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Vorwort 

Landbewirtschaftung als Nebenberuf hat es bis zu einem gewissen 
Grad schon immer gegeben, aber die Beweggründe für eine solche 
Tätigkeit und die Ziele, die mit ihr verbunden sind, haben sich 
gewandelt. 

In den letzten drei Jahrzehnten gewann die nebenberufliche Land
wirtschaft stärker an Bedeutung als je zuvor. Im Zuge des gewal
tigen Umstrukturierungsprozesses des Arbeitskraftpotentials wan
derten nicht nur viele Hunderttausende Unselbständige und Fami
li~nmitglieder aus der Landwirtschaft ab, sondern auch immer 
mehr ehemalige Vollerwe~bsbauern suchten_ sich eine außerland
wirtschaftliche Haupterwerbsquelle, um sich einkommensmäßig ab-
zusichern. · 

Aus diesem Spannungsverhältnis des Doppelberufes (bäuerliche 
Arbeit - außerlandwirtschaftlicher Beruf) ergeben sich zahlrei
che einschneidende Probleme auf betrieblicher;.beruflicher und 
menschlich-familiärer Ebene, über die wohl Einzelbeobachtungen 
vorliegen und es "landläufige Ansichten" gibt·, empirisches Zah
lenmaterial war aber bisher nur in sehr beschränktem Umfang vor
handen. Zahlreiche Motive und Verhaltensweisen der Nebenerwerbs
landwirte waren bisher großteils unbekannt, man war· in erster 
Linie auf Vermutungen angewiesen. Diese Lücke zu schließen ist 
Aufgabe der vorliegenden Untersuchung, deren Ergebnisse und Aus
sagen für die Agrarpolitik, insbesondere. für die landwirtschaft
liche Beratungspraxis als-wichtige Entscheidungshilfe dienen 
können. · 

Mit der Befragung der Nebenerwerbslandwirte waren die Herren 
Gemeindesekretäre oder deren Vertreter betraut; für ihre ~!it
hilfe gebührt ihnen unser besonderer Dank. 

Wien, im September 1976 Dipl.-Ing.Hans Alfons 
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1. EINLEITUNG 

Begriff und Inhalt des Wortes "Nebenerwerbslandwirtschaf t" sind 
erfahrungsgemäß nicht allen klar·. Manche sprechen in diesem zu~ 
sammenhang vom "Nebenerwerb" und meinen damit die nichtlandwirt
schaf tliche Haupterwerbstätigkeit. Um Mißverständnissen dieser 
Art vorzubeugen, soll gleich eingangs festgehalten werden, was 
hier unter Neben.erwerbslandwirtschat:verstanden wird. Laut of
fizieller Definition (1, S.16) sind Nebenerwerbsbetriebe~ 
Betrieee, "in denen das Betriebslei erehepaar weniger als 50 % 
seiner gesamten Arbeitszeit (Haushaltstätig eit ausgenommen) 
dem land- und forstwirtschaftlichen Betrieb widmet und ehr als 
50 % einer nichtlandwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit" Als Be
rechnungsba~ i s . ~enJ;,_,g~..b,ei .... ei,n-j"ä,hr'l:iC-~es'-Ärbei tszei tvo 1 umen 
vQn-3. .• ,ooo--s·tüiiden je Person (300 Tage a 10 Stunden) • 

~urch diese Begriffsauslegun~~argestellt, daß die Höhe 
des außerlandwirtschaftlich~ EinkODllllens keinen Einfluß auf l- /1 
die sozi~konomische Gliederung _hat. (In der Bundesrepublik t,,.~ 
Deutschland werden sowohl A e1 szeit als auch Einkommen als 
Kriterien herangezogen.) 

Gemäß dieser Definition gab es laut Land- und Forstwirtschaft
licher Betriebszählung im Jahr 1970 141.162 Nebenerwerbsbetrie
be, das sind 39 % aller landwirtschaftlichen Betriebe Österreichs. 
Sie bewirtschafteten jedoch nur 15,6 % der selbstbe~irtschafteten 
Gesamtfläche (ideell), das sind .1,165.750 ha. In einigen Bundes
ländern, wie etwa im Burgenland, in Vorarlberg und in Kärnten, 
herrschen die Nebenerwerbsbetriebe allerdings bereits vor. 

Uber die Nebenerwerbslandwirtschaft im allgemeinen wird seit 
langem diskutiert, denn sie stellt keine Erscheinung der Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg dar. Landb.ewirtschaftung im Neben
erwerb hat es auch schon viel früher gegeben, doch wandelten 
sich die Beweggründe hiefür im Lauf der Zeit (2). Früher waren 
für den Nebenerwerbslandwirt ausreichende Möglichkeiten gegeben, 
die neben der Landwirtschaft ausgeübte Erwerbstätigkeit den Er
fordernissen des landwirtschaftlichen Betriebes anzupassen: 
Hand- und Gespanndienste waren typische "Füllarbeiten", die im 
Winter oft die ganze Arbeitszeit einnahmen; die Arbeiten als 
Hausschlachter, Holzschuhmacher, Pecher, Korbflechter u.dgl. 
konnten ohneweiters verrichtet werden. Außerdem (gab es früher 
viel m.ehr Personal auf dem Hof "(Gesinde), das eine- 1 vorüberge
hende Abwesenheit des Bauern arbeitsmäßig ko.mpensieren konnte. 
Ein unmittelbarer Vergleich mit der heutigen Nebenerwerbsland
wirtschaft ist aber nicht möglich, denn der akute Arbeitskräf-
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temangel bringt ganz andere Probleme mit sich. Dazu kommt der 
allgemeine wirtschaftliche und gesellschaftliche Wandlungspro
zeß, der nicht nur die Form der nebenberuflichen Landbewirt
schaftung veränderte, sondern auch das Gewicht der Motive. 

Im allgemeinen werden folgende Gründe für das wachsende Inter
esse am außerlandwirtschaftlichen Haupterwerb genannt (2): 

• Unterschiedlichkeit ("Disparität") der Lebensbedingungen 
(Einkommen, soziale Wohlfahrt, kulturelle Möglichkeiten) 
zwischen den in der Landwirtschaft und den in anderen Wirt
schaftsbereichen Beschäftigten; 

• Verfügbarkeit entsprechender außerlandwirtschaftlicher 
Arbeitsplätze in zumutbarer Entfernung; 

• Änderungen der sozialen und demographischen Struktur der 
Agrarbevölkerung; 

• Angebot an allgemeinen Ausbildungs- und beruflichen Um
schulungsmöglichkeiten auf dem Lande; 

• Mängel der Agrarverfassung und Agrarstruktur; 

• sich wandelnde Wertvorstellungen der Landwirte (wachsende 
Bedeutung von Einkommen und Lebensstandard). 

Obwohl die Probleme um die Nebenerwerbslandwirtschaft also kei
neswegs neu sind, gibt es um die einzelbetriebliche und gesamt
wirtschaftliche Zweckmäßigkeit dieser Betriebsform sowohl in der 
wissenschaftlichen als auch in der praktischen Agrarpolitik nach 
wie vor gegensätzliche Standpunkte. Die Aussagen reichen von der 
völligen Idealisierung bis zur radikalen Ablehnung. In den letz
ten Jahren ist allerdings ein gewisser Ernüchterungsprozeß einge
treten, der es ermöglicht, die grundsätzlichen Argumente etwas 
klarer zu sehen. 

Als spezifische V o r t e i 1 e der nebenberuflichen Landwirt
schaft werden hervorgehoben (3): 

a) Durch die Koppelung von außerlandwirtschaftlichem und 
landwirtschaftlichem Einkommen kommt es zu einer finan
ziellen Besserstellung. 

b) Die nebenberufliche Beschäftigung im landwirtschaftlichen 
Betrieb stellt einen guten Ausgleich zu den Belastungen 
im außerlandwirtschaftlichen Hauptberuf dar ("Landwirt
schaft als Fr.eizeitbeschäftigung"). 

c) Ein hoher Anteil an nebenberuflich bewirtschafteten Be
trieben innerhalb der gesamten Betriebsstruktur führt in-
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folge der geringen Bewirtschaftungsintensität dieses 
Betriebstyps zu einer relativen Marktentlastung. 

d) In vielen Gebieten ist wegen ungünstiger Standortbe
dingungen ein Vollerwerb aus der Landwirtschaft nicht 
mehr möglich. Dort sichern Nebenerwerbsbetriebe die Er
haltung der Kulturlandschaft und eine Mindest-Besied
lungsdichte. 

e) Die nebenberufliche Landwirtschaft ist eine sp~zifische 
Form der breiten Vermögensstreuung und dient damit der 
Realisierung allgemeiner gesellschaftspolitischer Ziele. 

Als Nachtei 1. e werden oft genannt (3): 

a) Die in nebenberuflich bewirtschafteten Betrieben tätigen 
Personen sind arbeitsmäßig überlastet. 

b) Nebenerwerbsbetriebe stören den Markt, denn durch die 
zusätzliche Produktion der Nebenerwerbsbetriebe wird 
der ohnehin schon bestehende starke Angebotsdruck bei 
manchen Agrarerzeugnissen noch verschärft. Ohne die 
nebenberufl}che Landwirtschaft gäbe es keine Überschuß
produktion. 

c) Die Bewirtschaftung eines Nebenerwerbsbetriebes ist 
- wenn überhaup·t - nur als Übergangsform sinnvoll. Sie 
ist im Zeitablauf nicht stabil. Seine Auflösung sollte 
daher nicht durch staatliche Hilfen hinausgezögert werden. 

Der Einfluß der Nebenerwerbsbetriebe auf die Höhe der gesam
ten Agrarproduktion wird oft überschätzt, wenngleich einge
räumt werden muß, daß manchmal schon geringe Mengen genügen, 
um Absatzprobleme und Preis.stBrungen hervorzurufen. ·In Öster
reich entfallen laut amtlicher Statistik von den verschiede- jl 

nen Vieharten auf die Nebenerwerbsbetriebe 1/10 der Rinder, 
13, 4 % der Kühe und 11 , 6 % der Schweine •. Die Anteile an den 
wichtigsten Ackerfrüchten betragen rund 10 %, bei Zuckerrüben 
gar nur 3,4 %. Die Milchmarktleistung der Nebenerwerbsbetriebe 
beträgt etwa 1/7 der Gesamtanlieferung. Nach dieser Betrach
tung wäre bei manchen Produkten die Überproduktion ohn~ die 
Nebenerwerbsbetriebe zwar geringer ausgefallen, gänzlich ver
schwunden wäre sie aber nicht (4). 
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d) Die Existenz der Nebenerwerbsbetriebe verhindert die not
wendige Änderung der landwirtschaftlichen Betriebsstruktur. 
Sie bedeutet eine Zementierung veralteter Strukturen. 

All diesen aufgezeigten Vor- und Nachteilen haftet sicherlich 
ein gewisser Wahrheitsgehalt an. Welches Gewicht den einzelnen 
Argumenten wirklich zukommt, kann aber sicher nicht generell 
beurteilt werden. Was für eine bestimmte Region zutrifft, kann 
im Nachbargebiet ganz anders sein. Die Ergebnisse der vorliegen
den Untersuchung zeigen recht deutlich, daß von einer Verallge
meinerung der Probleme um die Nebenerwerbslandwirtschaf t Abstand 
genommen werden sollte. 

2. PROBLEMSTELLUNG 
Obwohl die Diskussion um die nebenberufliche Landwirtschaft sehr 
lebhaft ist, sind die Informationen über die Motive zur Aufnahme 
eines außerlandwirtschaftlichen Haupterwerbs sowie über die in
nere sozioökonomische Struktur sehr gering. Dieser Mangel an em
pirischem Wissen dürfte mit ein Grund für die unterschiedliche 
Einschätzung der nebenberuflichen Landwirtschaft sein. Die Argu
mentation entpuppt sich nicht selten als eine Verallgemeinerung 
von Einzelbeobachtungen, deren prinzipielle Gültigkeit bisher em
pirisch nicht geprüft werden konnte. An dieser Stelle soll jedoch 
auf einige wichtige wissenschaftliche Untersuchungen hingewiesen 
werden (wenngleich sie sich nur auf einen einzigen politischen Be
zirk in Oberösterreich beziehen), die erstmals wichtige Motive für 
die Abwanderung aus der Landwirtschaft aufzeigen. Bach (5, S.64) 
stellte dabei fest: 

a) Je ungünstiger die regionale Wirtschaftsstruktur ist, desto 
geringer ist die berufliche Mobilität bei gleichzeitig star
ker Tendenz zur räumlichen Abwanderung. 

b) Je höher die Agrarquote ·ist, desto geringer ist die Mobili
tät; diese nimmt im allgemeinen mit zunehmender landwirt
schaftlicher Betriebsgröße ab. 

c) Je größer das Angebot an nichtlandwirtschaftlichen Arbeits
plätzen ist, desto höher ist die agrarische Mobilität; die 
Mobilität sinkt mit der Entfernung vom wirtschaftlichen 
Zentrum. · 

d) Verkehrsgünstige Lage, wirtschaftliche Unterentwicklung, aber 
auch soziale Enge verstärken nicht nur die berufliche, sondern 
auch die räumliche Abwanderung. 



21 

Diese Motive für die Abwanderung gelten für alle aus der Land
und Forstwirtschaft Abwandernden, also für selbständige Land
wirte (die weiterhin Nebenerwerbsbauern bleiben) sowie für die 
Unselbständigen .(Familienmitglieder, familienfremde Arbeits
kräfte). Unsere Erhebung hingegen befaßt sich nur mit den Mo
tiven und dem Verhalten von selbständigen Landwirten; .sie bringt 
daher auch zum Teil andere Ergebnisse, zumal auch die Fragestel
lung eine andere ist. 

Zur Beurteilung der Abwanderung im; allgemeinen führt Bach (5, 
S.65) anschließend aus: "Die berufliche Umschichtung der Agrar
bevölkerung ist zwingend notwendig, sie gehört zu einem der un
vermeidbaren Sachzwänge in der modernen Entwicklung. Diese be
rufliche Umschichtung sollte sich zügig und schnell vollziehen, 
im Interesse der Betroffenen und der Gesamtgesellschaft; aber 
zugleich muß sie beschränkt werden auf das M~ß, in welchem im · 
Nahbereich des Ab~anderungsgebietes neue Arbeitsplätze für agra
rische Abwanderer bereitstehen." Diesen Forderungen wird de facto 
nicht inmer entsprochen, wie Ergebnisse unserer Untersuchung zei
gen, insbesondere was die Entfernung zum Arbeitsplatz (Burgenland) 
betrifft. 

In einer regionalen Migrationsanalyse (ebenfalls über den poli
tischen Bezirk Perg in Oberösterreich) führt Kolbinge~ (6, S.94) 
die Abwanderungsmotive der selbständigen Landwirte an und kommt 
dabei zu ähnlichen Ergebnissen wie unsere Untersuchung über eine 
Gemeinde desselben Bezirkes: denmach geben etwas mehr als 60 % 
die Einkommensgründe als Hauptmotiv an. Die Gründe der unselb
ständig Beschäftigten unterscheiden sich davon aber sehr deutlich. 
(Daher soll hier auf die beschränkte Vergleichbarkeit derartiger 
Unter~uchungen hingewiesen werden.) 

Während das Hauptmotiv für die Abwanderung der selbständigen 
Landwirte bzw. für die Aufnahme eines außerlandwirtschaftlichen 
Haupterwerbs, nämlich die Verbesserung des Einkommens, bekannt 
ist, standen bisher die Antworten auf zahlreich~ wesentliche 
Fragen noch aus, z.B.: 

• Ist der auße~landwirts~haftliche Haupterwerb eine dauernde 
oder eine vorübergehende Erscheinung? 

o Welche Betriebsänderungen wurden bisher durchgeführt und 
welche sind in (absehbarer) Zukunft beabsichtigt? 

e Welchen Einfluß hat die landwirtschaftliche Fachpresse 
auf die betrieblichen Entscheidungen der Nebenerwerbs
bauern? 
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• Fühlt sich der Nebenerwerbsbauer seinen nichtlandwirtschaft
lichen Arbeitskollegen über- oder unterlegen? 

• Welche Beziehungen bestehen zwischen der Art der außerland
wirts chaf tlichen Tätigkeit und dem betrieblichen Entschei
dungsbereich? usw. 

Das sind wichtige Fragen, auf die es bisher keine Antwort, 
sondern höchstens nur Vermutungen gab. Ihre Beantwortung durch 
die unmittelbar Betroffenen stellt eine wichtige Entscheidungs
hilfe für die Wirtschaftsberatung· sowie für das landwirtschaf t
liche Förderungswesen dar. Die Untersuchung soll ein Beitrag 
zur Erforschung vieler, bislang wenig bekannter Aspekte der 
nebenberuflichen Landwirtschaft sein. 

3. METHODIK 
Im Herbst 1974 wurde vom Agrarwirtschaftlichen Institut in drei 
typischen Nebenerwerbsregionen Österreichs, das sind die Länder 
Burgenland (Fernpendler; hohe Nebenerwerbsdichte), Oberösterreich 
(Nahpendler im Raum Linz; mittlere Nebenerwerbsdichte) und Salz
burg (bäuerlicher Fremdenverkehr; geringe Nebenerwerbsdichte) 
eine Fragebogenerhebung durchgeführt. Als statistische Grundlage 
diente eine zufallsgestreute, geklumpte Stichprobe von 25 Gemein
den (= Auswahleinheit) dieser Bundesländer, wodurch ursprünglich 
2.196 Nebenerwerbsbetriebe erfaßt worden wären. Als statistisches 
Ausgangsmaterial für die Erhebung diente die Land- und Forstwirt
schaftliche Betriebszählung 1970 (im folgenden mit LBZ abgekürzt). 
Von den in die Erhebung einbezogenen Betrieben liegen 1.191 in 
Oberösterreich (12 Gemeinden), 805 im Burgenland (9 Gemeinden) 
und 200 in Salzburg (4 Gemeinden). 

TotaZe Grundgesamtheit 

Im B u r g e n 1 a n d beträgt die Zahl der Nebenerwerbsbetrie
be (im folgenden mit NEB abgekürzt) laut LBZ 1970 20.699 (ein
schließlich 6.037 Rentnerbetriebe, die fast ausschließlich den 
NEB zugeordnet werden können). Die "Nebenerwerbsdichte", ver
standen als Anteil der NEB an der Gesamtzahl der landwirtschaf t
lichen Betriebe, ist in diesem Bundesland mit 53,0 % überaus 
hoch. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h gibt es 25.421 NEB (einschließ
lich 7.542 Rentnerbetriebe). Die Nebenerwerbsdichte liegt mit 
35,6 % deutlich niedriger als im Burgenland. 
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Abb. 1: Nebenerwerbsdichte in den Bundesländern Burgenland, 
Oberösterreich und Salzburg 
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In S a 1 z b u r g beläuft sich die Zahl der NEB auf 3.606 
(einschließlich 1. 192 Rentnerbetriebe). Die Nebenerwerbsdichte 
liegt mit 27,3 % noch niedriger als in Oberösterreich. 

In S um m e gibt es laut LBZ 1970 in diesen drei Bundeslän
dern 49.726 NEB. 

"Gekappte" Grundgesamtheit 

Aus finanziellen und organisatorischen Überlegungen wurden 
in unserer Untersuchung nur jene Gemeinden als Auswahleinheit 
herangezogen, die eine bestimmte Mindestanzahl von NEB auf
weisen. Als willkürliche Größe wurde dabei die Grenze bei 50 
(in Salzburg wegen der unterschiedlichen Struktur bei 25) ge
legt. Alle Gemeinden mit weniger NEB wurden von vornherein 
ausgeschieden. Damit wurde die totale Grundgesamtheit redu
ziert, "gekappt". 

Im B u r g e n 1 a n d gibt es 154 Gemeinden, die der gestell
ten Anforderung entsprechen (das sind 48 % aller Gemeinden); 
in ihnen liegen 81 % aller NEB. 

In 0 b e r ö s t e r r e 1 c h gibt es 213 Gemeinden, die 50 
oder mehr NEB aufweisen; das sind 47 % aller Gemeinden mit 
72 % aller NEB. 

In S a 1 z b u r g weisen 61 Gemeinden 25 oder mehr NEB auf, 
das sind 51 % aller Gemeinden. Auf sie entfallen 75 % aller 
NEB. 

Die g e s a m t e A u s w a h 1 e i n h e i t aller drei Bun
desländer beträgt 428 Gemeinden. Die gekappte Grundgesamtheit 
beträgt 37.943 NEB. Von den 428 Gemeinden wurden 25 unter Zu
hilfenahme von Zufallszahlen ausgewählt und nach einem bestimm
ten Schlüssel auf die drei Bundesländer verteilt. (Innerhalb 
der Länder wurde versucht, eine möglichst günstige flächen
mäßige Verteilung zu erreichen.) 

Im Burgenland wurden folgende Gemeinden erfaßt: Schlitzen, Güs
sing, St.Martin/Raab, Forchtenstein, Frauenkirchen, Parndorf, 
Unterfrauenhaid, Großpetersdorf und Stadtschlaining; in Ober
österreich Mitterkirchen, Scharten, Weitersfelden, Bad Ischl, 
Natternbach, Pettenbach, Roßleithen, St.Florian, Lohnsburg, 
Pfarrkirchen, Losenstein und Pöndorf; in Salzburg Kuchl, Hüttau, 
Mariapfarr und Saalfelden. 

Die ursprüngliche Anzahl der NEB in den ausgewählten Gemeinden, 
die - wie erwähnt - auf der LBZ 1970 basierte, stimmte jedoch 
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mit der Zahl der eingegangenen Erhebungsbögen nicht überein, 
denn die Erhebungsorgane (Gemeindesekretäre bzw. ihre Mitar
beiter) bezogen auf unseren Wunsch auch solche Nebenerwerbs
landwirte (NEL) ein, die n a c h 1970 einen außerlandwirtschaft
lichen Haupterwerb aufgenommen hatten. In Summe gingen aus 24 
Gemeinden (eine Gemeinde im Burgenland ist ausgefallen) 2.448 
Fragebögen ein. Von diesen entfielen 1.265 (= 54,0 %) auf e c h
t e· NEL, 1.078 (= 46,0 %) auf u n e c h t e NEL. Außerdem gin
gen noch 78 ·Bögen ein, die Betriebe betrafen, die nicht Neben-, 
sondern Zu- oder Vollerwerbscharakter hatten und damit auszu
scheiden waren, und bei 27 NEL war keine Erhebung möglich, z.B. 
wegen Antwortverweigerung. 

Es sind zu unterscheiden: 

Eahte NebenerwerbsZandiPirte 

Als echte NEL ~rden alle jene eingestuft, die der offiziellen 
Definition (vgl.Seite17) voll entsprechen. Von den 1.265 Fra
gebögen kamen 1.261 in das Computer-Auswertungsprogramm (4 Bö
gen waren unvollständig ausgefüllt), das vom Land- und Forst
wirtschaftlichen Rechenzentrum (LFRZ) in Wien erstellt wurde. 

Uneahte NebeneVüJerbsZa:ndwirte 

Als solche wurden jene NEL bezeichnet, die der offiziellen De
finition nicht entsprechen. So wurden ausgeschieden: 

a) Alle Rentner, unabhä.rigig davon, ob sie eine Bauern-, ASVG
oder eine andere Altersrente erhalten. Dies deshalb, weil 
der Landwirt infolge seiner Pensionierung keiner außerland
wirtschaftlichen Beschäftigung mehr nachgeht. Er wurde, was 
die-Arbeitszeit anlangt, wieder zum Vollerwerbslandwirt. 

b) Alle jene NEL, die ihren Betrieb verpachtet haben; sie 
gehen dadurch überhaupt keiner landwirtschaftlichen Be
schäftigung mehr nach~ Für sie ist der Betrieb im wesent
lichen Vermögensanlage. 

c) Alle Betriebe, die nur aus Waldflächen bestehen. Es konnnt 
nicht selten vor, daß- jemand nur ein Waldgrundstück be
sitzt und deshalb als NEL eingereiht wird. Da dies keiner 
Landbewirtschaftung gleichkommt, zumal keine landwirt
schaftliche Hofstelle.vorhanden ist, waren auch diese 
NEL auszuscheiden. 

d) Alle jene NEL, die wohl vor längerer Zeit einen Betrieb 
nebenberuflich geführt hatten, diesen aber derzeit nicht 
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(mehr) bewirtschaften; in vielen Fällen ist auch keine 
landwirtschaftliche Hofstelle vorhanden. Solche Personen 
sind zwar Eigentümer landwirtschaftlicher Grundstücke, es 
liegt jedoch keine Bewirtschaftung vor (zum Teil Brache, 
zum Teil verpachtet). 

TABELLE 1: Unechte Nebenerwerbsbetriebe 

Zahl in % der un- in % aller 
echten Betriebe NEB 

Rentnerbetriebe* 392 36,4 16,7 

verpachtete Betriebe 311 28,8 13,3 

verkaufte, aufge-
löste Betriebe 198 18,4 8,4 

Waldbesitzungen 177 16,4 7 . 6 

Summe 1. 078 100,0 46,0 

* Neben diesen Rentnerbetrieben gibt es auch bei den unter 
b, c und d angeführten Betrieben zahlreiche, deren Besitzer 
Rentner sind. So gesehen ist der Anteil der Rentnerbetriebe 
noch viel höher. 

4. ERGEBNISSE 
Die Hauptfragen sind mit arabischen Ziffern numeriert. Zuerst 
wird innerhalb jeder Frage das Gesamtergebnis (gewogenes Mit
tel der Länderergebnisse) aufgezeigt und anschließend werden 
- zum Vergleich ... die Einzelre·sul tate der drei Bundesländer 
dargestellt. Zahlreiche Fragen wurden miteinander kombiniert, 
sodaß fallweise Zusammenhänge gezeigt werden können, z.B. 
Schulbildung in Abhängigkeit vom Alter (kurz: Schulbildung/Al
ter) oder Betriebsänderung in Abhängigkeit von der Art des 
außerlandwirtschaftlichen Berufes (kurz: Betriebsänderung/ Be
ruf). Bei jeder Hauptfrage bildet eine Zusammenfassung der 
Ergebnisse den Abschluß. 

Aus methodischen Gründen wurden vier Fragengruppen gebildet, 
die allerdings nicht extra gekennzeichnet sind: 

o Allgemeine familiäre und betriebliche Daten 
• Außerlandwirtschaftlicher Beruf des NEL 
• Landwirtschaftlicher Betrieb des NEL 
• Bäuerlicher Fremdenverkehr. 
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1) GesahZeaht des Betriebsinhabers~ der einem außer-
ZandLJirtsahaftZiahen Haupterwerb naahgeht 

Diese Frage berührt nicht die rein rechtlichen Besitzverhält
nisse (z.B. ob Alleineigentum des Mannes oder der Frau); es 
geht nur um di.e Feststellung, ob der Mann oder die Frau einem 
außerlandwirtschaftlichen Haupte·rwerb nachgeht. 

G e s am t e r g e b n i s: Die Männer überwiegen derart 
stark (97,3 %), daß der Anteil der Frauen mit 2,7 % fast ver
nachlässigt werden kann. Nur in zwei Fällen konnnt es vor, daß 
beide .einem außerlandwirtschaftlichen Hauptberuf nachgehen. 
Wenn die Frau außerlandwirtschaftlich tätig ist, ("Nebener
werbsbäuerin"), handelt es sich meist um Witwen, die etwa den 
Gastbetr1eb oder Kaufmannsladen ihres verstorbenen Gatten wei
terführen, oder um ledige Frauen, die außerhalb der Landwirt
schaft den Hauptberuf haben. In diesen Fällen verrichten die 
Frauen .meist zusammen mit den Altenteilern die landwirtschaft
lichen Arbeiten. Der Fall, daß die Frau außerhalb und der Mann 
in der Landwirtschaft hauptberuflich erwerbstätig ist, kommt 
nicht vor. 

TABELLE 2: Geschlecht des Betriebsinhabers, der außerhalb 
der Landwirtschaft hauptberuflich erwerbstätig 
ist 

männlich weiblich 

in % 

Burgenland 95,9 4,1 
Oberösterreich 98,I 1 , 9 
Salzburg 98,3 1,7 

Mittel* 97,3 2,7 

* gewogenes Mittel der Lände.rergebnisse 

Zwischen den Bundesländern scheinen keine deutlichen Unterschie
de auf. Lediglich im B u r g e n 1 a n d ist der Anteil der Frau
en mit rund 4 % etwas höher. überall dominiert in der außerland
wirtschaftlichen Erwerbstätigkeit bei weitem der Mann. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Fast alle Betriebsinhaber mit einem außerlandwirtschaftlichen 
Haupterwerb sind männlichen Geschlechts. Nur im Burgenland sind 
4 % Frauen. Meist handelt es sich dabei um Witwen, die den gewerb
lichen Betrieb ihres verstorbenen Mannes weiterführen. 
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2) Alter des NebenerwerbsbauePn und seiner Ehegattin 

G e s am t e r g e b n i s: Rund 2/3 der Bauersleute weisen 
ein Alter von 31-50 Jahren auf, etwa 43 % sind jünger als 41 
Jahre. Das ist ein relativ "junges" Erscheinungsbild2. Der An.
teil der Bäuerinnen ist in den niedrigeren Altersklassen höher 
als der der Bauern. 

TABELLE 3: Altersklassen von Bauer und Bäuerin 
(Gesamtergebnis) 

Jahre 

unter 30 31~40 41-50 51-60 

in % 

Bauer 8,5 30,0 37,5 19,0 
Bäuerin 14,6 33,3 34,4 15.9 

Mittel 11 '6 31'8 35,8 17,5 

über 60 

5,0 
1.8 

3,3 

Im B u r g e n 1 a n d liegt das Hauptgewicht auf der Alters
klasse 41-50 Jahre (40,5 %). Es folgen die Klassen 31-40 Jahre 
(28,5 %) und 51-60 Jahre (19 %). Wesentliche Unterschiede der 
Anteile der Geschlechter finden sich in den Klassen unter 30 
Jahren und über 50 Jahren. Während in der Klasse unter 30 Jahren 
wesentlich mehr Bäuerinnen als Bauern anzutreffen sind, gibt es 
in den beiden obersten Altersgruppen relativ mehr Bauern als 
Bäuerinnen. 69,0 % der Bauersleute sind im Alter zwischen 31 
und 50 Jahren. 

TABELLE 4: Altersklassen von Bauer und Bäuerin im Burgenland, in 
Oberösterreich und Salzburg (jeweils gewogenes Mittel) 

Jahre 

unter 30 31-40 41-50 51-60 über 60 

in % 

Burgenland 8,5 28,5 40,5 19,0 3,5 
Oberösterreich 12,5 34,8 33,3 16,0 3,4 
Salzburg 16,9 30,0 32,8 17,7 2,6 

2 Diese Ergebnisse decken sich ungefähr mit jenen in der Bun
desrepublik Deutschland, wo im Jahr 1970 fast die Hälfte der 
NEL jünger als 45 Jahre waren, gegenüber einem Viertel 
bei den hauptberuflichen Landwirten (7).- Das Alter der echten 
NEL ist ~or allem deshalb relativ niedrig, weil die Rentner 
ausgeschieden wurden. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h sind im Vergleich zum Burgen
land die Anteile sowohl der Bauern als auch der Bäuerinnen in 
den ersten zwei Klassen höher. Das trifft besonders für die 
Bäuerinnen zu, von denen 52,5 % jünger als 40 Jahre sind (Bur
genland: 40 %). Insgesamt (Bauer und Bäuerin) sind 47,3 % un
ter 40 Jahren, während es im Burgenland nur 37,0 % sind. 68,1 % 
der Bauersleute sind im Alter von 31-50 Jahren. 

In S a 1 z b u r g fällt auf, daß prozentuell mehr Bauers
leute in der Gruppe unter 30 Jahren vertreten sind, und zwar 
16,9 %. Anders ausgedrückt: In Salzburg sind die NEL verhält
nismäßig jung. In den höheren Altersklassen liegen die Ergeb-
nisse zwischeri jenen Oberösterreichs und des Burgenlandes. 
62,8 % der Bauersleute sind 31 bis 50 Jahre alt; das ist etwas 
weniger als in den beiden anderen Bundesländern. 

Z u s a m m e ·n f a s ·s u n g 

Insgesamt zeigt sich, daß 2/3 der Bauersleute zwischen 31 und 
50 Jahre alt sind. Nur rund 20 % sind über 50, etwa 3 % über 
60 Jahre alt. Im Burgenland sind die NEL im Durchschnitt äl
ter als in Oberösterreich oder gar in Salzburg. 

3) Sahuibiidung der NebenerwerbsianciLJirte 

Die Bildung ist ein sehr wichtiger Beweggrund für das mensch
liche Verhalten schlechthin. Es wurde versucht, von dieser 
Frage ausgehend, Zusammenhänge zwischen Bildung und Alter der r ( 

NEL zu~fi!~n. ~~--~U: p J~ 1 ·c l,.,,(l~'lr 
G e s ~";~~ r g e b n i s: 83 % ~!i:!~ls allgemeini<i'i:ende 
Schule die Volksschule ~ 5 % die Hauptschule und~-% die 
Allgemeinbildende iöhere Schul~oder niveaumäßig einen ähnli
chen Schul ty~ A 
...----··;-·' -"'"'-'== ,„.~ 

<"!>er Anteil der NEL mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre 
~~15'etr~nur 7,8 ~der Anteil jener, die eine kaufmännische 

(gewerbliche) Schule oder Lehre absolviert haben, hingegen 
fast 30 ~ 

. t-> ~ ~ -t~ ~6,~?,· 
3 Die tatsächliche Zahl der Maturanten ist aber geringfügig 

höher, da noch 1,1 % an Fachmaturanten hinzuzurechnen sind. 
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TABELLE 5: Schulbildung der Nebenerwerbslandwirte (Gesamt
ergebnis)* 

% % % 
Nur vs . . . . . . . 56,2 Nur HS . . . . . . . 3,7 Nur AHS ....... 0,7 
VS-Lw . . . . . . . . 6,6 HS-Lw . . . . . . . . 1,2 AHS-Lw ........ 
VS-Km . . . . . . . . 20,0 HS-Km . . . . . . . . 9,2 AHS-Km ........ 0,2 
VS-Fm . . . . . . . . 0,2 HS-Fm . . . . . . . . 0,9 AHS-Fm ........ 0,5 

AHS-UNI ....... 0,6 

*Folgende Abkürzungen werden gebraucht: Nur VS= nur Volksschule 
VS-Lw = Volksschule mit anschließender Landwirtschaftsschule ' 
oder -lehre, VS-Km = Volksschule mit anschließender kaufmän
nischer bzw. gewerblicher Schule oder Lehre, VS-Fm = Volks
schule mit anschließender Fachmittelschule (höhere landwirt
schaftliche, kaufmännische oder technische Lehranstalt), 
HS = nur Hauptschule, HS-Lw und HS-Km bedeuten die analogen 
Kombinationen wie bei VS. ARS = nur Allgemeinbildende Höhere 
Schule (z.B. Gymnasium), AHS-Lw, ARS-Km, AHS-Fm = Kombinatio
nen wie bei VS. UNI = Universität bzw. Hochschule. Es wurde 
hier nur die jeweils abgeschlossene Schulbildung berücksich
tigt. 

Im B u r g e n 1 a n d weisen rund 3/4 der NEL als allgemeinbil
dende Schule die Volksschule auf, 21,4 % die Hauptschule 
und rund 4 % die ARS. Damit ist der Anteil der NEL mit Allge
meinbildender Höherer Schule im Burgenland deutlich höher als 
in den anderen zwei Bundesländern bzw. als im Gesamtresultat zum 
Ausdruck kommt. 

TABELLE 6: Schulbildung der Nebenerwerbslandwirte (Burgenland) 

% % % 
Nur vs . . . . . . . 44,5 Nur HS . ...... 4,8 Nur AHS ....... 1'3 
VS-Lw . . . . . . . . 5,2 HS-Lw . ....... 1, 5 AHS-Lw ........ 
VS-Km . . . . . . . . 24,6 HS-Km . . . . . . . . 13,4 AHS-Km •· ....... 0,6 
VS-Fm ........ 0,2 HS-Fm . . . . . . . . 1 '7 AHS-Fm . ....... 0,9 

AHS-UNI ....... 1,3 

NEL mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre gibt es im Bur
genland nur 6,7 %, mit kaufmännischer Schule oder Lehre hinge
gen 38,6 %. Dieser hohe Anteil hängt sehr eng mit der Tatsache 
zusanunen, daß im Burgenland schon viel länger Landwirte einer 
außerlandwirtschaftlichen Beschäftigung nachgehen als ihre Kol
legen in · den anderen Bundesländern. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h weisen rund 87 % der NEL als 
allgemeinbildende Schule die Volksschule auf, fast 12 % 
die Hauptschule und 0,8 % die AHS. Der Volksschüleranteil ist 
also in Oberösterreich höher als im Burgenland. 

TABELLE 1·: Schulbildung der Nebenerwerbslandwirte (Ober
österreich) 

% % 
Nur vs ....... 64,8 Nur RS . ...... 3,4 Nur ARS . ...... 
VS-Lw ........ 4,8 RS-Lw . ....... 1 ' 1 AHS-Lw . ....... 
VS-Km ........ 17,5 HS-Km . . . . . . . . 6,8 AHS-Km . ....... 
VS-Fm ........ 0,3 HS-Fm • • • • • • • 1 0,5 ARS-Fm . ....... 

AHS-UNI ....... 

% 
0,3 

0,3 
0,2 

NEL mit landwirtschaftlicher Schule ode~ Lehre gibt es in Ober
österreich· nur 5,9 %, während rund 24 % eine kaufmännische Schu
le oder ·Lehre aufweisen. 

In S a 1 z b u r g haben 91 % der NEL als allgemeinbildende 
Schule die Volksschule, 8,4 % die Hauptschule und 0,6 % 
die AHS. Damit hat.Salzburg von den untersuchten Bundesländern 
den höchsten Volksschüleranteil. 

TABELLE 8: Schulbildung der Nebenerwerbslandwirte (Salzburg) 

% 
Nur VS . . . . . . . 57,3 Nur HS 
VS-Lw . . . . . . . . 16,6 HS-Lw 
VS-Km ........ 17' 1 HS-Km 
VS-Fm . . . . . . . . HS-Fm 

% ....... 1 '7 ........ 0,6 . ....... 6,1 . . . . . . . . 

% 
Nur AHS ••••••• 0,6 
AHS-Lw 
AHS-Km •••••••• 
AHS-Fm •••••••• 
AHS-UNI ••••••• 

NEL mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre gibt es 17,2 %, 
NEL mit kaufmännischer Schule oder Lehre 23,2 %. Der vergleichs
weise hohe Anteil der Landwirtschaftsschüler hängt vertnutlich 
mit der Tatsache zusammen, daß in Salzburg die NEB viel größer 
sind als in .den beiden anderen Bundesländern und eine solche.Aus
bildung daher dort dringlicher ist als bei vorherrschender Klein
betriebsstruktur. 
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Sahulbiidung/Alter 

G e s a m t e r g e b n i s: Die jüngeren Jahrgänge weisen re
lativ etwas weniger Volksschüler (mit Anschlußausbildung) auf, 
als die älteren Gruppen; umgekehrt verhält es sich mit der 
Hauptschulausbildung: je jünger die NEL sind, desto öfter 
taucht die Hauptschule als allgemeinbildende Schule auf. Die 
Unterschiede sind allerdings nicht gravierend. Wesentlich deut
licher springt die Tatsache ins Auge, daß die NEL unter 30 Jah
ren viel seltener nur die VS besucht haben (37,8 %) als etwa 
die in anderen Altersgruppen (56-60 %). Bei den Jungbauern ist 
nämlich der Anteil mit VS-Lw (12,6 %) deutlich höher als bei 
den älteren NEL (5-7,4 %). 

TABELLE 9: Schulbildung/Alter 

Unter 30 Jahre: 

41-50 Jahre: 

37,8 % vs 31-40 Jahre: 
12,6 % VS-Lw 
28,8 % VS-Km 
4,5 % HS 

11, 7 % HS-Lw 

56,7 % vs 51-60 Jahre: 
4,9 % VS-Lw 

20,5 % VS-Km 
2,8 % HS 

10,3 % HS-Km 

Über 60 Jahre: 58,3 % VS 
5,0 % VS-Lw 

23,3 % VS-Km 
5,0 % HS 

58,3 % vs 
7,4 % VS-Lw 

17,4 % VS-Km 
4,5 % HS 
8,7 % HS-Km 

59,6 % vs 
5,8 % VS-Lw 

18,5 % VS-Km 
3,3 % HS 
8,2 % HS-Km 

(Die AHS und ihre Kombinationen wurden hier wegen ihrer geringen 
Anteile weggelassen.) 

Im B u r g e n 1 a n d weisen die jüngeren Jahrgänge (unter 30 
Jahren) ebenfalls weniger Volksschüler (mit Anschlußausbildung) 
auf (62,1 %) als die älteren (über 60 Jahre: 90,4 %). NEL mit 
ARS-Bildung finden sich insbesondere bei den unter 30jährigen 
(6,8 % inkl.Anschlußausbildung) und bei den über 60jährigen (9,6 %) 
Die Hauptschüler nehmen (von 31 % in der jüngsten Gruppe) nach 
oben hin ab (17,7 % bei den 51-60jährigen). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist der Anteil jener, die Volks
schule (zuzüglich einer Anschlußausbildung) aufweisen, in den 
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~l tersgruppen bis 60 Jahre ziemlich einheitlich (87-88 %) • Hin-
. gegen unterscheidet sich die Altersgruppe über 60 Jahre etwas: 

hier sind es nur 81 %, der Anteil der Hauptschüler beträgt al
lerdings 18,7 % (gegenüber 10-12 % in den unteren Klassen). 

In S a 1 z b u r g ist bei deD: NEL, die jünger als 30 Jahre 
sind, der Anteil der Volksschüler (einschließlich Anschlußaus
bildung) geringer (78,3 %) als bei den NEL, die älter als 60 
Jahre sind (100 %) • Die Altersgruppen dazwischen weisen Anteile 
von 89-96 % auf. Den zweithöchsten VS-Anteil zeigt die Alters
gruppe von 31-40 Jahren (96,2 %). Der Anteil der Hauptschüler 
ist daher bei den unter 30jährigen deutlich höher (21,7 %) als 
bei den älteren NEL. 

Z u s a m m e n f a ~ s u n g 

Die Schulbildung der NEL ·ist von Bundesland zu Bundesland ver
schieden; hinsichtlich der Allg~einbildenden Höheren Schulen 
schneidet das Burgenland am besten, Salzburg am schlechtesten 
ab. Der Anteil der NEL mit landwirtschaftlicher Schule (oder 
Lehre) ist im Mittel mit rund 8 % sehr gering; dieser Wert wird 
in Salzburg deutlich übertroffen (etwa 17 %). Eine kaufmännische 
Schule (oder Lehre) haben hingegen 30 % (im Burgenland sogar 39 %) 
absolviert. 

Zwischen den Altersgruppen gibt es Unterschiede in der Ausbil
dung: Von den jüngeren NEL, inshesondere jenen unter 30 Jahren, 
besuchten r~lativ mehr die Hauptschule als von den älteren, bei 
denen der Anteil der Volksschüler meist höher ist. 

4) Lesen landi»irtsahaftliaher Faahzeitsahriften 

Die Frage lautete: "Lesen Sie regelmäßig eine landwirtschaft
liche Fachzeitschrift?" Zu den landwirtschaftlichen Zeitschrif
ten zählen hier· auch sämtliche Zeitungen und Mitteilungsblätter 
der Landwirtscha.ftskannnern. 

Die Beantwortüng dieser Frage ist insofern von Bedeutung, als 
daraus auch zu ersehen ist, in welchem Maß die NEL via Presse 
vom Beratungsdienst "erreichbar" sind. In späteren Kapiteln 
(Fragen 33, 34 und 35) werden auch Querverbindungen mit anderen 
Fragenkomplexen (Betriebsveränderung) hergestellt. 

G e s a m t · e r g e b n i s: 54, 3 % der NEL lesen regelmäßig · 
eine landwirtschaftliche Fachzeitschrift. Bei den älteren ~L 
(über 50 Jahre) ist der Anteil der Leser tendenziell höher 
(59,6 % bzw. 65 %). 
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TABELLE 10: Fachzeitschriftenleser, gegliedert nach 
Altersgruppen 

Alter Leser 
(in Jahren) j a nein 

~% 

unter 30 53,2 46,8 
31-40 54,3 45,7 
41-50 50,9 49,1 
51-60 59,7 40,3 
über 60 65,0 35,0 

Mittel 54,5 45,5 

Da der Anteil der Leser unter den älteren NEL merklich größer 
ist, liegt die Vermutung nahe, daß das Lesen u.a. auch eine 
Frage der Freizeitgestaltung ist. 

Im B u r g e n 1 a n d lesen nur 40,8 % der NEL regelmäßig eine 
landwirtschaftliche Fachzeitschrift. Damit liegen sie von den 
drei Bundesländern mit deutlichem Abstand an letzter Stelle. Un
ter den jüngeren NEL, insbesondere jenen unter 30 Jahren (31 %) 
sind merklich weniger Leser als unter den älteren (51-60 Jahre: 
54 %, über 60 Jahre 52,4 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h lesen fast 2/3 (65,4 %) eine land
wirtschaftliche Fachzeitschrift. Das ist - verglichen mit den an
deren beiden Bundesländern - der höchste Anteil. Hier ist der Le
seranteil unter den Jung~ und Altlandwirten nur geringfügig ver
schieden. Nur unter den NEL, die über 60 Jahre alt sind, ist der 
Anteil deutlich höher (rund 72 %). 

In S a 1 z b u r g halten sich Leser und Nichtleser die Waage: 
50,8 % lesen regelmäßig eine landwirtschaftliche Fachzeitschrift. 
Der Leseranteil steigt mit dem Alter kontinuierlich an. In der 
Altersgruppe 1 ·(unter 30 Jahre) beträgt der Leseranteil 47,8 %, 
in der obersten Altersgruppe (über 60 Jahre) dagegen 71,4 %. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Insgesamt lesen etwas mehr als die Hälfte der NEL regelmäßig eine 
landwirtschaftliche Fachzeitschrift, in Oberösterreich deutlich 
mehr (etwa 2/3) und im Burgenland wesentlich weniger (etwa 40 %). 
Nahezu überall treten altersbedingte Unterschiede der Anteile 
auf: unter den älteren NEL (über 50 Jahre) sind relativ mehr Le
ser. 
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5 J zaJi i · der Kinder 

Gesamter g.e b n i s: Im Durchschnitt haben·die NEL 3 
Kinder··, der Schwankungsbereich ist allerdings sehr groß (1-12 
Kindet:). ·Am häufigsten sind 2 Kinder vorhanden. 9,8 % der NEL 
haben keine Kinder. Die Werte steigen von Osten nach Westen 
deutlich an, das heißt, in den westlichen Bundesländern sind 
kinderreichere .Familien anzutreffen. 

TAB~.LLE l 1 : Zahl der Kinder 

Durch- häufigster von - bis 
schnitt Wert 

Burgenland 2,5 2 1 - 10 
Oberösterreich 3,2 3 1 - 12 
Salzburg 3,3 3 ] - 10 

Gesamt 3,0 2 1 - 12 

Im B u r g e n 1 a n d haben die NEL im Durchschnitt 2,5 Kin
der, doch schwankt die Kinderzahl von 1-10. Am häufigsten sind 
Familien mit 2 Kindern; 13 % der NEL haben keine Kinder. 

In ö b e r ö s t e r r e i c h sind im Durchschnitt 3,2 Kinder 
vorhanden, der Schwankungsbereich beträgt 1-12 Kinder. Am häu
~·ig.sten sind 3 Kinder; 8, 1 % der NEL sind kinderlos. 

In S ;a 1 z b·u r g haben die NEL durchschnittlich 3,3 Kinder, 
doch schwankt die Zahl von 1-10 Kindern. Am häufigsten .sind 
Jramilien.mit 3 Kindern; 7,7 % der NEL haben keine Kinder. 

Z 1ri s am m e n f a s s u n g 
„.··, 

Die durchschnittliche Kinderzahl ist 3. Die Schwankungsbreite 
ist allerdings groß. In den westlichen Bundesländern haben die 
NEL durchschnittlich mehr Kinder. 

6) ZahZ der noah auf dem Hof 'lebenden Kinder 
("Auf dem Hof" heißt soviel wie im Familienverband.) 

Ge s . a m t .er geb n i s: Der Unterschied zur Zahl der Kinder 
insgesamt. ist verhältnismäßig gering. Im Durchschnitt leben noch 
2, 7 Kinder ·auf dem Hof; der Schwankungsbereich beträgt 1-9. Am 
häufigsten sind 2 Kinder anzutreffen. Wie viele der Kinder noch 
auf dem Hof leben, hängt vor allem von ihrem Alter ab. Im Osten 
sind sie älter, weil auch ihre Eltern ein deutlich höheres Alter 
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aufweisen, daher ist die Zahl der noch auf dem Hof lebenden 
Kinder niedriger als im Westen. 

Im B u r g e n 1 a n d leben im Durchschnitt 2,2 Kinder auf 
dem Hof (I-9). Am häufigsten sind 2 vorhanden. Da im Burgen
land die NEL älter sind, leben auch nicht mehr so viele Kin
der auf dem Hof. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h leben durchschnittlich 2,9 Kin
der auf dem Hof (1-9). Am häufigsten wurden 2 Kinder gezählt. 

In S a 1 z b u r g leben im Durchschnitt 3 Kinder auf dem Hof 
(1-9). Meistens sind 3 Kinder vorhanden. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Im Durchschnitt leben noch 2,7 Kinder (das sind 90 % der Kin
der insgesamt) auf dem Hof,. das heißt im Familienverband. Die
ser verhältnismäßig hohe Prozentsatz hängt in erster Linie mit 
der Tatsache zusammen, daß die befragten NEL relativ jung sind 
(vgl.Frage 2). 

7) Schulbildung der Kinder 

Die Schulbildung der Kinder, im folgenden mit denselben Kurz
bezeichnungen wie die der NEL versehen (vgl.Seite 30), wird in 
Zusannnenhang gebracht mit der des Vaters sowie mit der Kinder
zahl. Die Resultate sind jedoch "Momentaufnahmen", da noch vie
le Kinder in der Ausbildung stehen; es handelt sich also bei 
den Kindern - im Gegensatz zu den NEL - nicht um den Schulab
schluß. Daher ist ein Vergleich mit den NEL nur bedingt möglich. 

G ~ s am t e r g e b n i s: 48 % weisen als allgemeinbildende 
Schule die Volksschule auf, 46 ,4 % haben Haup.tschulbildung 
und s46 % besuchen eine AHS (oder haben sie schon abgeschlos
sen). 

4 Der Anteil jener, die den betreffenden Bildungsweg schon 
abgeschlossen haben, wurde in dieser Untersuchung nicht 
gesondert ausgewiesen. 
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TABELLE .. J~ ~ Schulbildung der Kinder von NEL (Gesamtergebnis) 
·f·, i' 

,;. ~ ;J '.• • .· I ~ ; •", • .": %.:. % ....... Nur AHS ••••••• 4' 1 
AHS-Lw 

Nu., ,:;V,$.; :.i e:. ;)( • • , !, J..~ ,.3 
VS-:;l;?.w; .:: .(~"• ·'.·.; .• .-, • •. ~ .· , ~. ,. 5 
VS-Km· :;d_„. ,..,, .„ •..• , ,89 4 
VS-Fm •• , • • • • • O, 8 

.Nur HS 
HS-Lw 
HS-Km 
HS-Fm 

... ·• ..... 

% 
27,2 

1,3 
15,7 
2,2 

AHS-Km • • • • • • • • 0, 2 
AHS-Fm •••••••• 0,5 
AHS-UNI ••••••• 0,8 

.·•.; „ 
Trotz der obigen Einschränkung (nur bedingte Vergleichbarkeit 
de~ Schulbildung des Vaters mit der der Kinder) kommt schon 
j~tzt klar zut~ge, daß der Bauer eine schlechtere Ausbildung 
gt?nossen · hat ah die Kinder. Uberraschenderweise liegt der An
t~Il der" Kinde·r ·in:it landwirtschaftlicher Schule oder Lehre mit 

• t, .. ' ' 

J·~s·.· % · niedrige'r_.ä1s ·be'im ·Vater (7 ,8 %) • ·Der Anteil der Kinder 
m1 t:··kaufmännischer bzw. gewerblicher Schule oder Lehre beträgt 
2:4., 3 % und ist damit niedriger als beim Vater. Relativ mehr 
l{inder haben eine höhere Schule besucht als die Väter. 

Im B u r g e . n 1 a n d weisen 43,5 % als allgemeinbildende Schu
le die Volksschule auf, 46,5 % die Hauptschule und immerhin 
10 %5 die AHS. Das Burgenland iiegt also im Bildungsniveau deut
lich über dem Dreiländermittel. Im Vergleich zur allgemeinen 
Schulbfldurig der NEL schneiden die Kinder wesentlich besser ab 

. (vgl..Seite · 30), denn von den NEL haben etwa 3/4 als allgemein
„. 1-:bildende Schule bloß die Volksschule besucht. Bei den Kindern 

1st '· d·er Ant·eil ··mi~ ARS-Ausbildung mehr als doppelt so hoch. 

TABELLE;·· :·Ü·: ·Schtilbil'dimg der Kinder von NEL im Burgenland 
.... -~·: <;.'. '„ .i ' 

% 
Nur VS „ •. •·· .„~··f•,:.:'. 29, 8 
VS-Lw•••••••• 4,3 
V.ß~~ • • • • • • • • 7, 8 
VS ... Fm •.• • • • • • • 1,_ ~ 

• 
Nµr HS ....... 
HS-Lw ........ 
HS-Km ........ 
HS-Fm ........ 

" 22,6 Nur.AHS . ...... 
1,4 AHS-Lw . ....... 

20,4 AHS-Km . ....... 
2' ) AHS-Fm . ....... 

ARS-UNI ....... 

% 
7,0 

) '4 
1,6 

~~i~?er mit· ·1aµ·4wirt.schaf tlicher Schule oder Lehre gibt es nur 
5·;-7 % '(NEL :' 6, 7' %)', mit kaufmännischer bzw. gewerblicher Schule 
O\der '.~Lehre. ... hinge,gen 28, 2 % (NEL: 38, 6 %) • 

5 Zählt man die Kinder mit Berufsbildender Höherer Schule 
(VS-,F:m·:,. 'HS,~Fm) :. dazu, liegt der Anteil der Kinder mit höhe

"'re·r .Schulbil.dµng ·bei 13, 7 %. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h haben 54 % als allgemeinbil
dende Schule die Volksschule, 42 ,_5 % die Hauptschule und 
3,5 %6eine AHS. Damit liegen die Kinder der NEL in Oberöster
reich im Bildungsniveau deutlich unter dem Dreiländermittel. 
Gegenüber den NEL (87 % haben VS) liegt das Niveau aller
dings wesentlich höher (vgl.Seite 31). 

TABELLE 14: Schulbildung der Kinder von NEL in Ober
österreich 

% % 
Nur vs . . . . . . . 42,2 Nur HS . . . . . . . 29,2 Nur AHS ....... 
VS-Lw . . . . . . . . 1,5 HS-Lw ........ 1 ,o AHS-Lw . ....... 
VS-Km . . . . . . . . 9,8 HS-Km . . . . . . . . 10,6 AHS-Km ........ 
VS-Fm ........ 0,5 HS-Fm . ....... ] '7 AHS-Fm . ....... 

AHS-UNI ....... 

% 
2,9 

0,2 
O,l 
0,3 

Kinder mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre gibt es nur 
2,5 % (das ist rund die Hälfte des Anteils bei den NEL), mit 
kaufmännischer bzw. gewerblicher Schule oder Lehre 20,6 % 
(weniger als bei den NEL). 

In Sa 1 z b ur g weisen 38 %' der Kinder als allgemein
bildende Schule die Volksschule auf, fast 59 % die Haupt-
schule und 3 %7 eine AHS. Damit hat Sal~burg einen relativ nied
rigen VS-Anteil, dafür einen deutlich höheren HS-Anteil als im 
Gesamtergebnis zum Ausdruck konnnt. Der AHS-Anteil ist unter
durchschnittlich. Im Vergleich zu ihren Vätern (91 % VS) 
haben die Kinder ein weitaus höheres Bildungsniveau. 

TABELLE 15: Schulbildung der Kinder von NEL in Salzburg 

% % % 
Nur vs ....... 30,4 Nur HS . ...... 31,8 Nur AHS . ...... 2,0 
VS-Lw ........ 1,9 HS-Lw . . . . . . . . 2,8 AHS-Lw . ....... 
VS-Km ........ 6,0 HS-Km . ....... 20,4 AHS-Km . ....... 0,5 
VS-Fm ........ HS-Fm . ....... 3,7 AHS-Fm . ....... 

AHS-UNI ....... 0,5 

Kinder mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre gibt es nur 
4,7 % (Väter 17,2 %), mit kaufmännischer bzw. gewerblicher Schu
le oder Lehre 26,9 % (Väter 23,2 %). 

6 Zählt man die Kinder mit Berufsbildender Höherer Schule 
(VS-Fm, HS-Fm) dazu, liegt der Anteil der Kinder mit höhe
rer Schulbildung bei 5,7 %. 

7 Einschließlich der Berufsbildenden Höheren Schulen sind 
es 6,7 %. 
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·p:ahu~bit.d~g der NEL/Schutbitdung der Kinder 

j ' ~ :G :e s, · a m t:· e :r g e. b n i · s: Haben die Väter nur die Volks-
'.J schule„. besucht 9 ··so ist der "Nur VS"-Anteil bei den Kindern 

auch etwas höher (fast 40 %). Weisen die Väter den Bildungs
gang VS-Lw auf, steigt der Anteil der Kinder .mit diesem Bil
dungsgang.eben.falls an (8 %). VS-Km-Ausbildung der Väter führt 
anderseits zu einem relativ hohen Anteil an HS-Km-Ausbildung 
beLden Kindern. NEL mit "Nur HS"-Ausbildung .weisen einen höhe
ren . Anteil an .nNur. HS"~Kindern auf (32 %). Bei HS-Lw-NEL sind 
die:Atiteile von HS-Lw-Kindern (13 %) und HS-Km-Kindern (19 %) 
re'lativ hoch~ Bei' ·HS-Km-NEL ist der Anteil dieser Ausbildung 
bei den Kindern auch hoch (22 %). Ähnliches gilt auch für die 
ARS-Ausbildung, wenngleich diese - absolut gesehen - kaum eine 
Rolle spielt. 

B u r g e n 1 a ri d: Haben die NEL nur die Volksschule, so ist 
der "Nur VS"-An-teii bei den Kindern auch etwas höher (-34 %) • 
Weisen die Väter eine VS-Lw-Ausbildung auf, so überträgt sich 
dies sehr deutlich auf die Kinder (23,5 %). Haben die Befragten 
die Ausbildung VS~Km, wird bei den Kindern öfters die Kombina
tion HS-Km beobachtet (26 %). Hier wird somit die Fachausbil
dung "übertragen". Haben die NEL nur die HS besucht, so absol
vierten von den.Kindern überdurchschnittlich viele "Nur HS" 
(36 %) . 

. ~hnliches, .we~ng~~ich nicht ganz einheitlich, ist bei den HS
'Konibinationen sowie ·bei AHS. und ihren weiterführenden Ausbil
d~~gskcimbin~tionen zu_ beobachten. Haben z.B. die NEL eine AHS 
besucht, :so absolvierte die · Hälfte der Kinder ebenfalls eine 
AHS. 

,VJ''e°nn in. h .b e: r ö s t · e r r e i c h die NEL nur VS haben, so 
'ist -~.er ~te.il der Kinder mit dieser Bildung 45, 5 % ·und liegt 
~a~it'. . etwas· über dem Mittel. Weisen die NEL VS~Lw auf, so liegt 
der Ariteil. der Kinder mit dieser Ausbildung mit 3,6 % eben
fal1;s: knäpp :ilb'er ·dem :Mittel, der Anteil jener mit "Nur HS" 
schnellt je.doch auf. 47 % empor. Liegt VS-Km der Väter vor, 
ist der HS-Km-Anteil unter den Kindern (15, 2 %) deutlich über 
dem Mittel. H.ab.en die Vät,er die· Ausbildung HS-Lw, ist der An
teil .' bei :den Kindern mit: "Nur HS" (40 %) und mit HS-Lw " (20 %) 

·~überdurchschnittlich hoch. Ähnliches gilt auch für. den AHS-
.. 'B:ereich. „., · .. 

· ,we~s.en itj · S 'a ·1 z b u r g die NEL als allgemeinbildende Schu
.1~ : ~ie. Haupt;~chule auf., ergibt sich bei den Kindern ein über
durchschnittlich hoher Anteil mit HS. Ähnliches ist im ARS-Be
reich festzustellen. 
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Der Zusammenhang zwischen der Bildung der NEL und der der Kinder 
ist sowohl auf allgemein- als auch auf berufsbildender Ebene zu 
erkennen. Der Unterschied in der Ausbildung hängt aber wahrschein
lich noch mehr von der Lage zur Schule bzw. Ausbildungsstätte ab. 

Sahutbitdung der Kinder/Kinderzahl 

G e s am t e r g e b n i s: Der Anteil der Kinder mit Volks
schule als alleiniger Allgemeinbildung ist in allen Gruppen 
(das heißt Familiengrößen) - außer in der Gruppe über 10 Kin
der - ziemlich gleich hoch. (Familien mit mehr als 10 Kindern 
gibt es nur sehr wenige, daher werden sie hier nicht einbezo-
gen.) Der Anteil der Kinder mit höherer Bildung nimmt jedoch 
fast immer mit steigender Kinderzahl ab. 

TABELLE 16: Schulbildung der Kinder/Zahl der Kinder 

Zahl der Kinder Schulbildun~ der Kinder 
HS-Fm ARS AHS-Fm ARS-UNI 

in % 

1 4,9 4,9 6,0 1 '6 
2 2,9 5' 1 1'3 1,5 
3 - 5 1 '9 4,2 0,4 0,6 
6 - 10 1 ' 1 2,0 - -

(über 10) . . . . 
Im B u r g e n 1 a n d ist die ARS-Ausbildung nur bei Familien 
mit bis zu 5 Kindern zu finden. In Familien, die 6-10 Kinder 
haben, kommt die Bildungskombination VS-Lw (24 %) relativ oft 
vor. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h zeigt sich ein uneinheitliches 
Bild. Einzelkinder weisen überraschenderweise einen verhältnis
mäßig sehr hohen "Nur VS"-Anteil (53 %) auf, allerdings auch 
einen etwas höheren ARS-Anteil (3,9 %). Auch in Oberösterreich 
zeigt sich - wenngleich nicht so deutlich wie etwa im Burgen
land -, daß mit steigender Kinderzahl der Anteil der Kinder 
mit höherer Bildung abnimmt. 

In S a 1 z b u r g weisen Einzelkinder einen vergleichsweise 
hohen VS-Lw-Anteil (9 %) auf; deutlich stärker sind die Aus
bildungswege HS-Km (27,3 %) sowie HS-Fm (18,2 %) vertreten. Fa
milien mit nur einem Kind spielen jedoch in Salzburg eine klei
ne Rolle. Ein hoher "Nur VS"-Anteil zeigt sich hingegen in Fa
milien mit 2 Kindern (46 %). Bei 3-5 Kindern treten ARS-Kombi
nationen - soweit diese in Salzburg überhaupt vorhanden sind -
etwas hervor. 
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Z u s a m m e n f a s s u n g 

Im Vergleich zum Bildungsniveau der NEL ist das der Kinder 
deutlich hBher (insbesondere in Salzburg). Immer liegt der 
Anteil der Kinder mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre 
niedriger als der der Väter. Das ist verständlich, denn es 
wurde die Ausbildung aller Kinder, ~lso einschließlich der 
weichenden Erben, mit der der Nebenerwerbsbauern verglichen. 
(Wegen der vielen Unsicherheitsfaktoren bezüglich der Betriebs
nachfolge konnte allerdings die Fachausbildung des - präsum
tiven - Hoferben mit der des Vaters nicht verglichen werden.) 

Der Anteil der Kinder mit einer kaufmännischen bzw. gewerb
lichen Schule oder LeQre ist um etwa 5 % niedriger als der 
der NEL. Die Kinder weisen hingegen öfter den Besuch einer 
'höheren Schule auf als die Väter (die Rate ist etwa doppt:l t 
so hoch). Die Ausbildung des Vaters beeinflußt zum Teil die 
seiner Kinder. Außer in Salzburg ist auch ein gewisser Zu-

„.sa..mmenhang zwischen der Ausbildung und der Kinderzahl zu be
obachten: je mehr Kinder, desto geringer der Anteil der Kin
der mit höherer Bildung. p BetriebsnachfoZge i, ' 

Die Frage nach der Betriebsnachfolge wurde nur jenen Neben-
· erwerbsbauern gestellt, die 55 Jahre oder älter sind, und 
zwar deshalb, weil dadurch das Unsicherheitsmoment deutlich 
vermindert wird: In diesem Alter hat der NEL zumeist schon 
eine konkrete Vorstellung, ob ein Nachfolger vorhanden ist. 
Die Betriebsnachfolge wurde anschließend zur Betriebsgröße 
sowie. ·zur Kinderzahl in Beziehung gesetzt, um festzustellen, 
ob und inwieweit zwischen diesen Fragenkomplexen Zusammen
hänge bestehen. 

G e s a m t e r g e b n i s: Nur 10,5 % der NEL kamen für die 
Beantwortung dieser Frage in Betracht, da nur relativ wenige 
55 Jahre oder.älter sind. In.54,2 % aller Fälle ist· die Nach
folge gesichert,. bei 12 % gibt es keine Nachfolge und in 33,8 % 
aller Fälle ist die Nachfolge noch ungewiß. 

Teilt man die ungewissen Fälle je zur Hälfte auf ja und nein 
auf., .so: ist die .Betriebsnachfolge zu 71, 1 % gesichert und bei 
den restlichen 28,9 % keine Nachfolge vorhanden. 



42 

TABELLE 17: Betriebsnachfolge 

ja nein ungewiß 
in % 

Burgenland 54,4 23,9 21 '7 
Oberösterreich 47,2 7,0 45,8 
Salzburg 86,7 - 13.3 

Mittel 54,2 12,0 33,8 

Im B u r g e n 1 a n d kamen nur 10 % der NEL für die Beant
wortung der Frage in Betracht. 54,4 % gaben eine gesicherte, 
21,7 % eine ungewisse Hofnachfolge an; 23,9 % der NEL haben 
keinen Nachfolger. Im Vergleich zum Gesamtergebnis ist der An
teil ohne Nachfolger fast doppelt so hoch, der Anteil der "Unge
wissen" deutlich geringer. (NEL ohne Nachfolger finden sich vor 
allem in den Gemeinden Güssing, Frauenkirchen und Parndorf.) 

In 0 b er ö s t erreich waren 11,6 % aller NEL betroffen. 
Bei 47,2 % ist die Nachfolge gesichert, bei 45,8 % ist sie un
gewiß und nur bei 7 % gibt es keinen Hofnachfolger. Damit ist 
in Oberösterreich der Anteil der Betriebe, die keinen Nachfolger 
haben, sehr gering. 

In S a 1 z b u r g kamen nur 8,3 % der NEL für die Beantwortung 
dieser Frage in Betracht. 86,7 % geben eine sichere Hofnachfol
ge an, bei 13,3 % ist sie ungewiß. Ohne Nachfolge ist in Salz
burg keiner der erhobenen NEB. Damit unterscheidet sich das Er
gebnis in Salzburg sehr wesentlich von jenem im Burgenland und 
in Oberösterreich, wo 23,9 % bzw. 7,0 % der NEB keinen Hofnach
folger aufweisen. 

Betriebsnachfolge/ Betriebsgröße 

G e s am t e r g e b n i s: Betriebe ohne gesicherte Nachfolge 
verteilen sich praktisch auf alle Größenklassen. Die meisten, 
nämlich 56,3 %, liegen im Bereich bis 3 ha, 6,3 % zwischen 3·, 1 
und 5 ha, 31,3 % zwischen 5,1 und 20 ha, 6,1 % darüber. Da nur 
48 % der NEB dem Bereich bis 3 ha zuzuzählen sind, ist der An
teil der Betriebe ohne Nachfolger in dieser Gruppe überdurch
schnittlich hoch. Bemerkenswert ist ferner, daß es auch eine 
Reihe von größeren Betrieben gibt, die keinen Nachfolger auf
weisen. 

Im B u r g e n 1 a n d finden sich Betriebe ohne Hofnachfolger 
in allen Größenklassen. 45,5 % der NEB, die keinen Nachfolger 
aufweisen, sind größer als 5 ha. 80 % der ungewissen Fälle lie-
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gen im Bereich bis 3 ha. Seltsamerweise gaben die Besitzer 
kleinerer Betriebe öfter die gesicherte Hofnachfolge an {bis 
5 ha 80 % gesichert). 

In O.b er ö s t erreich verteilen sich die Betriebe 
mit sicherer Hofnachfolge auf alle Größenklassen, haben je
doch ihre Schwerpunkte zwischen 1,1 und 3 ha und zwischen 5,1 
und 10 ha {je 32,4 %) • Be.triebe ohne Nachfolger - es sind nur 
sehr wenige - finden sich überwiegend bis 3 ha {80 %). Das 
Gros der ungewissen Nachfolge ist im Bereich von 1,1-3 ha an
zutreffen {45,5 %). 

Auch in S a 1 z b u r g verteilen sich die Betriebe mit siche
rer Hofnachfolge auf fast alle Größenklassen, haben jedoch 
zwischen 3,1 und 20 ha ihren Schwerpunkt {84,7 %). 

BetriebsnaahfoZge/KinderzahZ 

G e s am t e r g e b n i s: Fast 3/4 der NEL, die angeben, 
daß die Nachfolge gesichert ist, haben 2 oder mehr Kinder. 
Von jenen, die keinen Nachfolger aufweisen, haben jedoch nur 
rund 44 % 2 oder mehr Kinder. Die Betriebe mit ungewisser 
Nachfolge nehmen mit etwa 64 % eine Mittelstellung ein. Wie 
aus Tab. 18 hervorgeht, gibt es nur in 5,6 % der Betriebe mit 
Nachfolger keine Kinder. Von den Betrieben ohne Nachfolger 
haben hingegen 37,5 % keine Kinder. Es besteht somit ein ziem
lich deutlicher Zusannnenhang zwis.chen der Kinderzahl und der 
Betriebsnachfolge: Je mehr Kinder die NE~ haben, umso größer 
ist der Anteil der Betriebe mit gesicherter Nachfolge. 

TABELLE 18: Betriebsnachfolge/Kinderzahl 

Nachfolge Zahl der Kinder 

gesichert 0 l 2 3-5 6-10 über 10 
in % 

ja 5,6 20,8 33,3 36' 1 4,2 -
nein 37,5 18,8 18,8 18,8 6,1 -
ungewiß 17,8 17,8 24,4 28,9 11 t 1 -
Mittel 13,5 19,5 28,5 31,5 7,0 -

Im B u r g e n 1 a n d haben 72 % der NEL, die einen siche
ren Hofnachfolger angeben, 2. oder mehr Kinder. Bei jenen, 
die keinen Nachfolger haben, sind nur in 27,2 % der Fälle 
2 oder mehr Kinder vorhanden. Der Anteil der Betriebe mit 
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ungewisser Nachfolge liegt etwa in der Mitte. Damit wird klar 
ersichtlich, daß auch hier die Betriebsnachfolge von der Kinder
zahl abhängt. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist der Zusammenhang zwischen 
Kinderreichtum und gesicherter Hofnachfolge nicht so stark aus
geprägt. 76,4 % der NEL, die einen sicheren Nachfolger angeben, 
haben 2 oder mehr Kinder; bei jenen, wo es noch ungewiß ist, 
sind es 80 % und immerhin 70 % jener NEL, die ohne Nachfolger 
sind, haben 2 oder mehr Kinder. Nur 6 % der NEL, die sicher 
einen Betriebsnachfolger haben, sind kinderlos. 

In S a 1 z b u r g haben 69,3 % der Betriebe mit Hofnachfolger 
2 oder mehr Kinder. Nur 7,7 % dieser Kategorie haben keine Kin
der. Hier kommen vermutlich andere Verwandte als Übernehmer in 
Frage. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Der größte Teil der NEL hat mit Sicherheit einen Hofnachfol
ger; der Anteil derjenigen, die diese Frage mit "ungewiß" be
antworteten, ist allerdings auch sehr hoch (rund 1/3). An Nach
folgern mangelt es besonders stark im Burgenland (fast bei 1/4 
der NEL), viel seltener in Oberösterreich. In Salzburg wurde 
überhaupt keine negative Antwort gegeben. Fehlende Hofnachfolge 
ist in allen Größenklassen zu beobachten. Nahezu überall war 
deutlich festzustellen, daß in kinderreichen Familien die Nach-

( folge viel weniger problematisch ist. 

\__/~ 

9) Größe der Nebenerwerbsbetriebe 

Die Frage bezieht sich auf die Kulturf~äche8 , die landwirtschaft
liche Nutzfläche, Acker- und Grünland, Sonderkulturen und die 
Waldfläche. Außerdem wurden allfällige Brachflächen ermittelt. 
Erhoben wurden die Schwerpunkte der Betriebsgrößen sowie die 
Durchschnittswerte. 

Ge s am t e r g e b n i s: Die .Schwerpunkte nach der. Kultur
fläche liegen a) zwischen 1,1 und 3 ha (etwa 28 %) und 

b) zwischen 5,1 und 10 ha (24 %). 
(Vgl. Abb. 2). 

8 Die Kulturfläche umfaßt die landwirtschaftliche Nutzfläche 
und die Waldfläche; sie wird errechnet aus der selbstbe
wirtschafteten Gesamtfläche des Betriebes abzüglich der 
unproduktiven Flächen. 
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.-·:'.rABEL~E 19,.: .:·B.e,triebsgrößenklassen (Gesamtergebnis) 

in. J~a! bts„. l .. .1~·1 ""."j 3, 1-5 5, 1-fo 10!1 1-20 über 20 

„rn:···% .. :(3,6 . . -28,2 19,0 24,0 1 1 '5 3,7 

Der„ Anteil„ 4er. Betrieb.e mit über 10 ha ist unbedeutend (rund 
1 /7)< :Ru~1<.t 85 .. % . ali°er. NEB sind kleiner als 10 ha. Zwischen den 
dre~ .Bunde.sl __ ä~der~_. s,~~d. zum _Teil beträchtliche Unterschiede 
·-~·:~lS..t.z~st„el;~en_:(vgl!~bb.3, 4 und 5). 

Die 'St'reu'Un·g •der ·Betriebsgrößen ist in den einzelnen Bundes
läncie-rn ·befrächÜich. Tab. 20 weist die Mittelwerte aus; sie 
beziehen sich nur auf jene Betriebe, die tatsächlich Wald be
sitz.en.: Das. ist a.ucb ,der Grund, weshalb z.B. der Mittelwert· 
aus <walci ;zuzÜ.glich landwirtschaftlicher Nutzfläche nicht den 
Mi:ttetwert .de.r ·~ulturUäche ergibt (es gibt nämlich viele Be-

1 ·'t"debe ohne -Wald). Analoges gilt für die Werte für Sonderkul
turen, Ackeriandund Grünland. 

TABELLE 20: Durchschnittsflächen 

Kulturfläche 
Landwirtschaftliche Nutzfläche 
Grünland 
Acketlarid · 
Sonderkulturen 

···wa1Ci 

in ha 

6,0 
4,5 
3,4 
2,4 
0,8 
2,7 

2,5 · % ·de;r Betriebe weisen Brachflächen auf, vorwiegend im Bur
genland, •. D.avc;m„Q.~br;!n 29 % O, 1-0,5 ha, 35,5 % 0,6'""'.I ha, 22,5 % 
~, l-2 -ha ·ull:d 13 % Uber ·2 ha Brachflächen. 

; '• 

fm B u' r gen 1 a·n d liegen die Schwerpunkte nach der Kultur
fläche a) zwischen 1,1 und 3 ha (rund 31 %) und 

b) bi~ ·1 h•·(etwa 1/4). 

TABELLE 21: Aufgliederung nach Betriebsgröß~nklassen im 
Burgenland 

in ha bis 1 1~1-3 3, 1-5 5. 1-10 10, 1-20 über 20 

in % 25,5 31 ,5 14,9 19,9 6,9 1,5 
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Im Burgenland ist der Anteil der Betriebe, die größer als 10 ha 
sind, praktisch unbedeutend (8,4 %). Hingegen haben etwa 72 % 
eine Kulturfläche bis 5 ha. Daraus wird ersichtlich, daß die 
NEB im Burgenland zum überwiegenden Teil Kleinst- bis Kleinbe
triebe sind (vgl.Abb.3). 

Die Durchschnittsflächen liegen im Burgenland fast durchwegs 
deutlich unter dem Dreiländerergebnis: 
Kulturfläche 4,5 ha, landwirtschaftliche Nutzfläche 3,9 ha, 
Grünland 2,0 ha und Wald 1,6 ha. Hingegen übertreffen das Acker
land mit durchschnittlich 2,8 ha und die Sonderkulturen mit 
1,1 ha deutlich das Durchschnittsergebnis der drei Bundeslän
der. 

77 % der "brachenden" Betriebe liegen im Burgenland, besonders 
in den Gemeinden Güssing, St.Martin/Raab, Forchtenstein und 
Unterfrauenhaid. 5,2 % der NEL im Burgenland haben Brachflächen, 
wovon rund 2/3 ein Ausmaß von 1 ha oder weniger haben. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h liegen die Schwerpunkte nach 
der Kulturfläche a) zwischen 1,1 und 3 ha (rund 31 %) und 

b) zwischen 5,1 und 10 ha (fast 1/4). 

TABELLE 22: Aufgliederung nach Betriebsgrößenklassen in 
Oberösterreich 

in ha bis 1 1„1-3 3„ 1-5 5„1-10 10.1-20 über 20 

in % 8,4 31, 2 23,0 24,5 9,5 3,4 

Der Anteil der Betriebe über 10 ha ist zwar relativ bescheiden 
(13 %), jedoch merklich höher als im Burgenland (vgl.Abb,4). 

Die Durchschnittswerte der Flächen liegen in Oberösterreich 
etwa in der Mitte zwischen jenen im Burgenland und in Salzburg: 
Kulturfläche 5,6 ha, ]andwirtschaftliche Nutzfläche 4,3 ha und 
Wald 1,3 ha. 

Brachflächen wurden nur bei einem NEL festgestellt. 
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Abb.2-5: Verteilung der Betriebe nach Größenklassen 
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In S a 1 z b u r g liegen die Schwerpunkte nach der Kultur
fläche a) zwischen 5,1 und 10 ha (rund 32 %) und 

b) zwischen 10,1 und 20 ha (fast 30 %). 

Damit liegen die Schwerpunkte in Salzburg deutlich höher als 
in den anderen beiden Bundesländern. Rund 40 % der Betriebe 
sind größer als 10 ha. NEB bis 3 ha gibt es wenig (etwa 1/9). 
Vgl.Abb. 5. 

TABELLE 23: Aufgliederung nach Betriebsgrößenklassen in 
Salzburg 

in ha bis 1 1 ' 1-3 3 . 1-5 5 , 1-10 10 . 1-20 über 20 

in % 1, 7 9,9 16,6 31'5 29,8 10,5 

Die Durchschnittswerte liegen in Salzburg ebenfalls wesentlich 
höher als im Dreiländerergebnis: Kulturfläche 10,9 ha, land
wirtschaftliche Nutzfläche 6,7 ha, Grünland 5,8 ·ha und Wald 4,2 ha; 
nur bei Ackerland (2,1 ha) und den Sonderkulturen (0,2 ha) sind 
die Werte niedriger. Manche Werte sind doppelt so hoch wie die 
analogen im Burgenland. Rund 20 % der "brachenden" NEB liegen 
in Salzburg, das sind allerdings nur 3,3 % der Salzburger NEB. 
84 % der Brachflächen haben ein Ausmaß von 1 ha oder weniger. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die Betriebsgrößen sind von Bundesland zu Bundesland recht unter
schiedlich; es ist ein markantes West-Ost-Gefälle zu beobachten. 
Während in Salzburg 40 % der NEB über 10 ha umfassen, sind es im 
Burgenland nur rund 8 % und in Oberösterreich 13 %. Die Gründe 
für diese Unterschiede liegen in der differenzierten Entwicklung 
der Agrarverfassung (Realteilung im Burgenland). Das ist zugleich 
auch einer der Gründe, warum die Landwirte im Burgenland schon 
seit sehr langer Zeit einem außerlandwirtschaftlichen Beruf nach
gehen. 
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10) KatasterkenrMe~t 

Der Katasterkennwert (KKW) ist ein Maßstab zur Abgrenzung des 
Bergbauerngebietes sowie für die Einstufung der in diesem Ge
biet liegenden Betriebe. nach den gegebenen natürlichen und wirt
schaftlichen Erschwernissen. 

G e s am t e r g e b n i s: Sieht man von jenen Betrieben ab, 
die 0 KKW aufweisen9, liegt der Schwerpunkt zwischen 21 und 50 
KKW (25,2 %) • Uber 100 KKW haben nur rund 5' % der NEB. 

TABELLE 24: Katasterkennwert der Nebenerwerbsbetriebe 

KKW o.' 1-20 21-50 51-80 81-100 101-120 121-150 über 150 

(:: . 57, 7. 6,4 25,2 4,1 1,7 0,9 2,4 1 ,6 

Ini B ~.r gen. i an d haben 85,5 % der NEB O (oder keinen) KKW. 
Die restlichen 14,5 % liegen in der Klasse 21-50 KKW. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h weisen 45,2 % 0 (oder keinen) KKW 
auf. 21-50 KKW haben 35,9 %, 51-80 KKW 6,1 %, über 100 KKW nur 
7,1 % der NEB. 

In S a 1 z b u r g haben 29,3 % 0 (oder keinen) KKW, 35,3 % 
1-20 KKW, 17 % 21-50 KKW und nur 9,5 % über 100 KKW. 

1 lJ Viehbestand 

Diese Frage wurde mit dem Kriterium Betriebsgröße und der Kuh
bestand mit dem Fachzeitschriftenlesen kombiniert. 

a) Rinder: 

63~1 % aller NEL halten Rinder. Die Schwerpunkte liegen in 
den Bestandsgrößen 3-5 Stück (37 %) und 6-10 Stück (fast 
30 %). Der Anteil der Betriebe mit über 10 Stück beträgt 
rund 1/6. Es besteht ein starkes West-Ost-Gefälle. 

9 In der Spalte "O KKW" der Tab.24 finden sich auch jene NEB, 
die keinen KKW aufweisen. Im Fragebogen wurde diese Unter
scheidung nicht getroffen. Betriebe mit 0 KKW sind Berg
~auernbetriebe ohne KKW, Nicht-Bergbauernbetriebe haben 
keinen KKW. Seit .1975 wird das Bergbauerngebiet nicht mehr 
na~h ~, sondern in drei Erschwerniszonen eingeteilt. 
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TABELLE 25: Bestandsgrößen bei Rindern 

Rinder 

1-2 3-5 6-10 11-15 über 15 

in % 

Burgenland 25,9 51 '7 21'2 - 1 '2 
Oberösterreich 19' 1 37,3 28,6 8,8 6,2 
Salzburg 5,6 30,0 35,5 23,3 5,6 

Mittel 16,8 37,0 29,7 1 1 '0 5,5 

Der durchschnittliche Rinderbestand beläuft sich auf 6,6 Stück. 

Im B u r g e n 1 a n d halten nur 18,4 % der NEL Rinder. Damit 
liegt dieses Bundesland erwartungsgemäß weit unter dem Dreilän
derdurchschnitt. Der Schwerpunkt liegt in der Bestandsgröße 
von 3 bis 5 Stück (rund 1/2). 

Man kann sagen, daß praktisch alle Rinderhalter bis 10 Stück 
besitzen. Der durchschnittliche Rinderbestand je Betrieb be
trägt 4,1 Stück und liegt damit wesentlich unter dem Gesamt
ergebnis. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h halten 86,3 % der NEL Rinder. 
Die Schwerpunkte liegen in den Bestandsgrößen von 3-5 Stück 
(rund 37 %) und von 6-10 Stück (fast 29 %). 

Rund 1/7 der NEL halten mehr als 10 Rinder. Der durchschnitt
liche Rinderbestand je Betrieb beträgt 6,5 Stück; das ent
spricht etwa dem durchschnittlichen Gesamtergebnis. 

In S a 1 z b ur g halten fast alle NEL (97,8 %) Rinder. Die 
Schwerpunkte liegen in den Bestandsgrößen von 6-10 Stück (35,5 %) 
und von 3-5 Stück (30 %). Fast · 29 % halten über 10 Rinder. Damit 
hält Salzburg von den drei Bundesländern bei weitem die Spitze. 

Der durchschnittliche Rinderbestand beträgt 8,1 Stück und ist 
damit wesentlich höher als das Dreiländerergebnis. Der Grund 
für den hohen Rinderbestand liegt einerseits in den relativ 
großen Betrieben, anderseits in den mangelnden Produktions-
al ternativen der Alpenregionen. 

b) Kühe: 

61,8 % aller NEL sind Kuhhalter. Die Schwerpunkte liegen in den 
Bestandsgrößen 2-3 Stück (fast 40 %) und 4-5 Stück (rund 28 %). 
Der sogenannte Einkuhbetrieb spielt praktisch keine Rolle (nur 
im Burgenland). Im Durchschnitt halten die NEL 4,2 Kühe. Auch 
bei den Kühen ist ein starkes West-Ost-Gefälle zu beobachten4 
Vgl. auch Abb. 6. 
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TABELLE 26: Bestandsgrößen bei Kühen 

Kühe 

1 2-3 4-5 6-10 über 10 

in % 

Burgenland 23,6 58,8 16,3 1'3 -
Oberösterreich 7,2 40,7 31 ,4 18,0 2,7 
Salzburg 2,3 26,8 24,0 42,9 4,0 

Mittel 7,8 39,4 28,2 21,6 3,0 

Im Burgen 1 an d sind nur 17,3 % der NEL Kuhhalter. 
Der Schwerpunkt liegt in der Bestandsgröße von 2-3 Kühen 
(fast 60 %). Demgegenüber spielt der oft zitierte Einkuhbe
trieb (rund 1/4) ·eine kleinere Rolle (vgl.Abb.7). 

Alle NEL, die Kühe halten, haben höchstens 10 Stück. Der 
durchschnittliche Kuhbestand je Betrieb beträgt 2,4 Stück 
und liegt fast um .die Hälfte niedriger als das Gesamtergeb
nis. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h sind 84,7 % der NEL Kuhhalter, 
Die Schwerpunkte liegen in den Bestandsgrößen von 2-3 Kühen 
(rund 40 %) und von 4-5 Kühen (etwa 31 %). Die Einkuhbetriebe 
sind in Oberösterreich unbedeutend. Rund 1/5 hält mehr als 5 
Kühe. Der durchschnittliche Kuhbestand beträgt 4,1 Stück und 
konnnt damit etwa dem Gesamtergebnis gleich (vgl.Abb.8). 

In S a 1 z b u r g sind fast alle NEL (96,7 %) Kuhhalter. 
Der Schwerpunkt liegt in der Bestandsgröße von 6-10 Stück 
(rund 43 %), Fast 47 % halten mehr als 5 Kühe. Den Einkuh-
betrieb gibt es praktisch nicht (vgl.Abb.9). Der Durchschnitts
kuhbestand beträgt 5,5 Stück; er liegt damit deutlich über 
jenem von Oberösterreich und überragt jenen vom Burgenland 
bei weitem. · 
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Abb.6-9: Verteilung der Betriebe nach Kuhbestandsgrößen 
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Abb. 10-13: Verteilung der Betriebe nach Schweine
bestandsgrößen 
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Abb.14-17: Schwerpunkte der Rinderhaltung nach Betriebs
größenklassen 

Gesamtergebnis (14) Burgenland ( 15) 

Rinder Rinder 
~ 

in ha 1-2 3-5 6-10 11- über in ha 1-2 3-5 5-10 11-
15 15 15 

bis 1 111111 bis 1 

1-3 1-3 11111 

3-5 3-5 

5-10 i.. ._ 5-10 

10-20 11111 10-20 ~~1111 
üb.20 ~1111 üb.20 11111 

Oberösterreich (16) Salzburg ( 17) 

Rinder Rinder 

in ha 1-2 3-5 6-10 11- ~her 

15 15 in ha 1-2 3-5 5-10 1 1-
15 

bis 1 11111 bis 1 l ll 11 
1-3 1-3 

3-5 i.. 3-5 

5-10 5-10 11'11. 

10-20 1111 lt- 10-20 „ ... 

üb.20 üb.20 „ ... 

1 

1ber 
15 

Liber 
15 

~~~!~~~g zu Abb.14-29: Die schraffierten Kästchen zeigen an, daß 
in der jeweiligen Betriebsgrößenklasse über 50 % der Betriebe die 
betreffende Bestandsgröße aufweisen. Entfallen auf 2 Kästchen zu
sammen über 50 % , sind sie durch"' verbunden. 
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Abb. 18-21: Schwerpunkte der Kuhhaltung nach Betriebs
größenklassen 
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Abb.22-25: Schwerpunkte der Schweinehaltung nach Betriebs
größenklassen 
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20 

über 
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Abb.26-29: Schwerpunkte der Geflügelhaltung nach 
Betriebsgrößenklassen 

. ~ ' . ' • . .„ 
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c) Schweine: 
70,8 % aller NEL halten Schweine. Der Schwerpunkt der Be
standsgrößen liegt bei 1~3 Stück (fast 2/3). Die durch
schnittliche Mastschweinezahl beträgt 5,4 Stück, Zucht
schweine werden im Durchschnitt 2,6 Stück gehalten (vgl. 
Abb. 10.) 

TABELLE 27: Bestandsgrößen bei Schweinen 

Schweine 

1-3 4-6 7-10 11-20 21-50 über 50 

in % 

Burgenland 52,5 28,4 7,6 7' 1 3,0 I,4 
Oberösterreich 69,7 16,6 5,3 5,8 2,0 0,6 
Salzburg 61 ,0 17 „ 9 4 , 9 8 ' 1 5 . 7 2 . 4 

Mittel 64,0 20,0 5,8 6,4 2,7 1 ' 1 

Im B u r g e n 1 a n d sind 45,8 % der NEL Schweinehalter. 
Der Schwerpunkt liegt eindeutig bei Beständen mit 1-3 Stück 
(über 1/2). Der Anteil jener, die mehr als 10 Schweine hal
ten, ist gering (rund 11 %). Vgl.Abb. 11. Der durchschnitt
liche Bestand beträgt bei Mastschweinen 6,6 Stück, bei Zucht
schweinen 1,7 Stück. 

In 0 b er ö s t erreich sind 81,6 % der NEL Schweine
halter. Der Schwerpunkt liegt eindeutig in der Bestandsgröße 
von 1-3 Stück (über 2/3). Der Anteil jener, die mehr als 10 
Stück halten, ist verhältnismäßig gering (rund 1/12). Der 
Durchschnittsbestand beträgt 4,4 Mast- und 2,3 Zuchtschweine. 
(V g 1. Abb • 1 2 • ) 

In S a 1 z b u r g sind 68 % der NEL Schweinehalter. Der 
Schwerpunkt liegt in der Größenklasse v·on 1-3 Stück (etwa 
60 %). Nur rund 1/6 hält mehr als 10 Schweine (vgl.Abb. 13). 
Der Durchschnittsbestand der NEL in Salzburg beträgt 7,6 
Mast- und 4,1 Zuchtschweine. Auch hier hält Salzburg die 
Spitze. 

d) Geflügel: 

75,3 % aller NEL sind Geflügelhalter (Hühner, Enten und Gän
se). Die Schwerpunkte liegen in den Bestandsgrößen 11-20 
Stück (56 %) und 1-10 Stück (rund 36 %). 92 % halten bis 
zu 20 Stück. Im Durchschnitt werden 17,3 Stück gehalten. 
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TABELLE 28: Bestandsgrößen bei Geflügel 
--....... 

„ "'! . .J »: Geflügel (Stück) 
; 

.. ..... „. ~-10 11-20 21-50 51-100 über 100 

..... .... ····· ·· in % 

Burgenl:and 29,2 60,3 8,2 1,2 1 ' 1 
OberBsterreich 42,0 53,0 4,0 0,8 0,2 
Salzbu#g 29,4 59,4 8,8 2,4 -
Mitt~i 36,3 56,0 6, 1 1, 2 0,4 

,_ . .... .. . 

Im .. B u, .r < g e n 1 ~ n d halten 55, 7 % der NEL Geflügel. Der 
Sch"fe;~P.~~kt - 1.ieg~ ·bei 11-20 Stück (rund 60 %) • Etwa 90 % hal

.:.ten bis :ZO .,Stück.'. D,er durchschnittliche Geflügelbestand be
~:rägt :·19 ,:6. ·Stück~· -~ -· . 

In ·o b ···e i„·'ö- s: :t ;··e r r e i c h sind 86, 1 % der NEL Geflügel
~·ha1ter. : Die „Schwe·rpunkte liegen in den Bestandsgrößen von 11 
„bis' 20 Stück (.53 %) und 1-10 Stück (42 %) • 95 % halten bis 
20 Stück. Der durchschnittliche Geflügelbestand beträgt 15,8 
Stück. 

ln·S a 1 z b ur g halten 88,4 % der NEL Geflügel. Der Schwer
punkt ist in der ~estandsgröße von 11-20 Stück (fast 60 %) zu 
finden. · Nahezu 90 % weisen bis 20 Stück auf. Im Durchschnitt 
werden 18,7 Stück gehalten. 

Tierkombin.ationen: 

·,15,6 %. alle·r NEL "wirt.schaften viehlos (besonders viele im Bur
cgenland), 2.,-4 ·% halten nur. Rinder~ 3,3 % nur Schweine und 7 ,3 % 
n:ur Ge:Hils~.L · .. ' „ · 

nfe' Kombinatio~en Rinder+ Sc~weine (3,3 %), Rinder+ Geflügel 
(8,1 %) und Schweine+ Geflügel (10,6 %) sind eher selten. Hin

:·gegen ·kommt dcfr · Kombination Rinder + Schweine + Geflügel (49 ,4 %) 
di!e v.ieitäus' ··g·ro·ßte Bedeutung zu (besonders in Oberösterreich). 
Das ;bedeu.te.t ;, da~·· der NEB irt der Tierhaltung noch immer ein Mehr

·'· produktbetrieb ·fst .- Vermutlich hängt dies mit der Selbstversor-
gung "•z'us anmen. 
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TABELLE 29: Durchschnittlicher Viehbestand 

Burgen- Oberöster- Salzburg Durch-
land reich schnitt 

in Stück 

Rinder 4' 1 6,5 8,1 6,6 
Kühe 2,4 4,1 5,5 4,2 
Mastschweine 6,6 4,4 7,6 5,4 
Zuchtschweine 1 '7 2,3 4,1 2,6 
Geflügel 19,6 15,8 18,7 17,3 

Der durchschnittliche Viehbestand zeigt laut Tab.29 sehr un
terschiedliche Werte. Während im Burgenland der durchschnitt
liche Rinderbestand 4,1 Stück beträgt, lautet der analoge Wert 
in Oberösterreich 6,5 und in Salzburg sogar 8,t Stück. Im Bur
genland werden 2~4, in Oberösterreich 4,1 und in Salzburg 5,5 
Kühe gehalten. Bei den Mastschweinen zeigen sich nicht so auf
fallende Unterschiede. In der Geflügelhaltung ähneln die Werte 
einander zum Teil. 

Im B u r g e n 1 a n d wirtschaften 38 % der NEL viehlos, 0,2 % 
halten nur Rinder, 5,8 % nur Schweine und 15,1 % nur Geflügel. 
Die Kombination Rinder + Schweine konnnt nicht vor, auch die Kom
bination Rinder+ Geflügel ist sehr selten (0,6 %). Schweine+ Ge
flügel ist mit 22,3 % am häufigsten, Rinder + Schweine + Geflügel 
am zweithäufigsten anzutreffen (18,0 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h wirtschaften 3,2 % der NEL vieh
los, 3,2 % halten nur Rinder, 2;3 % nur Schweine und 3,5 % nur 
Geflügel. Die Kombination Rinder + Schweine (5,2 %) ist ebenso 
selten wie Rinder + Geflügel (8,4 %) oder Schweine + Geflügel 
(4,7 %). Am weitaus häufigsten ist die Tierkombination Rinder+ 
Schweine + Geflügel (69,5 %) anzutreffen. 

In S a 1 z b u r g wirtschaften nur 0,6 % der NEL viehlos, 5 % 
halten nur Rinder, 0,6 % nur Schweine; Geflügelhaltung allein 
wird nirgends betrieben. Die Kombination Rinder + Schweine 
gibt es nur in 5,5 % der NEB, noch seltener ist jene von Schwei
nen+ Geflügel (1,1 %). Demgegenüber spielen die Kombinationen 
Rinder + Geflügel (26,5 %) und insbesondere Rinder + Schweine + 
Geflügel (60,7 %) eine große Rolle. 
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Viehbestand/Bet1'iebsgr8ße 
~)' .Ri~d~r: . :: .. ·.· 1 

• 

... : :r:: :· ~. ; , · r ~···\· • ._; :· . 

Je größer der Betrieb, desto höher die Rinderzahl, besonders 
in den westlichen Bundesländern. 92 % der Betriebe bis 1 ha 
j~·~Ü~~i :r.:.2 $tij~k; .5.,4 % der Betriebe von 5, 1-10 ha halten 1-2 
Stile~,· ,,be?-'.'· ~8~ % h~·.rten über 5 Stück und 1 /6 über 10 Stück; 
;5 ."::· Z.„ a:~r. · ße't;rle~e üher 20 . ha halten 1-2 Stück, jedoch 87 ,5 % 
tlller 5 Stück '· und 'fast 37 % über 15 Stück (vgl.Abb.14). 

Auch im B u r g e n 1 a n d ninnnt mit steigender Betriebsgröße 
die Rinderzahl zu; sie erreicht .ihr Maximum zwischen 10 und 
29 b,~~'. I~ :ae.~rie.ben ü.b.er 20 ha gibt es wieder kleinere Bestände. 
CG:dfß.~fre .. Beti'iebe beschränken sich oft auf den Feldfruchtbau.) · v~.i„~ .Ab~'.· „rs. ~ · · · · · : „ :„ .. 

·Auch.' in; 0 b• · ·e r "·() .\s:· t ·. ·e r r e i . c h gilt: Je größer der Be-
< t :rieb., ·mnsQ.·.höhet de·r · Rinderbestand. 92 % der Betriebe bis 1 ha 

·~:.;· halten :1~2 ·stuck; ·J/4: der Betriebe von 5,1-10 ha halten über 5 
Rind.er · "Q.nd fast 2/3 aller Betriebe über 20 ha weisen über 15 
Rinder auf (vgl.Abb·. 16). 

·Ähnliches .. gilt fü·r. S„ a 1 z b u r g: Je größer der Befrieb, umso 
höhere Rinde+:bes.tandszahlen. Alle Betriebe bis 1 ha halten nur 
1-2 Stück; 80 % der .Betriebe mit 5,1-10 ha halten über 5 Stück 

··'und: :·fast 90 % der ·Betriebe über 20 ha weisen über 5 Stück auf 
'(vgl.Abb. 17). 

·b). Kühe: i . 

Auch bei d'en· 'K:Uhbe'ständen besteht ein ausgeprägter Zusammenhang 
zur: -Betrieb:sgrö·ße::>·Je ·größer der Betrieb, umso höher ist die 
Kuhzahl .'1

. Die:s ist.·: besonders deutlich in den westlichen Bundes
lände·rn 'zu ·beobachten .•. :. 96 % der Betriebe bis · 1 ha halten 1-3 
Stück;. 33: %: .der. ·Betriebe mit 5, 1-10 ha halten 1-3 Stück, 1 /3 
üb:er.· 5 ,'Stück; . l7,5 :% der . Betriebe über 20 ha halten 1-3 Stück, 
ab·er· 21,J ;übet .. :$ Stück' und 1 /5 über 10 Stück (vgl.Abb. 18). 

Auch im B.u r gen 1 an d steigt die Kuhzahl mit zunehmender 
·:fü~tiiebs·größe, wobei ·a1 lerdings wiederum ab 20 ha ein Riickgang 
f.estzusteilen .. ·.:is·t.···Bis l .ha werden keine Kühe gehalten; 58 % 

<'cier::·Betriebe von , 5 ·.1~10 ha halten 2~3 Stück; 57 % der Betriebe 
·Vdri 10;.1-.20 ha halten 2-3 Stück·, allerdings 43 % . 4-5 Stück; 
alle Betriebe über 20 ha halten bis zu 3 Kühe (vgl.Abb. 19) ~ 

Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h steigt mit zunehmender 
Betriebsgröße der Kuhbestand deutlich an. 96 % der Betriebe 
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bis 1 ha halten 1-3 Kühe; rund 1/4 der Betriebe zwischen 5,1 
und 10 ha halten 1-3 Kühe, jedoch 31,2 % 6-10 Stück; über 20 ha 
halten nur 11 % 1-3 Kühe, 1/3 6-10 Kühe und 1/3 über 10 Stück 
(vgl. Abb. 20). 

In S a 1 z b u r g ist die Situation ähnlich wie in Oberöster
reich. Alle Betriebe bis 1 ha halten 1-3 Kühe; 19 % der Betrie
be von 5,1-10 ha halten 1-3 Kühe, jedoch rund 60 % 6-10 Kühe; 
über 20 ha halten nur 10,5 % bis 3 Kühe, 63 % halten 6-10 Kühe 
und 5,4 % über 10 Stück {vgl.Abb.21). 

c) Schweine: 

Die Schweinehaltung konzentriert sich vor allem in den Klein
betrieben. Größere Betriebe halten zwar auch größere Bestände, 
doch ist der Anstieg nicht so stark wie bei den Rindern. Das 
hängt in erster Linie mit der Tatsache zusammen, daß die Schwei
nemast flächenunabhängiger ist als die Rinderhaltung (vgl.Abb.22). 
86 % der Betriebe bis 1 ha halten 1-3 Stück; 57,5 % der Betriebe 
mit 5,1-10 ha halten 1-3 Stück, 13,4 % über 10 Stück; 37 % der 
Betriebe über 20 ha halten 1-3 Stück, nur 29 % über 10 Stück. 
Der verhältnismäßig geringe Zusammenhang zwischen Betriebsgröße 
und Stückzahl wird noch durch folgende Tatsache untermauert: 
64 % der 10-20 ha-Betriebe halten nur bis zu 6 Stück. 

Auch im B u r g e n 1 a n d nehmen mit steigender Betriebsgröße 
die Bestandszahlen zu. 84,6 % der Betriebe bis 1 ha halten 1-3 
Stück; 35,6 % der Betriebe von 5,1-10 ha halten 1-3 Stück, je
doch 15,3 % über 10 Stück; 25 % der Betriebe über 20 ha halten 
1-3 Stück, allerdings 50 % über 10 Stück (vgl.Abb.23). 

Für 0 b e r ö s t e r r e i c h gilt: Je größer die Betriebe, 
umso höhere Bestände, doch ist der Unterschied nicht mehr so 
kraß wie bei den Rindern bzw. Kühen (vgl.Abb. 24). 85 % der Be
triebe bis 1 ha halten 1-3 Schweine; 63,4 % der Betriebe zwi
schen 5,1-10 ha halten 1-3 Stück, jedoch 13 % über 10 Stück; 
28,6 % über 20 ha halten 1-3 Stück, allerdings 28,6 % über 10 
Stück. 

Auch in S a 1 z b u r g steigt mit der Betriebsgröße der Schwei
nebestand. Alle Betriebe bis 1 ha halten 1-3 Stück; 71,4 % der 
Betriebe von 5, 1-10 ha halten 1-3 Stück, jedoch 11,5 % über 10 
Stück. Fast 54 % der Betriebe über 20 ha weisen 1-3 Stück auf, 
jedoch 23 % über 10 Stück (vgl.Abb.25). 
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d) Geflügel: 

Die Betriebsgröße hat auf den Umfang des Geflügelbestandes zwar 
einen gewissen Einfluß, doch keinesfalls einen solchen wie bei 
den Rindern oder Kühen. 45 % der Betriebe bis 1 ha halten 1-10 
S.tück; 29 % der Betriebe mit 5, 1-10 ha halten 1-10 Stück, 64 % 
halten. jedoch 11-.20 Stück; 12 % der Betriebe über 20 ha halten 
1~10 Stück, 68 ·% halten. 11-20 Stück .und 17 % 21-50 Stück. Uber 
100 Stück kommen - allerdings in . sehr geringfügigem Umfang - in 
all.en Größenklassen zwischen 3 und 20 ha vor. (Vgl. Abb. 26.) 

A.uch im B ·ur g e n·1 an d steigt mit der Betriebsgröße die 
Bestandszahl (vgl.Abb. 27). 36, 6 % der Betriebe bis 1 ha halten 
1-10 Stück; 17.4 % der Betriebe von 5,1-10 h~ halten 1-10 ·Stück, 
allerdings 69,6 % 11-20 Stück; alle Betriebe über 20 ha halten 
zwischen 1. t' und 50 Stück. 

Ähnliches gilt fUr 0 b e r ö s t e r r e i c h. Größere Betrie
be weisen größere Bestände auf, doch in den oberen Größenklas
sen zeigt sich eine Abflachung des Trends. 52,4 % der Betriebe 
bis 1 ha halten 1-10 Stück; 31 % der Betriebe von 5,1-10 ha hal
ten 1-10 Stück~ jedoch 63,2 % 11-20 Stück; 21 % der Betriebe 
über· 20 ha halten noch 1-10 Stück, 63,2·% lediglich zwischen 
11 und 20 Stück (vgl. Abb. 28) • 

Auch in S a 1 z b u r g sind die Bestandszahlen in größeren 
Betrieben höher. 2/3 der Betriebe bis 1 ha halten 1-10 Stück; 
40 % der Betriebe von 5,1-10 ha halten 1-10 Stück, jedoch 55,3 % 
11-20 Stück; nur mehr 5,6 % der Betriebe über 20 ha halten 1 bis 
10 Stück,. jedoch 72 % 11-20 Stück (vgl.Abb.29). 

Kuhbestand10;Faahzeitsahriftentesen 

G e s am t e r g e b'n i s: Leser von landwirtschaftlichen Fach
zeitschriften haiten deutlich mehr Kühe als Nichtleser. 62 % der 
Le.ser halten mehr als 3 Kühe, bei den Nichtlesern sind es nur 
35,7 %. Der .Schwerpunkt liegt bei den Lesern zwischen 4 und 5 
Stück, bei den·Nichtlesern zwischen 2 und 3 Stück. 

IQ Es wurd.e hier deshalb nur der Kuhbestand herangezogen, weil 
mit ein.er 'Kuhbestandsaufstockung gewöhnlich eine Intensi
vierung der Betriebsorganisation einherzugehen pflegt. 
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Die Kuhbestandsgröße direkt mit dem Fachzeitschriftenlesen in 
Zusammenhang zu bringen, wäre jedoch zu einfach. Es bieten sich 
für das obige Ergebnis zwei Erklärungen an: Schon seit langer 
Zeit wird über die Betriebsberatung den NEL empfohlen, ihre 
Betriebe arbeitswirtschaftlich zu vereinfachen (z.B. Kuhbestands
abstockung); die Leser landwirtschaftlicher Fachzeitschriften 
neigen jedoch relativ stärker zur Kuhbestandsaufstockung als 
die Nichtleser. Es liegt daher die Vermutung nahe, daß die Le
ser eher die längere Arbeitszeit in .Kauf nehmen, um ein höheres 
Einkonnnen zu erzielen. Überdies kann man davon ausgehen, daß 
NEL mit größeren Betrieben mehr zum Lesen neigen; größere Be
triebe weisen aber, wie auf Seite 61 erwähnt wurde, deutlich 
höhere Bestandszahlen auf. 

Auch im B u r g e n 1 a n d haben Leser die größeren Kuhbestän
de (24,4 % über 3 Kühe) als Nichtleser (8,6 % über 3 Kühe). 

Ähnliches gilt für 0 b e r ö s t e r r e i c h. Leser weisen 
größere Kuhbestände auf (62 % über 3 Stück) als Nichtleser (30 % 
über 3 Stück). 

Sehr deutlich tritt dieser Trend auch in S a 1 z b u r g zutage. 
Leser weisen wesentlich höhere Kuhbestände auf (82,3 % über 3 
Kühe) als Nichtleser (58,4 % über 3 Kühe). 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Zwischen den drei Bundesländern bestehen naturgemäß große Unter
schiede in der Viehhaltung. Die größten Bestände weist Salzburg 
auf, besonders was die Rinder- und Kuhbestände anlangt. Oberöster
reich nimmt eine Mittelstellung ein, während das Burgenland da
gegen weit abfällt. In diesem Bundesland gibt es auch die meisten 
Betriebe, die viehlos wirtschaften (38 %). In Salzburg und Ober
österreich ist die häufigste Tierkombination Rinder + Schweine + 
Geflügel, während es im Burgenland die Kombination Schweine + Ge
flügel ist. 

In allen drei Bundesländern und bei allen Tierarten besteht eine 
deutliche Beziehung zwischen Bestandszahl und Betriebsgröße: je 
größer der Nebenerwerbsbetrieb, umso mehr Vieh wird gehalten. 

Zwischen Kuhbestand und Fachzeitschriftenlesen besteht insofern 
ein Zusammenhang, als die Leser vor allem in größeren Betrieben 
zu finden sein dürften und in allen drei Bundesländern in größe
ren Betrieben mehr Kühe gehalten werden. 
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12) Ständige Arbeitskräfte 

Hier geht es um die Voll-Arbeitskräfte, und zwar familienei
gen~ Ak und Fremd~Ak.. Arbeitet die Person, die einem außer
landwirtschaf t lichen Haupterwerb nachgeht, nur morgens, abends 
und/oder am Wochenende auf dem Hof, so zählt sie als 0,5 Ak. 
Der Partner, der tagsüber die landwirtschaftliche Arbeit ver
richtet, zählt als 1,0 Ak, davon wird· für jedes Kind unter 10 
Jahren 0,1 Ak abgezogen. Kinder zwischen 10 und 14 Jahren wer
den mit 0,1 Ak bewertet und zwischen 14 und 18 Jahren mit 0,5 
Ak. Der Altbauer zählt 0,5, die Altbäuerin 0,3 Ak (sofern beide 
noch mitarbeiten). 

Bei dieser Frage wurde die Verbindung zur Betriebsgröße her
gestellt. 

Gesamtergebnis: Im Durchschnitt sind im NEB 1,6 Ak 
beschäftigt, höchstensl 1· 5. Ak.. Am häufigsten ·sind 1-, 1 bis 1,5 
Ak vorhanden, und zwar in allen drei Bundesländern. Durchschnitt
.lieh ist die Zahl der Ak allerdings im Westen höher als im Bur
genland. 

Im einzelnen sind zwei Schwerpunkte festzustellen: 

a) zwischen 1,1 und 1,5 Ak (38,4 % aller NEB) und 
b) zwischen 1,6 und 2,0 Ak (23,6 % aller NEB). 

Damit sind in 62 % der .NEB zwischen 1,1 und 2,0 Ak vorhanden. 

TABELLE 30: Ständige Arbeitskräfte 

Arbeitskräfte 

bis o.s 0 . 6-1 „0 1.1-1..5 1 „6-2 „o 2 „1-3 . 0 3 . 1-4 „0 über 4 . 0 

in % 13,4 7,4 38,4 23,6 15,0 2,0 0,2 

11 Eine Mindestzahl konnte nicht erhoben werden, da auf 
manchen Höfen (z.B. Gemeinde Parndorf im Burgenland) 
keine ständige Ak zum Einsatz gelangt: es·erfolgt nur 
sporadisches Mähen und/oder Ernten auf Kleinstflächen. 
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Im Burgen 1 an d sind im Durchschnitt J,2 Ak vorhanden, 
höchstens 3,0 Ak, am häufigsten 1,1 bis 1,5 Ak. Unter den drei 
untersuchten Ländern weist das Burgenland den geringsten durch
schnittlichen Ak-Besatz auf. Im einzelnen sind zwei Schwerpunkte 
festzustellen: 

a) bis 0,5 Ak (32,8 %) und 
b) zwischen 1,1 und 1,5 Ak (41,5 %). 

84 % aller NEB weisen einen Ak-Besatz bis 1,5 auf. 

In 0 b er ö s t er r e i c h sind im Durchschnitt 1,7 Ak vor
handen, mindestens 0,1, höchstens 4,5, am häufigsten 1,1-1,5 Ak. 
Die Schwerpunkte liegen in folgenden Bereichen: 

a) zwischen 1,1 und 1,5 Ak (36,5 %) und 
b) zwischen 1,6 und 2 Ak (33,6 %). 

Das heißt, daß rund 2/3 aller NEB 1,1-2 Ak aufweisen. 

In Sa 1 z b ur g gibt es im Durchschnitt 1,9 Ak, mindestens 
0,5, höchstens S,O, am häufigsten 1,1-1,5 Ak. Damit weist Salz
burg den höchsten Ak-Besatz auf. Hier gibt es drei Schwerpunkte: 

a) zwischen 1,1 und 1,5 Ak (35,3 %), 
b) zwischen 2,1 und 2,5 Ak (23,7 %) und 
c) zwischen 1,6 und 2,0 Ak (21,0 %). 

Das heißt, daß 80 % aller NEB in Salzburg einen Ak-Besatz von 1,1 
bis 2,5 aufweisen. Der Ak-Besatz ist also deutlich breiter ge
streut als in den anderen Bundesländern. 

Ständige Arbeitskräfte/Betriebsgr8ße 

Mit steigender Betriebsgröße (Kulturfläche) nimmt zwar der Ak
Besatz erwartungsgemäß zu, aber selbst in Kleinstbetrieben (bis 
1 ha) haben immerhin 57 % 1,1-2,0 ständige Ak. Mehr als 2,5 Ak 
finden sich auch in größeren Betrieben selten. 

Auch im B u r g e n 1 a n d nimmt mit steigender Betriebsgröße 
die Zahl der Ak zu; sie erreicht ihr Maximum in der Betriebs
größenklaf~e 10,1-20 ha, sinkt aber in Betrieben über 20 ha 
wieder ab .Da die meisten burgenländischen NEB (56 %) nur eine 
Kulturfläche bis 3 ha aufweisen, ist beachtlich, daß in 95 % 
dieser Betriebe bis 1,5 Ak festzustellen sind. 

12 Das heißt, daß sich auch in größeren Betrieben der Ak-Be
satz auf familieneigene Ak beschränkt; außerdem können in 
solchen Größenklassen Arbeitskräfte eher durch Maschinen 
ersetzt werden. 
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Ähnliches gilt für O b e r ö s t e r r e i c h: Mit steigen
der Betriebsgröße nimmt die · Zahl der Ak 'zu. Bis 1 ha sind 
0,6-2 Ak, bei 5-10 ha 1,1-2,5 Ak und über 20 ha 1,1-3 _Ak vor
herrschend. Auch hier zeigt sich ·im oberen Größenbereich ein 
relativer Rückgang des Ak-Besatzes. 

S a 1 z b u r g: Wie auch in den anderen Bundesländern be
steht ein Zusammenhang zwischen Ak-Besatz und Betriebsgröße; 
doch flacht sich der zunehmende Trend .auch hier über 20 ha ab. 
Bis 1 ha sind überwiegend bis l Ak festzustellen, zwischen 5 
und 10 ha vor allem 1,1-2,5 Ak und über 20 ha liegen die Schwer
punkte zwischen 1,1-2,5 Ak einerseits und über 4 Ak anderseits. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Der Schwerpunkt des Ak-Besatzes liegt zwar überall zwischen 
1, 1 und 1,5 Ak, sonst gibt es , aber zwischen den Bundesländern 
deutliche Unterschiede. Es besteht ein merkliches West-Ost-Ge
fälle. (Das hängt damit zusammen, daß die .Betriebe im Burgen
land kleiner sind.) Je größer die Betriebe, umso mehr Ak sind 
vorhanden, besonders zwischen 10 und 20.ha. ·ßber ·20 ha zeigt 
sich eine gewisse Abflachung des steigenden Trends. 

13) Stal:la:!'beit 

Die Frage lautete: "Wer verrichtet überwiegend die Stallarbeit?" 
Als Angaben waren möglich: überwiegend Mann, überwiegend Frau, 
Mann und Frau gemeinsam, Mann, Frau und Kinder gemeinsam, andere 
Personen (Altenteiler, Geschwister, fremde Arbeitskräfte). Der 
Antwort auf ~iese Frage konmt insofern besondere Bedeutung zu, 
als daraus abgelesen werden kann, .ob und inwieweit der Neben
erwerbslandwirt (fast immer identisch mit dem Mann) auf Ent
scheidungen, die das Vieh betreffen (z.B. Intensität der Füt
terung, Züchtung, Größe der Bestände) Einfluß hat, und ob die 
Stallarbeit eine arbeitsmäßige tlberlastung der Fr8:u mit sich 
bringt. 

Aus diesen Gründen wurde die Frage auch mit der Rinderzabl ge
koppelt. 

G e s am t e r g e b n i . s: Rund 78 % der befragten NEL sind 
von dieser Frage betroffen, da sie Rinder und/oder Schweine 
halten, Die Betreuung des Geflügels wurde nicht als "Stallar
beit" gewertet, (Vor allem deshalb nicht, weil es sich fast 
immer bloß um Kleinbestände handelt.) 
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Die Frau verrichtet in 3/4 aller Fälle überwiegend die Stall
arbeit. (Die Länderergebnisse zeigen keine großen Abweichun
gen.) Es folgt mit weitem Abstand (1/8 aller Fälle) die gemein
same Verrichtung der Stallarbeit durch Mann und Frau, nur sel
ten verrichtet überwiegend .der Mann die Stallarbeit. Die ande
ren Kombinationen sind praktisch bedeutungslos. 

TABELLE 31: Stallarbeit 

Mann Frau Mann+Frau Mann+Frau+Kinder andere Personen 

in % 

Bgld. 17' 1 65,7 14,4 1 ,o 1 '8 
oö. 3,7 81 ,o 10,5 3,1 1 '7 
Sbg. 8,9 69,9 16,7 1,7 2,8 

Mittel 7,8 75,5 12,5 2,3 1,9 

Im B u r g e n 1 a n d sind 48 % der NEL von dieser Frage be
troffen. Wie aus Tabelle 31 hervorgeht, verrichtet in 2/3 aller 
Fälle überwiegend die Frau die Stallarbeit, bei 1/7 helfen Mann 
und Frau zusannnen, der Mann besorgt in vielen Betrieben (17 %) 
überwiegend die Arbeit im Stall. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h berührt diese Frage etwa 95 % 
aller NEL. Die Arbeit der Frau dominiert hier mit 81 % am deut
lichsten von allen drei Bundesländern. Die Verrichtung der Stall
arbeit überwiegend durch den Mann (3,7 %) sowie die Arbeitstei
lung zwischen Mann und Frau (1/10) sind von untergeordneter Be
deutung. 

In S a 1 z b u r g sind alle NEL von dieser Frage betroffen, 
denn alle halten Rinder und/oder Schweine. In rund 70 % aller 
Fälle.verrichtet überwiegend die Frau die Stallarbeit. Es folgt 
mit großem Abstand die gemeinsame Stallarbeit von Mann und Frau 
(1/6). Der Mann betreut das Vieh nur in rund 9 % der NEB über
wiegend. 

StaiiaPbeit/Rinderzahi 

G e s am t e r g e b n i s: Mit zunehmender Rinderzahl steigt 
die Mitarbeit des Mannes im Stall (Mann+ Frau); auch die Kom
bination Mann + Frau + Kinder ist häufiger. Sind z.B. nur 1-2 
Rinder vorhanden, verrichtet die Frau in 83,6 % der NEB über
wiegend die Stallarbeit, bei 6-10 Rindern in 74,7 % und bei mehr 
als 15 Rindern nur mehr in 41 % der NEB. Dementsprechend steigt 
der Arbeitseinsatz der anderen Personen: Mann + Frau-Kombination 
von 5,2 % bei 1-2 Rindern auf 38,6 % bei mehr als 15 Rindern. 
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Die Hauptlast: der Stallarbeit .verbleibt aber auch in größeren 
viehhaltenden Betrieben bei der Frau. 

Im B u r g e n 1 a n d wird die Arbeit im Rinderstall in 58,8 % 
der Fälle überwiegend· von der Frau verrichtet, in 21,1 % von 
Mann und Frau gemeinsam und in 15,3 % überwiegend vom Mann. Der 
Res~ verteilt sich auf die anderen beiden Kombinationen. 

Auch im Burgenland zeigt sich deutlich, daß mit steigender Rin
derzahl die überwiegende Stallarbeit der Frau gegenüber der ge
meinsamen Arbeit von Mann und Frau (zum Teil auch von Mann und 
Frau und Kindern) zurücktritt, 

Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h wird deutlich, daß mit stei
gendem Rinderbestand,wegen der dadurch bedingten.Arbeitsüber
lastung der Fra~ der Mann und zum Teil auch die Kinder verstärkt 
mithelfen müssen~ Verrichtet z.B. bei 1-2 Rindern.in 89 % der 
Fälle überwiegend die Frau die Arbeit im Rinderstall, fällt ihr 
Anteil bei ·6-10 Stück auf 78 % und bei mehr als 15 Stück auf 42,4 %. 

In S a 1 z b u r ·g trägt die Frau in den Beständen bis 5 Stück 
die Hauptlast (70-83 %). Bei über 10 Stück verringert sich ihr 
Anteil (40-58 %) zusehends. Die gemeinsame Stallarbeit von Mann 
und Frau tritt dann stärker in den Vordergrund {der Prozentsatz 
erhöht sich von 10 % auf 50 %). zum·Teii hilft in größeren Be
ständen die ganze Familie mit. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die Hauptlast der Stallarbeit trägt in allen Bundesländern, ins
besondere in Oberösterreich, die Frau (3/4 aller Fälle). Nur in 
ca,8 % der NEB·verrichtet überwiegend der Mann die Stallarbeit. 
Be~ .steigendem Rinderbestand tritt, weg·en der dadurch bedingten 
Arbeitsüberlastung der Frau, die gemeinsame Verrichtung der Stall
arbeit durch Mann und Frau merklich hervor; trotzdem trägt auch 
bei größeren Beständen noch die Frau die Hauptlast. 

14) FeZdarabeit 

Die Fr.age lautete (analog wie bei der Stallarbeit): "Wer ver
richtet übe.rwiegend die Feldarbeit?" Als Angaben waren möglich: 
überwiegend Mann; überwiegend Frau; Mann un'd Frau gemeinsam; 
Mann, Frau und Kinder gemeinsam; andere Personen (Altenteiler, 
Ge·schwister, fremde Arbei tskräft('.) •. Abschließend wird die Beant
wortung dieser Frage mit der Betriebsgröße in Zusammenhang ge
bracht. 
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G e s am t e r g e b n i s: Bei der Feldarbeit sind die La
sten besser verteilt als bei der Stallarbeit. Das Schwerge
wicht liegt bei der gemeinsamen Arbeit von Mann und Frau (47 %). 
Es folgen mit deutlichem Abstand überwiegend Frau (1/5), Mann+ 
Frau+ Kinder-Kombination (17 %) sowie überwiegend Mann (1/7). 
Bemerkenswert ist, daß die Arbeitsverrichtung überwiegend durch 
den Mann schwach hei;:vortritt. Zieht man die Stallarbeit der Frau 
in Betracht und dazu den Arbeitseinsatz der Frau in der Außen
wirtschaft, wird der Gesamtarbeitseinsatz der Frau des Nebener
werbsbauern drastisch vor Augen geführt. 

TABELLE 32: Feldarbeit 

Mann Frau Mann+Frau Mann+Frau+Kinder andere Personen 

in % 

Bgld. 28,4 24,0 38,2 9,2 0,2 
oö. 5,3 22,7 50, 1 21,0 0,5 
Sbg. 15,5 2,2 54, 1 26,0 2,2 

Mittel 15,2 20, 1 47,0 17' 1 0,6 

Aus der Tabelle geht deutlich hervor, daß die gemeinsame Feldar
beit von Mann und Frau von Osten nach Westen an Bedeutung zuninunt. 
Das gleiche gilt für die Kombination Mann + Frau + Kinder. Ver
mutlich hängt das mit der Art der Feldarbeit zusammen: in den 
westlichen Bundesländern ist ein "Zusammenhelfen" bei der stark 
wetterabhängigen Heuarbeit dringender als bei den Feldfruchtar
beiten im Osten, die anscheinend auch der Mann oder die Frau al
lein (28 % bzw. 24 %) zu bewältigen vermag - nicht zuletzt wegen 
der besseren Mechanisierungsmöglichkeit. 

Im B u r g e n 1 a n d dominiert die gemeinsame Arbeit von Mann 
und Frau mit 38 % ziemlich deutlich, wenngleich überwiegend der 
Mann (28 %) .und überwi~gend die Frau (24 %) ebenfalls relativ 
häufig die Feldarbeit verrichten. Kinder helfen selten mit. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h tritt die Kombination Mann + Frau 
deutlich in den Vordergrund (50 %). Die überwiegende Arbeits
verrichtung durch den Mann spielt fast keine Rolle, die durch 
die Frau ist hingegen verhältnismäßig oft (fast 23 %) anzutreffen. 
Auch die Kombination Mann +Frau+ Kinder liegt mit 21 % merklich 
über dem Gesamtergebnis. 

In S a 1 z b u r g rangiert die Kombination Mann + Frau mit wei
tem Abstand an erster Stelle (54 %) und liegt über den beiden 
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anderen Länderergebnissen. Wie bereits beim Gesamtergebnis er
wähnt wurde, hängt dies vermutlich damit zusammen, daß in den 
westlichen Bundesländern die Heuwerbung im Vordergrund steht. 
Mit deutlichem Abstand folgt an zweiter Stelle die gemeinsame 
Verrichtung durch Mann+ Frau+ Kinder (26 %) •. Nur in 1/7 der 
NEB wird die Feldarbeit überwiegend durch den Mann verrichtet. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang a.uch, daß - im Gegen
satz zu den anderen Bundesländern - in Salzburg ·äußerst selten 
überwiegend die Frau die Feldarbeiten verrichtet. 

Fetda:xabeit/Betriebsgr8ße 

Die Kombination Mann· + Frau hat in allen Größengruppen annähernd 
die gleiche Bedeutung."llberwiegend Mann" nimmt bis 5 ha ab, 
dann wieder zu; "überwiegend Frau" nimmt mit steigender Größe 
ab (spielt vor allem bis 10 ha eine Rolle); die Bedeutung der 
gemeinsamen Feldarbeit durch Mann + Frau + Kinder nimmt mit 
steigender Betriebsgröße zu. 

Im B u r g e n 1 a n d spielt die Kategorie "überwiegend· Mann" 
vor allem bis 3 ha und dann wieder ab 10 ha eine überdurch
schnittliche Rolle, "überwiegend Frau" vor allem zwischen 
1 und 10 ha (über 10 ha nimmt die Bedeutung deutlich ab), die 
Kombination Mann + Frau tritt besonders zwischen 3 und 5 ha 
und zwischen 10 und 20 ha hervor. Uber 3 ha kommt auch dem ge
meinsamen Einsatz von Mann + Frau + Kindern mehr Bedeutung zu 
(bis 1 ha nur O, 9 %., ab 3 ha hingegen 14-16 %) • 

In O b e r ö s t e r r e i c h nimmt mit steigender Betr:i.ebs
größe der überwiegende Arbeitseinsatz des Mannes zu und der 
der Frau ab. Die gemeinsame Arbeit von Mann und Frau hat in 
allen Größengruppen annähernd. gleiche Bedeutung. Die Kombina
tion Mann + Frau + Kinder nimmt mit steigender Betriebsgröße 
erwartungsgemäß zu. 

In S a 1 z b u·r g erfolgt die Arbeitserledigung überwiegend 
durch den Mann in 2/3 de~ NEB bis 1 hal 3 , in Betrieben über 
1 ha ist der Anteil dagegen sehr gering. Die überwiegende 
Verrichtung der Feldarbeit durch die Frau ist in allen Größen
klassen praktisch bedeutungslos. Deutiich zu nimmt mit stei-

13 Wegen der sehr geringen Anzahl von Betrieben in dieser 
Gruppe ist allerdings nur eine bedingte Aussagekraft 
gegeben. 
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gender Betriebsgröße die Kombinat1on Mann + Frau + Kinder, 
während die gemeinsame Arbeit von Mann und Frau eher zurück
geht~ 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Bei der Feldarbeit sind die Lasten besser verteilt als bei der 
Stallarbeit. Das Schwergewicht liegt bei der gemeinsamen Arbeit 
von Mann und Frau (47 %), insbesondere in den westlichen Bundes
ländern. Zwischen den drei Bundesländern zeigen sich zum Teil 
wesentliche Unterschiede. Die Kombination Mann + Frau + Kinder 
nimmt mit steigender Betriebsgröße an Bedeutung zu, was mit zu
nehmendem Arbeitsanfall gleichbedeutend ist. In allen Größen
klassen hat die gemeinsame Arbeitserledigung durch Mann und Frau 
annähernd die gleiche Bedeutung. 

15) ffberbetriebliaher Maschineneinsatz 

Die Frage lautete: "Wie we.rden die maschinellen Arbeiten ver
richtet?" (Nur durch eigene Maschinen, teilweise überbetrieb
lich, überwiegend überbetrieblich?) Dabei ist unter "überbe
trieblich" der Einsatz der Maschinen im Rahmen von Maschinen
gemeinschaften, Maschinenringen, Lohnunternehmen und Maschinen
genossenschaften zu verstehen, aber auch die herkömmliche Nach
barschaftshilfe. 

Diese Frage wurde mit dem Fachzeitschriftenlesen kombiniert. 

G e s am t e r g e b n i s: Fast 60 % der NEL verrichten die 
maschinellen Arbeiten auf ihrem Betrieb nur mittels eigener 
Maschinen, rund 1/4 arbeitet teilweise überbetrieblich und 
1/6 überwiegend überbetrieblich. Zwischen den drei Bundeslän
dern sind jedoch deutliche Unterschiede festzustellen. So fällt 
etwa der überwiegend überbetriebliche Maschineneinsatz bei den 
NEB im Burgenland viel stärker ins Gewicht als in den beiden 
anderen Bundesländern. 

TABELLE 33: Überbetrieblicher Maschineneinsatz 

üh~rbetrieblich 

eigene Maschinen teilweise überwiegend 

in % 

Burgenland 45,0 17,3 37,7 
Oberösterreich 73,3 22,0 4,7 
Salzburg 49' 1 50,2 0,7 

Mittel 59,6 24,6 15,8 
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Im B u r g e n 1 a n d verrichten 45 % der NEL die maschinel
len Arbeiten nur mit eigenen ·Maschinen, 17 % arbeiten teil
weise und überraschenderweise fast 38 % überwiegend überbe
trieblich. Dieser im Vergleich „zu den beiden anderen Bundes
ländern hohe Anteil ergibt si'ch ·aus den sehr zahlreichen Ma
schinengemeinschaften im Burgenland. Die Betriebe sind durch
wegs viel kleiner als im Westen·und dadurch ist die Eigenme
chanisierung v'iel teurer. Vermutlich spielt auch die herkömm
liche Nachbarschaftshilfe in diesem Bundesland eine größere 
Rolle als anderswo. 

In 0 b er ö s t er r e i c h ·sind rund 73 % der NEL nicht 
an der überbetrieblichen Maschinenverwendung beteiligt, 22 % 
setzen teilweise und weniger als 5 % überwiegend Maschinen 
überbetrieblich ein. 

In S a 1 z b u r g arbeiten fast 50 % der NEL nur mit eigenen 
Maschinen, die Hälfte wirtschaftet teilweise überbetrieblich. 
NEL mit überwiegend überbetrieblichem Maschineneinsatz sind 
Einzelfälle. 

Uberbetr>iebiiaher Masahineneinsatz/Faahzeitsahrifteniesen 

Leser von Fachzeitschriften tendieren stärker zum Einsatz 
eigener Maschinen (67,7 %) als Nichtleser (48,8 %). Beim teil
weise überbetrieblichen Einsatz halten sich beide etwa die 
Waage; unter den Nichtlesern .ist der Anteil jener, die über
wiegend überbetrieblich arbeiten, mit 25,2 % rund dreimal so 
hoch wie unter den Lesern. Dieses überraschende Ergebnis wird 
durch das Burgenland hervorgerufen, denn.in Oberösterreich und 
in Salzburg ist zwischen Lesern und Nichtlesern praktisch kein 
Unterschied zu finden; das ist eigentlich erstaunlich, denn 
man hätte von den Lesern mehr Kooperationsbereitschaft erwartet 
als von den Nichtlesern. Wie auf Seite 34 festgehalten wurde, 
neigen ältere NEL mehr zum Lesen landwirtschaftlicher Fachzeit
schriften als Junglandwirte. Vermutlich liegt hier der Schlüs
sel zur Begründung des· obigen Ergebnisses, denn erwiesener
maßen konzentriert sich die überbetriebliche Maschinenverwen
dung vornehmlich auf jüngere Betriebsführer. 

Im B u r g e n 1 a n d tendieren Leser viel deutlicher (65 %) 
zum Einsatz eigener Maschinen als Nichtleser (29,3 %). Unter 
den Nichtlesern f.inden sich dementsprechenc;l viel mehr, die 
die Maschinen teilweise (21 %) oder überwiegend (49,7 %) über
betrieblich einsetzen als unter den Lesern von Fachzeitschrif
ten (12,2 % bzw. 22,7 %). 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h besteht bei der Art des Maschi
neneinsatzes zwischen Lesern und Nichtlesern praktisch kein 
Unterschied. Nichtleser neigen eher (aber kaum merklich) zur 
überbetrieblichen Zusannnenarbeit als Leser. 

Auch in S a 1 z b u r g sind zwischen Lesern und Nichtlesern 
nur äußerst geringe Verhaltensunterschiede zu beobachten. Von 
den Lesern neigen etwas mehr zur Eigenmechanisierung. (Dieser 
kleine Unterschied von 1-2 % dürfte jedoch· innerhalb der sta
tistischen Fehlergrenze liegen.) 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Der überbetriebliche Maschineneinsatz, an dieser Stelle sehr 
weit gefaßt, zeigt zwischen den drei Bundesländern große Un
terschiede. Es herrscht zwar überall die Eigenmechanisierung 
vor, doch in Oberösterreich besonders deutlich. Der überwie
gend überbetriebliche Maschineneinsatz scheint nur im Burgen
land von Bedeutung zu sein. Leser landwirtschaftlicher Fach
zeitschriften neigen im Burgenland (und damit auch im Gesamt
ergebnis) viel stärker zur Eigenmechanisierung als Nichtleser. 
In Oberösterreich und in Salzburg besteht zwischen Lesern und 
Nichtlesern kein Unterschied. 

16) Außeriandiuirtsahaftiiaher Beruf (Berufsgruppen) 

Die Beantwortung dieser Frage bezog sich einerseits auf die 
Art der Tätigkeit ·und anderseits auf. den Wirtschaftszweig. 

Als T ä t i g k e i t s a r t e n konnten angeführt werden: 
Hilfsarbeiter, Facharbeiter14, Angestellter (jeweils in der 
Privatwirtschaft); öffentlich Bediensteter15, Selbständiger 
(Kaufmann, Gewerbetreibender u.dgl.); Freiberufler (Arzt, An
walt U.a.). 

An W i r t s c'h a f t s z w e i g e n kamen in Betracht: In
dustrie bzw. produzierendes o.der verarbeitendes Gewerbe, Bau
gewerbe, Handel, Forstwirtschaft, Fremdenverkehr, Banken, Ver
sicherungen, sonstige Diens-tleistungen (etwa Friseur, Arzt, 
Mechanik_er) • 

14 Einschließlich angelernter Facharbeiter (etwa 1/4 aller 
Facharbeiter). 

15 Darunter wurden _hier auch Straßenwärter, Briefträger u.ä. 
verstanden. 



75 

Die Frage nach dem außeriandwirtschaftlichen Beruf wurde an
schließend mit den Altersklassen kombiniert, um festzustellen, 
ob und inwieweit sich Jung- und Altbauern berufsmäßig unter
scheiden. Ferner wurden Beziehungen zwischen Beruf und Schul
bildung der NEL bzw. ~etriebsgröße gesucht. 

G e s am t e r g e b n i s: Die Hilfsarbeiter (rund 35 %) 
und die Facharbeiter (etwa 31 %), dominieren eindeutig. Es 
folgen mit weitem Abstand. die öffentlich Bediensteten und die 
Selbständigen. Angestellte und insbesondere Freiberufler gibt 
es unter den NEL nur wenige. 

Den höchsten ·Anteil an Hilfsarbeitern findet man in Salzburg 
(über die· Hälfte aller NEL). Dagegen gibt es im Burgenland 
die meisten Facharbeiter - prozentuell fast viermal so viel 
wie in Salzburg. Angestellte finden sich wiederum am wenig-
sten in Salzburg, hingegen ist der Anteil der öffentlich Be
diensteten in diesem Bundesland deutlich höher als in den beiden 
anderen Bundesländern. Die Anteile der Selbständigen s_chwanken 
nicht besonders stark. (Freiberufler gibt· es unter den NEL - in 
sehr geringer Zahl - nur im Burgenland.) 

18,2 % Industrie 
11 '3 % Baugewerbe 

35,5 % Hilfsarbeiter in: 2,3 % Handel 
1 ,5 % Forstwirtschaft 
o, 1 % Fremdenverkehr 
2' 1 % s.onstigen Dienstleistungen 

8,8 % Industrie 
18,2 % Baugewerbe 

30,7 % Facharbeiter in: ö,6 % Handel 
1,3 % Forstwirtschaft 
1,8 % sonstigen Dienstleistungen 

1'7 .% Industrie 
1,0 % Baugewerbe 
1,0 % Handel 

6,5 % Angestellte in: 0,3 % Forstwirtschaft 
o,· 1 % Fremdenverkehr 
1,0 % Banken/Versicherungen 
1 ,4 % sonstigen Dienstleistungen 

15,8 % öffentlich Bedienstete 



11,3 % Selbständige in: 

0,2 % Freiberufler in: 
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5,4 % Industrie 
0,3 % Baugewerbe 
2,8 % Handel 
0,1 % Forstwirtschaft 
1,2 % Fremdenverkehr 
1,5 % sonstigen Dienstleistungen 

sonstigen Dienstleistungen 

Insgesamt sind von den NEL 34,1 % in der Industrie bzw. im 
produzierenden oder verarbeitenden Gewerbe, 30,8 % in der Bau
wirtschaft (insbesondere die Facharbeiter) und 6,7 % im Handel 
tätig; 15,8 % sind öffentlich Bedienstete. Den anderen Wirt
schaftsbereichen kommt anteilsmäßig nur sehr geringe Bedeutung 
zu. 

Die wenigen 16 w e i b 1 i c h e n Nebenerwerbslandwirte, ins
gesamt 34 an der Zahl, haben zum Teil andere berufsmäßige Schwer
punkte. So finden sich verhältnismäßig viele Hilfsarbeiterinnen 
in der Industrie (26 %) und in der Forstwirtschaft (8,7 %). Fach
arbeiterinnen gibt es praktisch nicht. Unter den weiblichen An
gestellten finden sich relativ viele im Bankwesen (5,8 %) und 
im Handel (3 %). Weibliche Selbständige in Industrie/Gewerbe 
gibt es immerhin 14,5 %, im Fremdenverkehr 11,6 % und im Handel 
5,8 %. Der Anteil der weiblichen NEL an den öffentlich Bedien
steten beträgt 11,6 %, Freiberufler gibt es keine. 

Im B u r g e n 1 a n d herrschen die Facharbeiterberufe (rund 
41 %) mit deutlichem Abstand vor. Erst an zweiter Stelle stehen 
die Hilfsarbeiter (27 %) • Im Mittelfeld liegt der Anteil der 
Selbständigen und öffentlich Bediensteten, während der Anteil 
der Angestellten und insbesondere der der Freiberufler sehr 
niedrig ist. 

Der Grund für 4ie überdurchschnittlich hohe Facharbeiterquote 
liegt u.a. darin, daß im Burgenland die nebenberufliche Land
wirtschaft schon eine sehr lange Tradition hat und sich eine 
entsprechende Ausbildung ffi.r die außerlandwirtschaftliche Tä
tigkeit als vorteilhaft erwiesen hat. 

16 Wegen der geringen Anzahl der weiblichen NEL ist ein exak
ter Vergleich mit dem Gesamtergebnis (männliche u n d weib
liche Berufe) ·schwer möglich. 
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9,4 % Industrie 
11·,8 % Baugewerbe 

27,0 % Hilfsarbeiter in: 1,3 % Handel 
1,3 % Forstwirtschaft 
3,2 % sonstigen Dienstleistungen 

9,4 % Industrie 
27,0 % Baugewerbe 

40,8 % Facharbeiter in: 1 ,o % Handel 
0,4 % Forstwirtschaft 
3,0 % sonstigen Dienstleistungen 

1'9 % Industrie 
0,2 % Baugewerbe 

6,0 % Angestellte in: 1 ' 1 % Handel 
0,4 % Forstwirtschaft 
l,3 % Banken/Versicherungen 
1 ' l % sonstigen Dienstleistungen 

14,0 % öffentlich Bedienstete 

6,5 % Industrie 
0,4 % Baugewerbe 

11,6 % Selbständige in: 3,5 % Handel 
0~6 % Fremdenverkehr 
0,6 % sonstigen Dienstleistungen 

0,6 % ~reiberufler in: sonstigen Dienstleistungen 

Demnach sind 27,2 % in der Industrie bzw. im produzierenden 
oder verarbeitenden· Gewerbe, 39,4 % i.m Baugew~rbe und 6,9 % 
im Handel tätig. Auf den öffentlichen Dienst entfallen 14 %; 
den anderen· Wirtschaftszweigen konnnt zahlenmäßig kau:m. Bedeu
tung zu. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h dominieren die Hilfsarbeiter
berufe mit rund 37 % sehr deutlich. ·rm Gegensatz zum Burgenland 
gibt es wesentlich weniger Facharbeiter (29 %). Die Anteile der 
öffentlich Bediensteten, der Angestellten und Selbständigen ent
sprechen etwa jenen im Gesamtergebnis. 
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20,0 % Industrie 
11 '5 % Baugewerbe 

37,4 % Hilfsarbeiter in: 2,7 % Handel 
1,6 % Forstwirtschaft 
J,6 % sonstigen Dienstleistungen 

9,5 % Industrie 
15,8 % Baugewerbe 

28,8 % Facharbeiter in: 0,6 % Handel 
J,8 % Forstwirtschaft 
) ' ) % sonstigen Dienstleistungen 

1,8 % Industrie 
1,8 % Baugewerbe 
) ' 1 % Handel 

7,8 % Angestell~e in: 0,2 % Forstwirtschaft 
0,2 % Fremdenverkehr 
0,8 % Banken/Versicherungen 
1,9 % sonstigen Dienstleistungen 

14,0 % öffentlich Bedienstete 

5,2 % Industrie 
0,2 % Baugewerbe 

12,0 % Selbständige in: 3,0 % Handel 
0,2 % Forstwirtschaft 
1,0 % Fremdenverkehr 
2,4 % sonstigen Dienstleistungen 

Demnach sind 36,5 % in der Industrie bzw. im produzierenden 
oder verarbeitenden Gewerbe, 29,3 % im Baugewerbe und nur 7,4 % 
im Handel tätig. Auf den öffentlichen Dienst entfallen 14,0 %. 
Die anderen Wirtschaftszweige sind zahlenmäßig von untergeord
neter Be·deutung. 

In S a 1 z b u r g tritt der ~teil der Hilfsarbeiterberufe 
mit 51 % am stärksten hervor. Mit weitem Abstand folgen die 
öffentlich Bediensteten, die aber in diesem Bundesland eben
falls am stärksten vertreten sind (ca.25 %). Erst an dritter 
Stelle stehen die Facharbeiterberufe (fast 12 %). Selbständige 
und Angestellte gibt es hier auch deutlich weniger als in den 
beiden anderen Bundesländern. 



51,2 % Hilfsarbeiter in: 

11,6 % Facharbeiter in: 

3,4 % .~gestellte in: 
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35,2 % Industrie 
9,9 % Baugewerbe 
3,3 %·Handel' 
1,1 % Forstwirtschaft 
0,6 %.Fremdenverkehr 
1,1 % sonstigen.Dienstleistungen 

s,s % Industrie 
3 99 % Baugewerbe 
2,2 % .Forstwirtschaft 

1,1 % Industrie 
0,6 % Forstwirtschaft 
1,1 % Banken/Versicherungen 
0,6 % sonsti&en Dienstleistungen 

25,4 % öffentlich Bedienstete 

8,4 % Selbständige in: 

3,3·% Industrie 
0,6 %. Baugewerbe 
0,-6 % Handel . 
3,3 % Fremdenverkehr 
o,6 % sonstfgen Dienstleistungen 

Demnach sind 45,1 % in der Industrie bzw. im produzierenden 
oder vetarbeifenden ·Gewerbe, 14,4 % im Baugewerbe und je 3,9 % 
in .der Forstwirtschaft, im Fremdenverkehr und im Handel tätig. 

Beruf /AZter 

Es W'.Urde folgende Unterteilµng getroffen; Un~~r 30 Jahre= Gruppe 1, 
31 bis 40 Jahre • Gruppe 2,_ 41 bis So' Jahre =Gruppe 3, 51 bis 60 
Jahre = ·Gi;uppe 4, Uber 60 Jahre = Gru~pe ? • · 
Gruppe 1· wird charakterisiert durch _ einen d'urchschnittlichen 
Hil'fsarbeiteranteil (37 %), jedoch einen sehr-hohen Facharbeiter
anteil (43,2 %) • D-ie Angestellten trete·ri mit 8, 1 % leicht ·über
durchschnittlich hervor, die öffentlich Bediensteten spielen eine 
relat.iv geringe Rolle (9 ,·9 %) , die Selbständigen sind praktisch 
bedeutungslos (1,8 %). 

Gruppe 2 weist leicht erhöhte Anteile bei Hilfsarbeitern (39,6 %) 
und Facharbeitern (34 %) auf. Angestellte< ·gibt· es durchschnitt
lich viele (6, 1 %) , öffentlich· Bedienstete· ebenfalls. (14, 5 %) • 
Die Selbständigen sind auch hier deutlich unterrepräsentiert (5,8 %). 
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In Gruppe 3 liegt der Hilfsarbeiteranteil etwas unter dem 
Durchschnitt (33,4 %), Facharbeiter sind durchschnittlich 
vertreten (30,2 %). Die Anteile der Angestellten (6,3 %), 
Selbständigen (11,6 %) und Freiberufler (0,2 %) unterscheiden 
sich kaum vom Gesamtergebnis. Öffentlich Bedienstete gibt es 
etwas mehr (18,3 %). 

Gruppe 4 weist unterdurchschnittliche Hilfsarbeiter- und Fach
arbeiteranteile (32,4 bzw. 25,1 %) auf. Angestellte gibt es 
in dieser Gruppe etwas mehr· (8,1 %). Öffentlich Bedienstete 
(16,5 %) und Freiberufler (0,4 %) sind leicht überdurchschnitt
lich, die Selbständigen hingegen sehr stark überdurchschnitt
lich (17,5 %) vertreten. 

Für die Gruppe 5 ist ein leicht erhöhter Hilfsarbeiteranteil 
(38,4 %), aber eine äußerst stark verringerte Facharbeiter
quote (15 %) typisch. Die Angestellten spielen mit 1,6 % eine 
sehr bescheidene ·Rolle; öffentlich Bedienstete treten ebenfalls 
e twas zurück (11 , 6 %) . Sehr hoch ist der Anteil der Selbstän
digen (31,7 %). Das läßt auf eine Überalterung dieser Berufs
angehörigen schließen. Der Anteil der Freiberufler ist mit 1,7 % 
in dieser Altersgruppe höher als in den anderen. 

Z u s a m m e n f a s s e n d läßt sich feststellen, daß zwi
schen den Altersgruppen bei den Hilfsarbeitern geringe, bei 
den Facharbeitern zum Teil deutliche Unterschiede auftreten: 
je jünger die NEL, desto höher die Facharbeiterquote. Die Selb
ständigen (und Freiberufler) nehmen in den oberen Altersgruppen 
stark zu. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich folgende Unterschiede: 

Gruppe 1, also die Gruppe der Junglandwirte, ist charakteri
siert durch einen geringen Hilfsarbeiter; aber einen äußerst 
hohen Facharbeiteranteil -(13,8 % bzw. 65,6 %). Während es hier 
durchschnittlich viele Angestellte (6,8 %) gibt, liegt der An
teil der öffentlich Bediensteten (10,4 %) und der der Selb
ständigen (3,4 %) deutlich unter dem Durchschnitt. Freiberufler 
gibt es in dieser Gruppe keine. 

Gruppe 2 weist einen leicht unterdurchschnittlichen Hilfsar
beiter-, jedoch. einen merklich erhöhten Facharbeiteranteil 
(24,2 % bzw. 50,8 %) auf. Der Anteil der Angestellten (4,0 %) 
und der Selbständigen (6,4 %) ist verhältnismäßig gering. 
Öffentlich Bedienstete gibt es·durchschnittiich viele (14,6 ·%). 
Freiberufler sind nicht vorhanden. 
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In Gruppe 3 ist eine leicht überdurchschnittliche Hilf sarbei
terquote (30 %), hingegen eine etwas unterdurchschnittliche 
Facharbeiterquote (38,I %) zu finden. Der Anteil der Angestell
ten, der öffentlich Bediensteten und der .Selbständigen liegt 
.ungefähr auf Durchschnittsniveau; diese Altersgruppe ist die 
erste, in der Freiberufler anzutreffen sind (O,S %). 

Gruppe 4 ist charakterisiert .durch einen durchschnittlichen 
Hilfsarbeiteranteil und eine relativ schwache Facharbeiter
quote (29,4 %). Uberdurchschnittlich hoch sind die Anteile 
bei den Ange$tellten (9,9 %). und Selbständigen (16, 7 %) • Frei
berufler gibt es 1 %. 

In Gruppe 5 gibt es einen höhe.ren Hilfsarbeiteranteil (33,5 %) , 
jedoch .einen sehr schwachen Facharbeiteranteil (23,7 %). Wäh
rend die Angestellten durchschnittlich vertreten sind, liegt 
der Anteil der öffentlich Bediensteten deutlich unter dem 
Dur.chschnitt (9,4 %). Am auffälligsten ist der hohe Anteil 
bei den Selbständigen (23,8.~) sowie den Freiberuflern (4,8 %). 

Z u s a m m e n f a s s e n d kann ·man sagen·, daß die Selb
ständigen und Freiberufler deutlich überaltert sind und bei 
den jüngeren NEL (etwa bis 40 Jahren) der Facharbeiterberuf 
von großer Bedeutung ist. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h zeigen sich ebenfalls merkliche 
Unterschiede: 

In Gruppe 1, bei den Junglandwirten, sind die Hilfsarbeiter 
durchschnittlich (39 %),.die Facharbeiter hingegen überdurch
schnittlich vertreten (39 %) •· Der Anteil der Angestellten 
(10,2 %) liegt etwas über, der der öffentlich Bediensteten 
(10 %) etwas unter dem Durchschnitt. Selbständige gibt es hier 
fast keine (1,7 %). 

Gruppe 2 weist einen merklich erhöhten Hilfsarbeiteranteil 
(42,8 %) ·auf; die Quote der Facharbeiter ist mit 27,8 % durch
schnittlich hoch. Während die Angestellten (8 %) und die öffent
lich Bediensteten (15,4 %) etwa den Durchschnittsanteil auf
weisen, ist die Quote der Selbständigen auch hier relativ un
bedeutend (6 %). 

In Gruppe 3 liegen die Anteile der Hilfsarbeiter (32,7 %) und 
Facharbeiter (31 %) nahe beisai:mnen. Während die Quqten der An
gestellten (7 ,8 %) und der öffentlich Bediensteten (16,3 %) 
wiederum etwa im Mittelfeld liegen, ist in dieser Gruppe der 
Anteil der Selbständigen im Gegensatz zu Gruppe 1 und 2 seh~ 
hoch (12,3 %) • 
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In Gruppe 4 sind die Anteile bei Hilfsarbeitern (36,l %) und 
Facharbeitern (26,7 %) durchschnittlich. Auch die Angestell
ten sind etwa in durchschnittlichem Ausmaß (8,7 %) vertreten, 
öffentlich Bedienstete gibt es hier deutlich weniger (9,4 %). 
Dagegen steigt die Bedeutung der selbständigen Berufe (19,l %). 

Gruppe 5 weist ein völlig abweichendes berufliches Erschei
nungsbild auf. Während die Hilfsarbeiter leicht überdurch
schnittlich vertreten sind (40,7 %), kommt den Facharbeitern 
eine vergleichsweise sehr geringe Bedeutung zu (12,4 %). An
gestellte finden sich in dieser Gruppe keine·, öffentlich Be
dienstete gibt es 12,5 %. Der Anteil der Selbständigen erreicht 
in dieser Altersklasse seinen Höhepunkt (34,4 %). 

Z u s a m m e n f a s s e n d ist festzustellen, daß die Quote 
der Hilfsarbeiter in Oberösterreich vom Alter ziemlich unab
hängig ist. Dagegen nimmt der Anteil der Facharbeiter mit stei
gendem Alter deutlich ab (von 39 % in Gruppe l auf rund 12 % 
in der höchsten Altersgruppe). Unter den jüngeren NEL finden 
sich auch etwas mehr Angestellte, der Anteil der öffentlich 
Bediensteten zeigt eine uneinheitliche Schwankung von 9,4 bis 
16,3 %. Am auffallendsten ist - neben der Tendenz bei den Fach
arbeitern - qer steile Anstieg des Anteils der Selbständigen 
mit zunehmendem Alter (1,7 % bei den Jüngsten auf 34 % bei den 
Ältesten). 

In S a 1 z b ur g findet sich in Gruppe I, bei den Jungbauern, 
- im Gegensatz zu den anderen beiden Bundesländern - ein über
durchschnittlich hoher.Anteil der Hilfsarbeiter (60,8 %). Eben
falls hoch ist die Quote der Facharbeiter (26,1 %). Angestellte 
gibt es etwa durchschnittlich viele (4,4 %), öffentlich Bedien
stete relativ wenige (8,7 %) und Selbständige sind unter den 
Junglandwirten überhaupt nicht zu find.en. 

Gruppe 2 weist den höchsten Hilfsarbeiteranteil (64,2 %) unter 
allen Altersgruppen auf. Facharbeiter gibt es zwar weniger als 
in Gruppe I, aber immer noch überdurchschnittlich viele (17 %). 
Der Anteil der Angestellten ist auch hier durchschnittlich (3,8 %), 
der der öffentlich Bediensteten ist verhältnismäßig niedrig 
(11,2 %) und die selbständigen Berufe sind nur mit 3,8 % vertreten. 

Gruppe 3 zeigt einen merklich niedrigeren Hilfsarbeiteranteil 
(46,7 %) und eine wesentlich verminderte Facharbeiterquote (5 %). 
Angestellte gibt es durchschnittlich viele (3,2 %), ebenso Selb
ständige (8 %). Besonders stark vertreten sind die öffentlich 
Bediensteten (37,I %). 
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Gruppe 4 ist charakterisiert durch einen stark unterdurch
schnittlichen Hilfsarbeiteranteil (36,2 %); ähnlich verhält 
es sich mit den Facharbeitern (8,4 %). Die Quote der Angestell
ten ist in dieser Gruppe am geringsten (2,8 %). Uberdurch
schnittlich hoch ist der Anteil der Selbständigen (13,9 %). 
Die öffentlich Bediensteten erreichen hier ihr Maximum (38,7 %), 

Gruppe 5 zeigt ein völlig anderes Bild. Während der Hilfsar
beiteranteil auch hier hoch ist (42,9 %), sind in dieser Gruppe · 
überhaupt keine Facharbeiter und. Angestellten anzutreffen. Öf
fentlich Bedienstete gibt es ebenfalls relativ wenig .(14.,3 %). 
Dagegen erreichen die Selbständi~en in dieser Altersgruppe mit 
.42 ,.8 % ihr Maximum. 

Z u s am m e n f-a s s end läßt sich fest~tellen, daß-. im 
Gegensatz zu den anderen beiden Bundesländern - in Salzburg 
in den ersten beiden Altersgruppen (d.h.bis 40 Jahre) die.höch
sten Hilfsarbeiteranteile zu finden sind. Das hängt ve~utlich 
mit dem raschen Strukturwandel in der jüngsten Zeit zusammen, 
der den Abwandernden für eine Ausbildung oder Umschulung zu we
nig Zeit ließ, Die Quote der Facharbeiter nimmt auch hier mit 
steigendem Alter stark ab •. Die Zahl der Angestellten geht le.icht, 
aber kontinuierlich zurück, der Anteil der öffentlich Bedienste
ten zeigt bis zu den 60jährigen eine starke Zunahme, besonders 
zwischen 40 und 60 Jahren, sinkt aber in der Gruppe 5 wieder 
deutlich ab. Die Quote der Selbständigen zeigt von Gruppe 4 auf 
Gruppe 5 ein sprunghaftes Ansteigen. 

Beruf /Schulbildung 
17 . 

Hier geht es darum, nachzuforschen, ob und inwieweit die Schul
bildung des NEL den späteren Beruf beeinflußt bzw. ob der Beruf 
von der Schulbildung abhängt. 

- NEL, die nur VS-Bildung aufweisen: Hier ist der Anteil der 
Hilfsarbeiter sehr hoch (53,2 %), die Facharbeiterquote da
gegen niedrig (24,3 %). Angestellte und Selbständige gibt es 
relativ wenig (knapp 4 % bzw. 5,2 %). 

- NEL mit VS-Lw: Der Hilfsarbeiteranteil (29 %) tritt gegen
über dem Facharbeiteranteil (33,7 %) deutlich in den Hinter
grund.· Angestellte (8,4 %) und öffentlich Bedienstete (20,5 %) 
sind überdurchschnittlich vertreten, Der Anteil der Selbstän
digen ist mit 8,4 % niedrig. 

17 Abkürzungen für die Schulbildung siehe Seite 30. 
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- NEL mit VS-Km-Ausbildung: Mit 11,8 % erreicht der Hilfsar
beiteranteil einen ersten Tiefpunkt, während die Quote der 
Facharbeiter sehr hoch ist (53 %). Eine deutliche Steigerung 
zeigt auch der Selbständigenanteil (16,6 %). 

- Bei VS-Fm-Ausbildung überwiegen die Angestellten und öf fent
lich Bediensteten. 

- NEL mit HS: Hier steigt der Hilfsarbeiteranteil wieder etwas 
an (21,7 %) und entspricht etwa dem Facharbeiteranteil. Der 
öffentliche Dienst (24 %) und die Selbständigen (24 %) treten 
in dieser Ausbildungsgruppe deutlich in den Vordergrund. 

- NEL mit HS-Lw: Mit 6,7 % erreicht die Hilfsarbeiterquote einen 
neuen Tiefpunkt. Der Facharbeiteranteil beträgt 20 % .. Die An
gestelltenquote erreicht hier ihren Höhepunkt (20 %). Ähnli
ches gilt für die öffentlich Bediensteten (33,3 %). Selbstän
dige sind eben~alls viele anzutreffen (20 %) •. 

- NEL mit HS-Km-Ausbildung: Der Hilfsarbeiteranteil bleibt mit 
7,6 % auf sehr niedrigem Niveau, der Anteil der Facharbeiter 
schnellt auf 32 % empor. Auch die Angestellten sind relativ 
stark vertreten (14 %). Der Anteil der Selbständigen steigt 
auf sein Maximum (29,6 %). 

- NEL mit HS-Fm-Ausbildung: Hier dominieren mit Abstand die 
öffentlich Bediensteten (54,5 %); an zweiter Stelle stehen 
die Selbständigen (18,2 %). 

- NEL mit ARS: 33,3 % sind Angestellte, 33,3 % gehören dem 
öffentlichen Dienst an und 33,3 % sind Selbständige. 

- NEL mit ARS-Fm-Ausbildung: 83,3 % sind im öffentlichen Dienst 
tätig, 16,7 % sind Angestellte. 

- NEL mit AHS-UNI: 43 % sind im öffentlichen Dienst beschäftigt, 
28,6 % sind Freiberufler, 14,3 % sind Angestellte. 

Z u s a m m e n f a s s e n d kann gesagt werden: Je niedriger 
die Bildung, desto höher der Hilfsarbeiteranteil. Die Fachar
beiterquote wird schon bei VS-Lw deutlich höher. Mit höherem 
Bildungsgrad, besonders ab HS, treten die Angestellten, öffent
lich Bediensteten und Selbständigen in den Vordergrund. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich ebenfalls Zusammenhänge zwi
schen Schulbildung un4 Beruf. 

- NEL, die nur VS aufweisen: Der Hilfsarbeiteranteil ist hoch 
(51,5 %), die Facharbeiterquote liegt mit 31 % weit unter dem 
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Durchschnitt. Angestellte (4 %) und öffentlich Bedienstete 
(8,8 %) sind in dieser Gruppe wenig vertreten. 

- NEL mit VS-Lw-Ausbildung: Interessanterweise fallen die Hilfs
arbeiter bei dieser Ausbildungsform sehr stark zurück (8,4 %), 
hingegen schnellt die Quote der Facharbeiter auf 75 %(!) empor. 

- NEL mit VS-Km-Ausbildung: Nur knapp 1/10 sind Hilfsarbeiter, 
dagegen 53 % Facharbeiter; mit 4,5 % Angestellten, 10,6 % öf
fen.tlich Bediensteten, 14, 1 % Selbständigen und· 0, 9 % Freibe
ruflern ergibt sich ein uneinheitliches Bild, das sich vom 
Durchschnitt ziemlich kraß unterscheidet. 

- NEL, die nur die HS besuchten: 18 % sind Hilfsarbeiter und 
27,3 % Facharbeiter. Die Angestellten treten mit 9 % etwas 
in den Vordergrund, ebenso die Selbständigen (18 %). Am auf
fallendsten ist hier ·der hohe Anteil der öffentlich Bedien
steten '(27,3 %). 

- NEL mit HS-Lw-Bildung: Während es überhaupt ke.ine Hilfsarbei
ter mit dieser Ausbildung . gibt und der Anteil der Facharbei
ter unter dem Durchschnitt liegt (28,6 %), erreichen die An
gestellten (28,6 %) und öffentlich Bediensteten (43 %) hier 
ihr Maximum. · 

- NEL mit HS-Km-Ausbildung: Auch hier .sind keine Hilfsarbeiter, 
wohl aber 45 % Facharbeiter zu finden. Die· AngestelltenqUote 
liegt mit 11,2 % über dem Durchschnitt, die öffentlich Be
diensteten sind durchschnittlich stark, die Selbständigen 
jedoch sehr stark (29 %) vertreten. 

Die folgenden Ausbildungswege sind nur selten gegeben, daher 
gilt für ihre Prozentanteile ein anderer Maßstab. 

- NEL mit HS-~-Ausbildung: 75 ·z sind ·öffentlich Bedienstete. 

- NEL mit AHS: Je 1/3 sind Angestellte, öffentlich Bedienstete 
und Selbständige. 

- NEL mit _AHS-Fm-Ausbildung; 75 % sind öffentlich Bedienstete, 
25 % sind Angestellte. 

- NEL mit AH.S-UNI-Ausbildung: Je 1 /3 sind öffentlich Bedienste
te und Freiberufle.r, je I /6 sind Angestellte und Selbständige. 

Z u ·s a m m e n f a s s e n d kann festgestellt werden: Je nied
riger die Bildung, desto hBher der Hilfsarbeiteranteil. Schon 
bei der Kombination VS-Lw zeichnet sich eine deutliche Wende zu 
den qualifizierteren Berufen (Facharbeit·er) ab. Ab HS-Bildung tre
ten die Angestellten, öffentlich B·e.diensteten und Selbständigen 
in den Vordergrund. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h werden folgende Zusammenhänge 
deutlich: 

- NEL, die nur die VS besucht haben, weisen einen hohen Anteil 
an Hilfsarbeitern auf (51,2 %); der Facharbeiteranteil ist 
mit 25 % eher durchschnittlich. Angestellte (4,5 %) und Selb
ständige (5,7 %) gibt es relativ wenig, öffentlich Bedienste
te innnerhin 12,5 %. 

- NEL mit VS-Lw-Ausbildung zeigen einen deutlich niedrigeren 
Hilfsarbeiteranteil (24 %), jedoch eine erhöhte Facharbeiter
quote (31 %). tlberraschend hoch ist hier der Angestelltenan
teil (17,2 %) und der der öffentlich Bediensteten (20,7 %). 
Selbständige gibt es auch hier nur wenig (6,8 %). 

- Weisen NEL den Ausbildungsweg VS-Km auf, schrumpft der Anteil 
der Hilfsarbeiter sogar auf 12 %, die Facharbeiterquote da
gegen schnellt . auf 49,4 % empor. Während die öffentlich Be
diensteten unterdurchschnittlich (9,2 %) und die Angestellten 
leicht überdurchschnittlich vertreten sind (9 %), zeigt sich 
hier ein relativ hoher Anteil der Selbständigen (20 %). 

- Wenn nur die HS besucht wurde, steigt der Anteil der Hilfsar
beiter wieder etwas an (19 %). Die Facharbeiter fallen mit 
19 % stark ab, die Angestellten sind wiede-rum leicht über
durchschnittlich· vertreten (9,6 %); dagegen ist der Anteil 
der öffentlich Bediensteten (23,8 %) und der der Selbständi
gen (28,5 %) sehr hoch. 

- Mit HS-Lw-Ausbildung gibt es keine Hilfsarbeiter, auch der 
Anteil der Facharbeiter ist mit 14,3 % sehr gering. Die Quote 
der Angestellten ist auch hier überdurchschnittlich hoch 
(14,3 %) • Ähnlich verhält es sich mit den öffentlich Be
diensteten (28,6 %). Weitaus am höchsten ist der Anteil der 
Selbständigen (43 %). 

- NEL mit HS-Km-Ausbildung gibt es unter den Hilfsarbeitern 
nur sehr wenig (4,8 %), unter den Facharbeitern immerhin 
21,5 %. Dagegen treten hier die Angestellten (21,5 %), die 
öffentlich Bediensteten (19 %) und insbesondere wieder die 
Selbständigen (33,3 %) deutlich in den Vordergrun~. 

Folgende Ausbildungswege sind sehr selten anzutreffen; sie 
werden deshalb gesondert behandelt: 

HS-Fm-Ausbildung: 2/3 Selbständige, 1/3 Angestellte. 

AHS: 1/2 Angestellte, 1/2 öffentlich Bedienstete. 

AHS-UNI und AHS-Fm: Je eine Person, beide im öffentlichen Dienst. 
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Z u s am m e n f a s s e n d ergibt sich folgendes: Je nied
riger die Bildung, desto höher der Anteil der Hilfsarbeiter. 
Ab dem Ausbildungsweg VS-Lw z.T. deutliche Zunahme des Fach
arbeiteranteils. Öffentlich Bedienstete und Angestellte sowie 
die Selbständigen treten erst ab der HS-Ausbildung, speziell 
aber bei Absolvierung einer höheren Schule deutlich hervor. 

Für S a 1 z b u r g gilt: 

- NEL, die nur eine vs· besuchten, zeigen eine sehr hohe Hilfs
arbeiterquote (6096 %), während der Anteil der Facharbeiter 
mit 6,7 % äußerst niedrig ist. Unterdurchschnittlich vertre
ten sind bei dieser Ausbildung die Angestellten (2 %) und 
Selbständigen. (4,8 %)", während der Anteil der öffentlich 
Bediensteten dem Du~chschnitt entspricht (25,9 %). 

- Wenn VS-Lw-Ausbildung gegeben ist, nehmen die Hilfsarbeiter
berufe zwar merklich ab (50,2 %), die Quote der Facharbeiter 
geht aber trotzdem zurück (3,3 %). Dagegen steigt die Bedeu
tung der Angestellten und der Selbständigen (je 6,6 %), ins
besondere aber der Anteil der öffentlich Bediensteten (33,3 %). 

- Erst bei den NEL mit VS-Km-Ausbildung nimmt die Quote der 
Hilfsarbeiter stark ab (19,4 %) und jene der Facharbeiter 
stark zu (38,7 %). tlberdurchschnittlich hoch ist der Anteil 
der Selbständigen (13 %) und der der Angestellten (6,4 %); 
22,5 % sind öffentlich Bedienstete. 

- Nur HS-Besuch weisen nur 3 NEL auf, davon sind 2 Hilfsarbei
ter und 1 Selbständiger. 

- NEL mit HS-Km-Ausbildung: Uberraschenderweise sind 54,5 % 
Hilfsarbeiter, nur 9,1 % Facharbeiter, je 18,2 % Selbständige 
und öffentlich Bedienstete. 

(AHS-Bildung konnnt nur einmal vor.) 

Z u s a m m e n f a s s e n d ist zu sagen, daß mit steigender 
Bildung der Anteil der Hilfsarbeiter zuerst deutlich fällt, dann 
aber wieder steigt. Bei den Facharbeitern ist es etwa umge
kehrt. Die öffentlich Bediensteten sind in allen Ausbiidungsgrup
pen relativ stark vertreten, die Bedeutung der Selbständigen nimmt 
mit steigendem Bildungsniveau merklich zu. 
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Beruf /Betriebsgröße 

G e s am t e r g e b n i s: Mit steigender Betriebsgröße 
(= Kulturfläche) nimmt der Anteil der Hilfsarbeiter sprunghaft 
zu (von 26 % auf 47 %). Ähnlich verhält es sich mit den Selb
ständigen, deren Anteil von 5 % auf 25,6 % ansteigt. Die Quote 
der Facharbeiter fällt hingegen mit steigender Betriebsgröße 
sehr rasch ab (von 42,4 % auf 17 . %). Der Angestelltenanteil 
ist zwar bis 1 ha deutlich höher (9,3 %), pendelt danach aber 
zwischen 6,4 und 4,2 %. Bei den öffentlich Bediensteten ist 
bis 10 ha nur eine geringe Schwankung um den Mittelwert fest
zustellen, darüber hinaus fällt ihr Anteil jedoch rasch auf 
6,4 % ab. Freiberufler haben durchwegs Betriebe bis 3 ha; ihre 
Anteile sind mit je 0,6 % kons~ant (vgl.Abb.30). 

Abb.30: Beruf/Betriebsgröße (Gesamtergebnis) 
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Der Anstieg der Hilfsarbeiter im oberen Größenbereich hängt, wie 
bereits beim Gesamtergebnis erwähnt, damit zusaunnen, daß in 
letzter Zeit in vermehrtem Maße auch .größere Betriebe im Neben
erwerb geführt werden. 

In S a 1 z b u r g zeigen sich folgende Tendenzen: Der Zusammen
hang zwischen dem außerlandwirtschaftlichen Beruf und der Be
triebsgröße ist in Salzburg nicht so einheitlich und kontinuier
lich wie im Burgenland oder in Oberösterreich. Dies trifft beson
de~s für den Anteil der Hilfsarbeiter zu. Diese :Berufsgruppe hat 
ihren Schwerpunkt einerseits in Betrieben mit einer Kulturfläche 
von 1,1-~ ha (77,8 %) und anderseits in solchen von 10,1-20 ha 
(61.2 %). Vgl.Abb.33. 

Die Bedeutung der. Facharbeiter nimmt mit steigender Betriebsgröße 
deutlich ab (von 33,3 % bis 1 ha auf 5,3 % über 20 ha). Der An-
teil der Angestellten nimmt zuerst stark ab, steigt aber in Be
trieben über 20 ha wieder an. Der Anteil der öffentlich Bediensteten 
geht mit steigender Betriebsgröße kontinuierlich zurück (von 33,3 % 
zwischen 1,1-3 ha auf 15,8 % über 20 ha). Die Bedeutung der selb
ständigen Berufe steigt - wie auch im Burgenland und in Oberöster
reich - mit der Betriebsgröße an (Kleinbetriebe bis 3 ha werden 
überhaupt nicht von Selbständigen geführt). 

Abb.33: Beruf/Betriebsgröße (Salzburg) 
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Zu Abbildung 33 ist zu bemerken: Die hohen Anteile der Fach
arbeiter und Angestellten in der ersten Größenklasse sind aus 
dem Blickwinkel der kleinen Zahl zu betrachten; hier gibt es 
nur 3 NEL, davon sind 2 Angestellte und 1 Facharbeiter. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

überall dominieren anteilsmäßig die Hilfsarbeiter, nur im Bur
genland herrschen die Facharbeiter vor. Die Zahl der Angestell
ten ist insgesamt unbedeutend; sie erreichen nirgends einen An
teil von 10 %. Die Quote der Selbständigen pendelt um die 10 %
Grenze (in Salzburg etwas unterhalb). Der Anteil der öffentlich 
Bediensteten beträgt rund 1/7, erreicht jedoch in Salzburg 1/4. 

Die Berufsaufgliederung zwischen den Altersgruppen ist recht un
terschiedlich. Selbständige finden sich fast nur in den älteren 
Gruppen, während der Facharbeiterberuf bei den Junglandwirten 
stärker hervortritt. 

Die Ausbildung beeinflußt den späteren Beruf des NEL sehr deut
lich. Während ein Großteil der NEL, die nur die Volksschule be
sucht haben, Hilfsarbeiterberufen nachgehen, zeigt sich bei et
was höherer Bildung bereits ein starker Trend zum Facharbeiter
beruf. Mit zunehmender Bildung steigt auch die Bedeutung der An
gestellten und Selbständigen. 

Zum Teil bestehen auch Zusammenhänge mit der Betriebsgröße: Die 
Facharbeiterquote ist besonders hoch in den Kleinbetrieben, die 
Hilfsarbeiterquote in den größeren Betrieben. Die Selbständigen 
sind anteilsmäßig viel stärker in größeren Betrieben vertreten. 

17) Dauer deP außePlandiüirtsahaftliahen Beschäftigung 

Hier soll festgestellt werden, wie lange die NEL schon einem 
außerlandwirtschaftlichen Haupterwerb nachgehen. Diese Frage 
wurde mit zwei anderen Fragen kombiniert: mit der Betriebsgröße 
und dem außerlandwirtschaftlichen Beruf. 

G e s a m t e r g e b n i s: Im Durchschnitt beträgt die Dauer 
der außerlandwirtschaftlichen Beschäftigung 18,2 Jahre (im Bur
genland ist sie mit 20,7 Jahren am längsten, in Salzburg mit 
14,9 Jahren am kürzesten). Das Maximum wurde im Burgenland mit 
56 Jahren festgestellt. Der häufigste Wert ist der Zeitraum 
zwischen 5 und 10 Jahren (im Burgenland 26-30 Jahre). 



93 

TABE~LE 34: Dauer der außerlandwirtschaftlichen Beschäftigung 

Burgenland Oberöster- Salzburg Gesamt 
reich 

in Jahren 

im Durchschnitt 20,7 17,3 14,9 18,2 
Minimum 0,6 0,2 0,4 0,2· 
Maximum 56,0 51,0 47,0 56,0 
häufigster Zeit-
raum* 26-30 5-10 5-10 5-10 

* Als · Zeiträume kamen in Frage: bis 4, 5-10, 11-15, 16-20, 
21-25,· 26-30 und über 30 Jahre. 

Die· meisten NEL (.61 %) haben "in den vergangenen 20 Jahren einen 
außerlandwirtschaftlichen Beruf aufgenommen (vgl. Tab. 35). Das 
zeigt, daß zwar auch schon früher Landbewirtschaftung im Neben
beruf erfolgte, der Strukturwandel und die Berufsmobilität je
doch mit voller Wucht erst seit Mitte der fünfziger Jahre ein
gesetzt hat. 

TABELLE 35: Dauer der außerlandwirtschaftlichen Beschäfti
gung, aufgegliedert nach Zeiträumen 

bis 4 5-10 11-15 16-20' 21-25 26-30 über 30 
Jahre 

in % 

Bgld. 7,5 13,6 14,7 16,0 13,0 20, 1 15,1 
oö. 10,0 19,0 18,0 17,9 14,8 10,5 9,8 
Sb'g. 14,4 26,5 17,6 15,5 8,3 10,5 7,2 

Mittel 10,0 18,0 16,6 16,8 13,2 14,0 11 '4 

Im Burgen 1 an d .beträgt die durchschnittliche außerland
wirtschaftliche Berufszeit 20,7 Jahre (vgl.Tab.34) und liegt 
damit weit über dem Dreiländerergebnis. Das Maximum beläuft 
sich sogar auf 56 Jahre; am häufigsten wurde eine Dauer von 
26-30 Jahren genannt •. Annähernd 52 % wurden erst innerhalb der 
letzten zwei Jahrzehnte zu NEL. ·Aus diesen Zahlen geht deutlich 
hervor, daß im Burgenla'.nd die nebenberufliche Landbewirtschaftung 
die längste Tradition aufweist; das hängt vor allem mit der klein
betrieblichen Struktur zusammen. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h beträgt die durchschnittliche 
außerlandwirtschaftliche Berufszeit 17,3 Jahre, mindestens 0,2 
Jahre, höchstens 51 Jahre, am häufigsten wurden 5-10 Jahre ge
nannt (vgl.Tab.34). 65 % wurden in den vergangenen zwei Jahr
zehnten zu Nebenerwerbslandwirten, nur 35 % waren das schon 
vor diesem Zeitraum. Das beweist, daß. in Oberösterreich die Be
rufsmobilität vor allem seit Mitte der fünfziger Jahre kräftig 
zugenommen hat. 

In S a 1 z b u r g beträgt die durchschnittliche außerland
wirtschaftliche Berufszeit 14,9 Jahre, mindestens 0,4 und höch
stens 47 Jahre. Am häufigsten ist eine Dauer von 5-10 Jahren 
(vgl.Tab.34). 74 % wurden erst in den letzten zwei Jahrzehnten 
zu Nebenerwerbsbauern, nur 26 % waren es schon vorher. Damit 
wird ausgesagt, daß in Salzburg erst seit Mitte der fünfziger 
Jahre der berufliche Strukturwandel eine gewaltige Rolle spielt 
(stärker als in Oberösterreich oder im Burgenland). 

Beschäftigungsdauer/Betriebsgröße 

G e s am t e r g e b n i s: Inhaber von Betrieben bis 3 ha 
gehen überwiegend (58 % bis 75 %) schon seit über 15 Jahren 
einem außerlandwirtschaftlichen Beruf nach. Demgegenüber wurden 
Inhaber von Betrieben mit über 10 ha zum Großteil . (etwa 2/3) 
innerhalb der letzten 15 Jahre zum Berufswechsel bewogen; 30 % 
sogar erst zwischen 1970 und 1974. Auch im Burgenland zeigt 
sich deutlich, daß Inhaber größerer Betriebe vor allem in letz
ter Zeit einen außetlandwirtschaftlichen Beruf aufnahmen. 

Im B u r g e n 1 a n d haben Inhaber von Kleinbetrieben (bis 
etwa 5 ha) zu einem hohen Prozentsatz (60-90 %) schon vor mehr 
als 15 Jahren einen außerlandwirtschaftlichen Beruf ergriffen. 
Demgegenüber nahmen 36-44 % der Inhaber von mittelgroßen Höfen 
(etwa zwischen 5 und 20 ha) erst in den letzten 10 Jahren einen 
außerlandwirtschaftlichen Hauptberuf auf. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h haben Inhaber von Kleinbetrieben 
(bis etwa 5 ha) vorwiegend (zu durchschnittlich 60 %) schon vor 
mehr als 15 Jahren einen außerlandwirtschaftlichen Hauptberuf 
ergriffen. Inhaber von Mittelbetrieben (über 10 ha) wurden zu 
60-70 % innerhalb der letzten anderthalb Jahrzehnte zu Neben
erwerbsbauern, rund 1/3 erst· zwischen 1970 und 1974. 

Auch in S a 1 z b u r g zeigen sich zwischen den Betriebsgrößen 
me.rkliche Differenzen. Inhaber von Betrieben bis 5 ha sind groß
teils (53-67 %) schon vor mehr als 15 Jahren Nebenerwerbsbauern 
gewesen. Inhaber von Betrieben über 10 ha haben hingegen über-
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wiegend ·(rund 3/4) erst innerhalb der letzten anderthalb Jahr
zehnte einen außerlandwirtschaftlichen Beruf ergriffen. 

Besahaftigungsd.a:uer/Beruf 
G e s a m t e r .g e b .. n i s: . Wie erwähnt, ergriffen insgesamt 
28 % der NEL in den letzten 10 Jahren und 6i,4 % in den letzten 
20 J'ahren -einen· außerlandwirtschaftlichen Beruf (vgl. Tab. 35). 
Der Zusammenhang zwi.s·chen dem Zeitpunkt der Aufnahme. des außer
l'andwirt-schaf tlichen Berufs und· den einzelnen Berufsgruppen ist 
nicht einheitlich·.· So ist unter den Hilfsarbeitern der Anteil· 
derjenigen··sehr. hoeh·9· die in den ·letzten 10 bzw. 20 Jahren einen 
außerlandwirtschaftlichen Beruf ergriffen haben:. 43 % bzw. 75, 7 % • 
Die Anteile der anderen Berufe liegen alle ·unter den eingangs · 
festgehaltenen ·Durchschnittswerten: Facharbeiter 17,2·% bzw. 52,4 %, 
Angestellte 22 % bzw~ 57 ,4 ·%, ö.ffentlich Bedienstete 25,3 % bzw. 
58, 7 % und Selbs·tändige 14,9 % bzw. 46, l %. Das besagt, daß der 
·Anteil der Hilfsarbeiter ·innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte 
st-ark zugenommen hat.," während etwa der Anteil der selbständigen 
Berufe in diesem Zeitraum relativ stark zurückgegangen ist. 

Während im Burgen 1 ·a·n d insgesamt 20,8 % der NEL inner
halb der letzten 10 Jahre und 51,5 % innerhalb der vergangenen 
20 Jahre einen außerlandwirtschaftlichen Beruf aufgenommen haben, 
zeigt sich auch hier zwiSchen ·den einzelnen Berufen ein unein
heitliches ·Bild~ Von den NEL' die als Hilfsarbeiter tätig sind, 
haben auffall end viele erst in den letzten 10 Jahren den außer
landwirtschaftlichen Beruf ergr'iffen (rund ·35 %), von· den Ange
stellten ·21 -% , von· den -öf fent lieh· Bediensteten 17 % , von den Fach
arbeitern 15,4 % und von den Selbständigen 13,2 %. In den letzten 
20 J~hren. haben -d-en außerlandwirtschaftlichen Ber.uf ergriffen: 
67· %· der als· Hilfsarbeiter tätigen · NEL, 46 % der Facharbeiter, 
57 % der Angestellten, ... 46' % der ·öffentlich Bediensteten und 41 % 
der Selbständigen. Da-s heißt wiederum, daß z.B.59. % der NEL mit 
einem selbständigen Hauptberuf schon seit über 20 Jahren einen 
Doppelberuf ausüben und daher in dieser Gruppe eine merkliche 
Überalterung zu beobachten ist. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h wurden insgesamt 29 % während 
der letzten ·10 Jahre· und ·65 .%. während der letzten 20 Jahre zu 
NEL.„ Zwischen den Berufsgruppen zeigen sich auch hier hinsicht
lich- des .. Zeitpunkts· der Aufnahme des außerlandwirtschaftlichen 
Be·rufs· ausgeprä.gte Unterschiede. Von .den Hilfsarbeitern haben· 
auffallend viele (42,7 %) erst in den letzten IQ.Jahren einen 
außerlan(:lwi.rtscha~tl_i~~~n. Beruf ergriffen, von den Facharbeitern 
"hingegen l8~4 '%, von 'den Angestellt.en 2(,o %, von den öf'fentlich 
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Bediensteten rund 30 % und von den Selbständigen nur 16,5 %. 
Betrachtet man die vergangenen zwei Jahrzehnte, so zeigt sich, 
daß 76,8 % der Hilfsarbeiter, 56,4 % der Facharbeiter, 60,4 % 
der Angestellten, 64,3 % der öffentlich Bediensteten und 50,7 % 
der Selbständigen in diesem Zeitraum den außerlandwirtschaft
lichen Beruf aufgenommen haben. 

Während in S a 1 z b u r g insgesamt 41 % innerhalb der letz
ten 10 und 74 % innerhalb der letzten 20 Jahre zu NEL wurden, 
zeigt sich zwischen den Berufen wieder ein uneinheitliches Bild. 
Von den als Hilfsarbeitern tätigen NEL haben relativ viele (56 %) 
erst im letzten Jahrzehnt den nichtlandwirtschaf tlichen Beruf 
aufgenommen, während es bei den Facharbeitern nur 23,8 %, bei 
den Angestellten 33,4 %, bei den öffentlich Bediensteten 28,3 % 
und bei den Selbständigen 13,3 % waren. Betrachtet man die ver
gangenen zwei Jahrzehnte, so zeigt sich, daß 86 % der Hilfsar
beiter, 76,2 % der Facharbeiter, 33,4 % der Angestellten, 65,3 % 
der öffentlich Bediensteten und 40 % der Selbständigen in diesem 
Zeitraum ihren außerlandwirtschaftlichen Beruf ergriffen haben. 
(Umgekehrt bedeutet das, daß 60 % der Selbständigen schon vor 
Mitte der fünfziger Jahre nebenberufliche Landwirte waren.) 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die durchschnittliche außerlandwirtschaftliche Berufszeit be
trägt rund 18 Jahre; sie liegt im Osten merklich höher als im 
Westen. Damit wird deutlich gezeigt, daß die nebenberufliche 
Landwirtschaft im Burgenland eine viel längere Tradition hat 
als in den westlichen Bundesländern. Inhaber von Kleinbetrieben 
wurden großteils schon vor über 15 Jahren, Inhaber von mittel
großen Betrieben (etwa ab 10 ha) meist in den letzten anderthalb 
Jahrzehnten zu Nebenerwerbsbauern. Der Anteil der Hilfsarbeiter 
unter den NEL ist während der letzten ein und zwei Jahrzehnte 
überdurchschnittlich stark angewachsen; beim Anteil der Selb
ständigen verhält es sich umgekehrt. 

18) Pendlerwesen 

Die Frage lautete: "Pendeln Sie? Täglich, wöchentlich oder un
regelmäßig?" Unter Pendeln wurde hier verstanden, daß der NEL 
außerhalb seiner Wohngemeinde einer außerlandwirtschaftlichen 
Beschäftigung nachgeht. Man kann daher vom Pendeln nicht immer 
auf die Entfernung zum Arbeitsplatz schließen. 

Die Frage wurde kombiniert mit dem Alter der NEL sowie mit ihrem 
außerlandwirtschaftlichen Beruf. 
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Ge s am t e r geb n i s: tfber 2/3 aller NEL pendeln, 54 % 
täglich. Den höchsten Pendleranteil findet man in Oberöster
reich (fast 3/4 aller NEL); mit geringem Abstand folgt das Bur
genland und erst weit dahinter Salzburg (vgl.Tab.36). 

Der Grurid für diese Divergenz liegt einerseits in den unter
schiedlichen Gemeindegrößen der drei Bundesländer (Salzburg 
relativ große, Burgenland und Oberösterreich relativ kleine 
Gemeinden) und anderseits in der verschiedenen infrastrukturel
len Ausstattung (Nähe von Arbeitsplätzen) der drei Bundesländer. 
Außerdem ist, wie schon erwähnt, die nebenberufliche Landwirt
schaft in Salzburg eine vergleichsweise junge Erwerbsart. 

TABELLE 36: Pendlerwesen 

tägl. wöchentl. unregelm. insgesamt nein 

in % 

Burgenland 49,0 12,3 6,9 68,2 31,8 
Oberöster-
reich 61,0 9,3 4,0 74,3 25,7 
Salzburg 42,5 1 ' l 3,3 46,9 53' l 

Mittel 54,0 9,2 5,0 68,2 31,8 

Im B u r g e n 1 a n d pendeln rund 68,2 % der NEL (49 % täg
lich, 12,3 % wöchen~lich und 6,9 % unregelmäßig). Dieser ver
hältnismäßig hohe Wert hängt einerseits mit der langen Tradi
tion der nebenberuflichen Landbewirtschaftung zusanunen (in 
früheren Zeiten gab es in·der näheren Umgebung wenig Arbeits
möglichkeiten; dieses Problem ist mancherorts. auch heute noch 
anzutreffen) und anderseits mit den Kleingemeinden dieses Lan
des (vgl.dazu die Definition des Begriffes Pendeln). 

In 0 b e r ö· s t e r r e i c h ist der Pendleranteil von den 
drei untersucht_en Bundesländern am höchsten (74, 3 %) 18. Wie aus 
Tab.36 ersichtlich ist, handelt es sich ·um 61 % Tagespendler, 
9,3 % Wochenpendler und 4 % unregelmäßige Pendler. Im Vergleich 
zum Burgenland ist der Anteil der Tagespendler deutlich höher, 

18 Auffallend hohe Pendleranteile finden sich in. den 
Gemeinden Pöndorf, Scharten, St.Florian und Nattern
bach. 



98 

der Anteil der Wochenpendler etwas niedriger. Das hängt ver
mutlich mit der Tatsache zusammen, daß es in Oberösterreich 
sehr viele Nahpendler, im Burgenland dagegen viele Fernpendler 
gibt. 

In S a 1 z b u r g findet sich mit 46,9 % ein vergleichsweise 
niedriger Pendleranteil. 42,5 % pendeln täglich, nur 1,1 % 
wöchentlich und 3,3 % unregelmäßig. Da Salzburg relativ große 
Gemeinden hat, sind ex definitione auch weniger Pendler vor
handen. 

Pende"ln/A"lter 

G e s am t e r g e b n i s: Je jünger die NEL sind,desto höher 
ist der Pendleranteil. So sind etwa 3/4 ·der NEL, die jünger als 
30 Jahre sind, Pendler, jedoch nur ca.42 % der NEL, die älter 
als 60 Jahre sind. 

TABELLE 37: Pendeln/Alter 

tägl. wöchentl. unregelm. insgesamt nein 

in % 

bis 30 Jahre 64,8 9,9 0,9 75,6 24,4 
31-40 Jahre 56,0 12' 1 5,5 73,6 26,4 
41-50 Jahre 54,4 8,6 5,8 68,8 31, 2 
51-60 Jahre 50, 1 7;0 5,8 62,9 37,l 
über 60 Jahre 36,7 5,0 - 41, 7 58,3 

Mittel 54,0 9,2 5,0 68,2 31,8 

Die Tabelle zeigt, daß relativ mehr Junglandwirte pendeln; das 
hängt vermutlich damit zusammen, daß diese mobiler als die äl
teren NEL und außerdem familiär oft noch nicht gebunden sind. In 
das Ergebnis wirkt ferner auch herein, daß von den Selbständigen 
sehr wenige pendeln, diese jedoch vor allem den oberen Alters
klassen zuzurechnen sind. 

Auch im B u r g e n 1 a n d kommt zum Ausdruck, daß unter den 
Junglandwirten viel mehr Pendler zu finden sind als unter den 
älteren NEL. In der Altersgruppe bis 30 Jahre ist insbesondere 
das tägliche Pendeln sehr stark ausgeprägt (79,3 %). Insgesamt 
finden sich in dieser Altersgruppe 96,5 % Pendler, zwischen 
31 und 40 Jahren beträgt ihr Anteil 75 %, zwischen 41 und 50 
Jahren 66,2 %, zwischen 51 und 60 Jahren 63,7 % und bei den 
über 60jährigen NEL nur 33,4 %. 
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In Ober ö s t er r e i c hpendeln die Jungbauern ebenfalls 
mehr. In der Altersgruppe bis 30 Jahre finden sich etwa rund 
76 % Pendler, in der Gruppe über· 60 Jahre hingegen nur 53 %. 

In S a 1 z b u r g zeigt sich der Trend der beiden anderen Bun
desländer· nur in abgeschwächter Form. Unter den Bauern bis 30 
Jahre pendeln 47,8 %, zwischen 41 und 50 Jahren 50 % und zwi
schen 51 und 60 Jahren sogar 52,8 %. Erst bei den über 60jährigen 
zeigt sich ein steiler Abfall auf 14,3 %. 

PendeZn/Beruf 

Ge s am t e r g e b n i s: tlberdurchschnittlich viele Pendler 
finden sich unter den Facharbeit:ern (79 %) , den öffentlich Be
diensteten (74,7 %) und den Hilfsarbeitern (74,6. %). Von den 
Angestellten pendeln 70,7 %, während von den Selbständigen er
wartungsgemäß nur wenige pendeln (9,2 %), da sich Landwirt
schafts- und Gewerbebetrieb meis·t am selben Ort befinden. (Die 
wenigen Freiberufler pendeln nicht.) In allen Berufen spielt 
das tägliche Pendeln die dominierende Rolle. 

TABELLE 38: Pendeln/Beruf 

Burgen- Oberöster- Salzburg Mittel 
land reich 

in % 

Hilfsarbeiter 81-, 5 82,3 47,3 74,6 
Facharbeiter 80,4 83,8 33,3 79,1 
Angestellte 60,7 81,3 33,3 70,7 
öffentlich Bedienstete 63 ,_1 87,3 67,4 74,7 
Selbständige 11 '4. 8,3 6,7 9,2 
Freiberufler - - - -
Im Burgen .1 an d weisen vor allem die Hilfsarbeiter (81,5 %) 
und· die Facharbeiter (80,4 %) einen hohen Pendleranteil auf. Dem
gegenüber spielt er bei den Angestellten (rund 60 %) und bei den 
öffentlich Bediensteten (etwa 63 %) eine etwas geringere Rolle. 
Am niedrigsten ist der Pendleranteil unter den Selbständigen (rund 
11 %), weil meist die örtliche Einheit von Landwirtschafts- und 
Gewerbebetrieb gegeben ist. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist der Pendleranteil - mit Aus
nahme der Selbständigen - in allen Berufsgruppen ungefähr auf 
dem gleichen Niveau (81-87 %). Unter den Selbständigen- finden 
sich nur rund 8 % Pendler. 
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In S a 1 z b u r g zeigt sich ein anderes Bild. Den weitaus 
höchsten Pendleranteil weisen die öffentlich Bediensteten auf 
(67,4 %). Es folgen die Hilfsarbeiter (47,3 %) und die Ange
stellten und Facharbeiter (je 1/3). Der Pendleranteil unter den 
Selbständigen ist auch hier sehr gering (6,7 %). 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Über 2/3 aller NEL pendeln, am meisten in Oberösterreich, am 
wenigsten in Salzburg. Die Tagespendler herrschen überall vor. 
Unter den Jungbauern finden sich mehr Pendler, besonders im 
Burgenland und in Oberösterreich. Zwischen den Berufen sind 
die Pendleranteile unterschiedlich hoch, doch zeigt sich in 
allen drei Bundesländern, daß bei den Selbständigen das Pendeln 
eine sehr geringe Rolle spielt. 

19) Entfernung zum APbeitsptatz 

Um bei dieser Frage etwaige Unterschiede zwischen Berg- und 
Talbauern einerseits sowie zwischen den verschiedenen Berufs
gruppen anderseits feststellen zu können, wurde diese Frage 
mit dem Katasterkennwert (KKW) und den Berufsgruppen kombiniert. 

G e s am t e r g e b n i s: Im Durchschnitt müssen die NEL 
23,7 km zum außerlandwirtschaftlichen Arbeitsplatz fahren; die 
größte Entfernung beträgt 950 km (Auslandsbeschäftigte), am 
häufigsten sind Entfernungen von 0,1-5 km. (Manche NEL haben 
keinen Weg zum Arbeitsplatz zurückzulegen, z.B. die meisten 
Selbständigen.) Den weitesten Weg haben die Burgenländer, während 
in Salzburg der geringste Wert aufscheint. 

TABELLE 39: Entfernung zum Arbeitsplatz 

Durch- Minimum Maximum häufigste 
schnitt Entfernungs-

klasse* 
in km 

Burgenland 31,4 - 600 0,1-5 
Oberösterreich 20,6 - 300 0,1-5 
Salzburg 14,3 - 950 0,1-5 

Mittel 23,7 - 950 0,1-5 

*Klasseneinteilung: O, 0,1-5, 6-10, 11-20, 21-50, 51-100 
und über 100 km. 
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Die Entfernung zum Arbeitsplatz beträgt bei 13 % der NEL 0 km, 
bei 26 % hingegen 0,1-5 km (vgl.Tab.40). Besonders in Salzburg 
finden sich in dieser Klasse sehr viele. Eine Entfernung von 
mehr als 20 km haben insbesondere im Burgenland viele NEL zurück
zulegen (Problem des Fernpendlertums). Rund 1/7 aller NEL haben 
über 50 km zu fahren, _ im Burgenland sogar etwa 1 /4. Faßt man die 
Daten in größere Klassen zusannnen, konnnt man zu folgenden Ergeb
nissen: 55,7 % haben bis 10 km, 28,7 % haben 10,1-50 km und 15,6 % 
haben über 50 km zu ihr.em Arbeitsplatz zu fahren. 

TABELLE 40: Entfernung zum Arbeitsplatz (nach Ent'fe·rnungs
klassen) 

0 o, 1-5 5, 1-10 10, 1-20 20, 1-50 so, 1-100 über 
100 km 

in % 

Bgld. 13,5 21,8 18,5 9,7 12,0 21,0 3,5 
oö. 12,4 24,0 14,5 19,5 17,7 10,8 1 ' 1 
Sbg. 13,8 44,7 20,0 6,6 11 '6 2,2 1 ' 1 
Mittel 13,0 26,0 16,7 14' 1 14,6 13,5 2,1 

Jene NEL, die keinen Anfahrtsweg (O km) aufweisen, sind vor allem 
Selbständige und die wenigen Freiberufler. Bei ihnen bilden Land
wirtschaftsbetrieb und .außerlandwirtschaftliche Arbeitsstätte eine 
örtliche Einheit. 

Im Burgen 1 an d haben die .NEL mit durchschnittlich 31,4 km 
den längsten Anfahrtsweg zum Arbeitsplatz (vgl.Tab.39). (Dieser 
Wert ist mehr als doppelt so hoch wie in Salzburg.) 53,8 % haben 
einen Weg bis 10 km, 21,6 % von 10_1 bis SO km und immerhin 24,5 % 
über 50 km. Das zeigt deutlich, daß es sich im Burgenland um ein 
typisches Fernpendeln handelt (im Gegensatz zu den beiden anderen 
Bundesländern) •. In erster Linie hängt das mit der l~ngen Tradi
tion der nebenberuflichen Landwirtschaft in diesem Bundesland 
zusanunen: früher war es noch schwieriger als heute, einen ge
eigneten Arbeitsplatz in näherer Umgebung zu finden, zudem zieht 
der Großraum Wien wegen der besseren Verdienstmöglichkeiten zahl
reiche burgenländische ~ebenerwerbslandwirte an. Auch heute mffs
sen aus manchen Regionen noch viele NEL in weit entfernte Indu
striezentren fahren, um Arbeit zu finden. 

In 0 b er ö s t er r e i c h müssen die NEL im .Durchschnitt 
eine Entfernung von 20,6 km zurücklegen. Damit liegen sie im 
Mittelfeld zwischen dem Burgenland und Salzburg. Die Höchstent-
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fernung beträgt 300 km; am häufigsten sind 0,1-5 km zurückzu
legen (vgl.Tab.39). Wie aus Tab.40 hervorgeht, haben 50,9 % 
bis 10 km, 37,2 % 10,1-50 km und 11,9 % über 50 km zurückzu
legen, um zu ihrer Arbeitsstätte zu gelangen. Damit haben die 
oberösterreichischen NEL viel näher als ihre Kollegen im Bur
genland; insbesondere der Anteil der Fernpendler (über 50 km) 
ist rund um die Hälfte niedriger. 

In S a 1 z b u r g beträgt die durchschnittliche Entfernung 
zum außerlandwirtscha.ftlichen Arbeitsplatz nur 14,3 km und 
liegt damit weit unter jener in Oberösterreich oder gar im 
Burgenland (vgl.Tab.39). Das Maximum beträgt 950 km (Auslands
beschäftigung in Norddeutschland), am häufigsten müssen 0,1 
bis 5 km zurückgelegt werden. Wie aus Tab.40 ersichtlich ist, 
haben 78,5 % einen Anfahrtsweg bis 10 km, 18,2 % 10,1-50 km 
und nur 3,3 % über 50 km. Auch aus diesen Zahlen geht hervor, 
daß die NEL in Salzburg typische "Kurzstreckenfahrer" sind. 

Entfernung zum Arbeitsplatz/Katasterkenruvert (K.KW) 

Ge s am t e r.g e b n i s: Die Talbauern (etwa bis zu 20 KKW) 
haben nicht so weit zum außerlandwirtschaftlichen Arbeitsplatz 
wie ihre bergbäuerlichen Kollegen (60 % der Talbauern brauchen 
nur bis zu 10 km fahren). Der Grund für die kürzeren Anfahrts
wege der Talbauern liegt klar auf der Hand: in den Tälern, ins
besondere im flacheren Land, gibt es wesentlich mehr außerland
wirtschaftliche Arbeitsplätze als in den Seitentälern und Gräben. 
Außerdem kommen bei den Bergbauern noch die Zufahrtswege von den 
Hängen herunter dazu. Dieser Unterschied zwischen Tal- und Berg
bauern ist in Salzburg deutlich ausgeprägt, während er im Bur
genland wegen der geringen Anzahl von Bergbauern und den an sich 
größeren Entfernungen schwächer zutage tritt. In Oberösterreich 
müssen vor allem die Bauern in höheren Tal- und in mittleren 
Berglagen weitere Wegstrecken zurücklegen. 

Im B u r g e n 'I a n d gibt es nur in der Gemeinde Forchtenstein 
Nebenerwerbsbetriebe, die einen KKW von über 20 aufweisen (ge
nauer: 21-50). Diese Gruppe hat längere Anfahrtswege zu den Ar
beitsplätzen (41,5 %.über 50 km). (Diese Aussage kann nicht für 
das ganze Bundesland gelten, weil es nur in dieser einen Gemein
de Betriebe mit einem KKW gibt.) 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h müssen im Mittel 49 % über 10 km, 
in höher~n Tal- und in mittle.ren Berglagen (KKW von 2J-100) 50 
bis 55 % über 10 km zurücklegen, um zu ihrem Arbeitsplatz zu ge
langen. 
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In S a 1 z b u r g steigt mit zunehmendem KKW die zurückzule
gende Entfernung zum Arbeitsplatz stark an. Von den Inhabern 
von Betrieben mit einem KKW von 0-20 haben nur 14,4 % über 10 km 
zu fahren, von jenen mit einem KKW zwischen 2.1 und 50 sind es 
19,4 % und zwischen 51 und 80 KKW schnellt der Wert auf 42 % 
empor. (Darüber hinaus ist wegen der relativ geringen Anzahl 
von NEL keine sichere Aussage möglich.) 

Entfernung zwn Arbeitsptatz/Beruf 

Gesamter g e b.n i s: Von den diversen Berufsgruppen 
haben die Selbständigen erwartungsgemäß am häufigsten nur 
kurze Strecken (oder überhaU,pt keine Anfahrtswege) zurückzu
legen, während der Anteil der Facharbeiter, die über 50 km 
fahren müssen, verhältnismäßig hoch ist (28,5 %). In großem 
Abstand folgen in dieser Entfernungsklasse die Hilfsarbeiter 
{rund 14 %) und d.ie Angestellten (11 ·%). In der Klasse 10-50 km 
entfällt der höchste Anteil (fast 41 %) auf die öffentlich Be
diensteten. Erst dann folgen mit deutlichem Abstand die Fach
und Hilfsarbeiter. 

TABELLE 41: Entfernung zum Arbeitsplatz/Beruf 

Hilfsarbeiter 
Facharbeiter 
Angestellte 
Öffentlich Bedienstete 
Selbständige 
Freiberufler 

* 87,2 % mit O. km 
** alle 0 km 

0 - 10 

56,8 
39,5 
62,2 
5_4,5 
94,3* 

100 o** 
' 

10,1-50 ·über SO km 

in % 

29,0 14,2 
32,0 28,5 
26,8 11 ,o 
41,0 4,5 
4,2 1,5 
- -

Auch im B u r g e n 1 a n d haben die kürzeste Entfernung - sofern 
sie überhaupt einen Anfahrtsweg aufweisen - die Selbständigen zu
rilckzulegen: 92,5 % müssen bis 10 km (85 % haben 0 km) fahren. · 
Die wenigen Freiberufler haben überhaupt keinen Anfahrtsweg. Auch 
unter den Angestellten finden sich sehr viele (85,7 %), die nur 
bis 10 km fahren müssen •. Demgegenüber sind in dieser Entfernungs
klasse die Anteile der öffentlich Bediensteten (64,6 %),.der Hilfs~ 
und Facharbeiter (46,7 bzw. 38,3 %) viel niedriger. In der Gruppe 
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über 50 km sind vor allem die Facharbeiter (36,6 %) und die 
Hilfsarbeiter (29,8 %) stark vertreten. Hier spielen die Ange
stellten (rund 1/10) und die öffentlich Bediensteten (7,7 %), 
insbesondere aber die Selbständigen (1,9 %) eine untergeord
nete Rolle. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h verhält es sich ähnlich. Die 
kürzeste Entfernung haben, soweit sie überhaupt einen Anfahrts
weg aufweisen, auch hier die Selbständigen zurückzulegen: 96 % 
müssen bis 10 km (89 % haben 0 km) fahren. Dagegen ist der An
teil der "Kurzstreckenfahrer" unter den Hilfsarbeitern (49,5 %), 
Angestellten (48 %), öffentlich· Bediensteten (46 %) und den 
Facharbeitern (36,8 %) viel geringer. Der Anteil jener, die 
mehr als 50 km fahren müssen, ist am höchsten bei den Fachar
beitern (21,8 %), während die Hilfsarbeiter (11,2 %) und Ange
stellten (10,4 %) merklicp in den Hintergrund treten. Von den 
öffentlich Bediensteten (3,4 %) oder den Selbständigen (1,4 %) 
brauchen nur sehr wenige so lange Strecken zurückzulegen. Sieht 
man davon ab, daß in Oberösterreich weniger NEL lange Strecken 
zurückzulegen haben als etwa im Burgenland, zeigen sich zwischen 
den Berufen in beiden Bundesländern ähnliche Tendenzen, so etwa, 
daß die Selbständigen die kürzesten Wege, die Facharbeiter die 
relativ längsten Anfahrtsstrecken aufweisen. 

Auch in S a 1 z b u r g haben die Selbständigen die kürzeste 
Entfernung: 93,4 % müssen nur bis 10 km (86,7 % haben 0 km) 
fahren • . Überraschend hoch ist in dieser Entfernungsklasse auch 
der Anteil der Hilfsarbeiter (89,3 %). Im Vergleich zu den an
deren Bundesländern sind auch die Anteile der Facharbeiter (71,4 %) 
und der Angestellten (66,7 %) hoch. Lange Strecken (über 50 km) 
spielen in Salzburg eine wesentlich geringere Rolle als in den 
anderen beiden Bundesländern; die Anteile der einzelnen Berufs
gruppen an dieser Entfernungsklasse betragen: bei den Angestell
ten 16,7 %, bei den Facharbeitern 14,3 %, bei den öffentlich Be
diensteten 2, 3 ·% und bei den Hilfsarbeitern gar nur 1, 1 % • Das 
Salzburger Ergebnis ist also vor allem durch die Nähe der Ar
beitsplätze für fast alle Berufe gekennzeichnet. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die Entfernung zu~ außerlandwirtschaf tlichen Arbeitsplatz beträgt 
durchschnittlich 23,7 km, weicht aber in den drei Bundesländern 
wesentlich davon ab. So haben · die NEL im Burgenland im Durchschnitt 
doppelt so weit zu fahren wie jene in Salzburg. 'NEL in Tallagen 
haben oft kürzere Anfahrtsstrecken zurückzulegen als ihre Kolle
gen in mittleren Lagen. Auch zwischen den Berufsgruppen differiert 
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die Entfernung überaus deutlich: Während die Selbständigen und 
die wenigen Freiberufler, soweit .sie überhaupt einen Anfahrts
weg zurückzulegen haben, typische "Kurzstreckenfahrer" sind, 
müssen die· Facharbeiter, aber auch alle anderen Berufe wesent
lich weiter fahren, um zu ihrer Arbeitsstätte zu gelangen. 

20) Fahrzeit zwn ArbeitspZatz 

Die Fahrzeit hängt im Einzelfall nicht nur von der Entfernung 
zum Arbeitsplatz ab, sondern auch.von den Beförderungsmitteln. 
Daher soll diese Frage in Zusammenhang mit den Fragen 19 und 21 
betrachtet werden. Im großen und ganzen kann man jedoch von der 
Fahrzeit auf die Wegstrecke schließen. 

G e s am t e r g e b n i s: Im Durchschnitt fahren die NEL 
rund 1/2 Stunde zum Arbeitsplatz; im Burgenland etwas länger, 
in Salzburg etwas· kürzer. Der Maximalwert beträgt 10 Stunden· 
(Auslandsbeschäftigte). Am häufigsten beträgt die Fahrzeit 
11-30 Minuten. 

T~ELLE 42: Fahrzeit zum Arbeitsplatz 

Durch- Minimum Maximum häufigste Zeit-
schnitt klasse* 

·in Minuten 

Bgld. 38,7 - 600 11-30 
OÖ. 28,2 - 360 11-30 
Sbg. 18,6 - 600 6-10 

Mittel 30,6 - 600 .11-30 

*Klasseneinteilung: O, 1-5, 6-10, 11-30, 31-50, 51-90 
und über 90 Minuten. 

Vergleicht man diese Daten mit der Entfernung zum Arbeitsplatz, 
erkennt man deutlich den Zusammenhang: im Burgenland haben die 
NEL längere Wegstrecken zurückzulegen und auch längere Fahrzei
ten in Kauf zu nehmen als etwa in Oberösterreich oder in Salz
burg. 

Im ~ u r g e n 1 a n d weisen die NEL mit durchschnittlich 38,7 
Minuten die längste Fahrzeit auf; sie ist doppelt so hoch wie 
in· Salzburg. (Das entspricht auch ziemli.ch gen·au dem Verhältnis 
der Entfernung zum Arbeitsplatz.) Der Maximalwert beträgt 10 
Stunden. Die häufigste Zeitklasse beträgt 11-30 Minuten. Die 
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Daten beweisen, daß die NEL des Burgenlandes nicht nur kilome
termäßig, sondern auch bezüglich der zurückzulegenden Zeit 
"Fernpendler" sind (vgl.auch die Ergebnisse bei Frage 19). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h nehmen die NEL bezüglich der 
Fahrzeit mit 28,2 Minuten eine ·· Mittelstellung ein. Der Maxi
malwert beträgt 6 Stunden, am häufigsten müssen für die Fahrt 
11-30 Minuten aufgewendet werden. 

In S a 1 z b u r g ist für die NEL die Fahrzeit zum Arbeits
platz am kürzesten; sie beträgt nur 18,6 Minuten. Der Höchst
wert beträgt 10 Stunden. Am häufigsten sind nur 6-10 Minuten 
aufzuwenden. Damit weisen die · NEL in Salzburg nicht nur die 
kürzesten Wegstrecken, sondern - damit zusammenhängend - auch 
die kürzesten Fahrzeiten auf. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die durchschnittliche Fahrzeit zum Arbeitsplatz beträgt rund 
1/2 Stunde; im Burgenland wird dieser Wert merklich über
schritten, in Oberösterreich knapp, in Salzburg stark unter
schritten. Meist müssen die NEL 11-30 Minuten fahren. 

21) Beförderungsmittel zum A~beitsptatz 

Als Möglichkeiten kommen Bahn, Autobus, Abholdienst der Firma, 
das eigene Fahrzeug. (Auto, Motorrad, Fahrrad), zu Fuß gehen 
oder eine Mitfahrgelegenheit in Frage. Welche Beförderungs
mittel verwendet werden, ist u.a. eine Frage der wirtschaft
lichen Infrastrukturausstattung bestimmter Regionen (Verkehrs
wege, Frequenz der Züge und Autobusse). 

G e s am t e r g e b n i s: Das eigene Fahrzeug (Auto, Motor~ 
rad, Fahrrad) spielt als Beförderungsmittel (fast 54 %) die 
weitaus größte Rolle. Erst mit deutlichem Abstand folgen die 
Fußgänger und d'er Abholdienst der Firma (je rund 1 /7) • Die 
ande~en Möglichkeiten haben untergeordnete Bedeutung. 

TABELLE 43: Beförderungsmittel zum Arbeitsplatz 

eigenes Abholdienst 
. . 

zu Fuß Bahn Bus Mitfahrer• 
1 

Fahrzeug 1 

• in % 4,0 6,0 53,6 14,5 5,3 1 15,6 
1 
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Im Nahbereich überwiegen d!e Fußgänger sowie das eigene Fahr
zeug. 

Auch im B u r g e n 1 a n d spielt der Individualverkehr mit 
39 % die überragende R~lle. Mit weitem Abstand folgt der Ab
holdienst (21 ,5 %) , der jedoch im Burg.enland größere Bedeu
tung hat als in den anderen beiden B·undesländern. Ein relativ 
großer Teil der NEL (18,5 %) geht ·zu Fuß, je 8 % sind Mitfah
rer oder benutzen den Autobus; nur 5 % fahren mit der Bahn. 

In 0 b er ö s t erreich hat das eigene .Fahrzeug mit 
61 % eine weitaus größere Bedeutung als etwa im Burgenland. 
Demgegenüber spielen die Fußgänger (13,4 %) und der Abhol
dienst (12,5 %) eine sehr bescheidene Rolle. Besonders gering 
sind die Anteile bei Autobus (5,7 %), Mitfahrgelegenheit (4 %) 
und Bahn (3,4 %). 

In Sa 1 z b ur .g spielt· unter allen Bundesländern der Indi
vidualverkehr mit 70 % die mit Abstand größte Rolle. Weit 
danach folgen die Fußgänger (17,2 %), der Abholdienst der 
Firma (5 %), die Bahn (4 %), die Mitfahrer (2,8 %) sowie der 
Autobus ·(1,1 %). Die überaus starke Betonung des Individual
verkehrs hängt vermutlich mit der relativ geringen Entfernung 
der außerlandwirtschaftlichen Arbeitsplätze zusammen (vgl.die 
Ergebnisse bei Frage 19). 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

In allen Bundesländern dominiert als Beförderungsmittel zum 
Arbeitsplatz das eigene Fahrzeug, besonders.stark in Salzburg, 
wo wesentlich geringere Entfernungen als im Burgenland zurück
zulegen sind. Mit weitem Abstand folgen die Fußgänger und der 
Abholdienst der Firma sowie die anderen Möglichkeiten. 

22) BerufsausbiZdung 

Neben der schulischen und allgeme"inen beruflichen Ausbildung 
der NEL, die bereits aus den Ergebnissen bei Frage 3 ersicht
lich wird, ist·es auch interessant, zu erfahren, wieviele NEL 
ihren Beruf durch Schule/Lehre, durch Kurse oder durch "An
lernen" erlernt haben und wie hoch der Anteil jener ist, die 
völlig ungelernt ihren Beruf ausüben. Hier ist zu beachten, . 
daß es in der Praxis zwei Gruppen von Facharbeitern gibt: die 
einen weisen eine abgeschlossene Lehre auf, die anderen - vor 
allem in der Bauwirtschaft - sind sogenannte angelernte Fach
arbeiter. Auch unter den Hilfsarbeitern gibt es zwei Kategorien: 



108 

es gibt angelernte Hilfsarbeiter, z.B. ein Maschinist auf einer 
Baustelle, und völlig ungelernte Hilfsarbeiter; das sind vor 
allem jene NEL, die erst vor relativ kurzer Zeit einen außer
landwirtschaftlichen Beruf auf genommen haben und sich noch nicht 
anlernen ließen. (Nach einer gewissen Zeit kann man sie meist 
ebenfalls zu den angelernten Hilfsarbeitern rechnen.) 

Die Frage der Berufsausbildung wurde auch mit dem Alter und 
der Art des außerlandwirtschaftlichen Berufes kombiniert. 

G e s am t e r g e b n i s: Fast 32 % der NEL erlernten ihren 
außerlandwirtschaftlichen Beruf durch Schule und/oder Lehre. 
Der Großteil, nämlich 57 %, sind allerdings angelernt. Mit wei
tem Abstand folgen die NEL mit Kursausbildung (6,3 %) und die 
ungelernten NEL (4,8 %). 

TABELLE 44: Berufsausbildung 

Schule und/ Kurs angelernt ungelernt 
oder Lehre 

in % 

Burgenland 48,3 6' 1 39,6 6,0 
Oberösterreich 24,4 6,3 67,5 1,8 
Salzburg 15,0 6,2 65,0 13,8 

Mittel 31 '7 6,3 57,2 4,8 

Die teils krassen Unterschiede in der beruflichen Ausbildung 
zwischen den drei Bundesländern können mit der Berufsstruktur 
begründet werden: im Burgenland gibt es, wie erwähnt, einen 
hohen Anteil an Facharbeitern, wodurch sich ein hoher Prozent
satz bei "Schule und/oder Lehre" (S-L) ergibt. tlberdies weisen 
viele Selbständige S-L auf. Auffallend ist, daß die Schulungs
kurse praktisch unbedeutend sind - und zwar in allen drei Län
dern ziemlich einheitlich. 

Im B u r g e n 1 a n d spielt der Ausbildungsweg S-L mit 48,3 % 
die weitaus größte Rolle unter allen Bundesländern. Es folgt 
der angelernte Beruf (fast 40 %). Kurse und ungelernte NEL (je 6 %) 
haben untergeordnete Bedeutung. Der hohe Anteil von S-L hängt in 
erster Linie, wie schon erwähnt, mit den vielen "gelernten" Fach
arbeitern zusaIImlen, ciie in diesem Bundesland anzutreffen sind. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h haben die angelernten Berufe mit 
67,5 % die weitaus größte Bedeutung. Mit diesem Wert steht Ober
österreich an der Spitze der drei Länder. Es folgt S-L mit 24,4 %, 
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während die Kurse und die ungelernten Tätigkeiten auch hier 
fast bedeutungslos sind. 

In S a 1 z b u r g sind fast 2/3 der NEL angelernt. Rund 1/7 
hat S-L und über 6 % haben Kurse besucht. Ungelernte Tätig
keiten werden von 13,8 % verrichtet; da~ ist der höchste Wert 
der drei Länder und ist mit dem hohen Hilfsarbeiteranteil zu 
erklären. 

BerufsausbiZdung/AZter 

Die jüngeren NEL weisen merklich öfter den Ausbildungsgang 
S-L auf (z.B.39 % der unter 30jährigen) als die ältere Gene
ration, in der sehr viele Angelernte zu finden sind (bei den 
über 60jährigen sind es 68 %). 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich folgendes Bild: Je jünger 
die NEL, desto hö.her ist der Anteil derer, die ihren Beruf 
durch S-L erlernt haben (bei ·den unter 30j ährigen etwa 72 % , 
bei den über 60jährigen nur 42 %). Umgekehrt nimmt der Anteil 
der Angelernten ·unter den älteren NEL tendenziell zu (er be
trägt bei den unter 30jäh~igen 20,7 %, bei den 41-SOjährigen 
45,7 %, bei den über 60jährigen schon 58 %). 

Auch in O b e r ö s t e r r e i c h spielt der Ausbildungsweg 
S-L vor allem bei den Jungbauern eine Rolle, während die an
gelernten Berufe mit dem Alter (über 50 Jahre) zunehmen. Kurse 
sind praktisch in allen Altersgruppen unbedeutend, können al
lerdings bei NEL bis 40 Jahre etwas öfter beobachtet werden 
(bis 9 %) • 

Ähnliches gilt für S a 1 z b u r g: S-L weisen vor allem die 
jüngeren NEL auf (31,8 % der unter 30jährigen) und überra
schenderweise ·auch die über 60jährigen (SO %)19. Angelernte 
Tätigkeiten führen in erster Linie die 31-60jährigen aus (78 
bis 8.l %) • 

19 Dies ist auch mit dem relativ hohen Anteil von Selb
ständigen in dieser Altersklasse zu erklären. 
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Berufsausbildung/Beruf 

G e s am t e r g e b n i s: Sieht man von den wenigen Freibe
ruflern ab, die alle S-L aufweisen, spielt dieser Ausbildungs
weg bei den Selbständigen (gewerberechtliche Bestinnnungen!) 
mit 60,7 % und Facharbeitern mit 58,6 % die weitaus größte 
Rolle. Es folgen die Angestellten und öffentlich Bediensteten 
(vgl. Tab.45). 

Kurse spielen verhältnismäßig oft bei den öffentlich Bedien
steten (rund 1/5) und Angestellten (18 %) eine Rolle. Angelernt 
sind am häufigsten die Hilfsarbeiter (rund 3/4); es folgen die 
öffentlich Bediensteten (53 %) und Angestellten (fast 43 %). 
Ungelernte Arbeiten verrichten praktisch nur die Hilfsarbeiter 
(2 1 %) • 

TABELLE 45: Berufsausbildung/Beruf 

S-L Kurs ange- unge-
lernt lernt 

in % 

Hilfsarbeiter 2,2 1,7 75,3 21 ,o 
Facharbeiter 58,6 3,1 38,3 -
Angestellte 39,0 18,3 42,7 -
Öffentlich Bedienstete 24,0 20,5 53,0 2,5 
Selbständige 60,7 3,0 36,3 -
Freiberufler 100,0 - - -

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich folgende Tendenzen: Läßt 
man die wenigen Freiberufler, die alle S-L aufweisen, beiseite, 
kommt diesem Berufsausbildungsweg unter den Selbständigen mit 
64,4 % und unter den Angestellten mit 56 % die weitaus größte 
Rolle zu. Aber auch bei den Facharbeitern (47 %) und öffentlich 
Bediensteten (4'3 %) ist S-L noch oft zu finden. Kurse haben auf
fallend viele öffentlich Bedienstete (27 %) besucht, während 
diese Art der Ausbildung bei den anderen Berufen praktisch un
bedeutend ist; bei den Angestellten beträgt der Anteil 7,3 %, 
bei den Facharbeitern 4,8 %. Der Anteil der "Angelernten" ist 
am höchsten bei den Hilfsarbeitern (76,5 %), es folgen die 
Facharbeiter (47,8 %), die Angestellten (36,6 %), die Selb
ständigen (35,6 %) und die öffentlich Bediensteten (27 %). Ins
gesamt spielt also im Burgenland das "Anlernen" bei fast allen 
Berufen eine große Rolle. Ungelernte Tätigkeiten führen vor al
lem die Hilfsarbeiter (18,6 %) aus, dagegen nur 3 % der öffent
lich Bediensteten. 
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Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h finden sich die höchsten 
S-L-Anteile unter den Selbständigen (56,·5 %) • Es folgen die 
Facharbeiter mit 42,4 %, die Angestellten mit 35,4 % und die 
öffentlich Bediensteten mit rund 18 %. Kursbesuche spielen nur 
bei den Angestellten (20,8 %) und.bei den öffentl~ch Bedien
steten eine ·Rolle (17 ,2 %) • Das Anlernen hat bei nahezu allen 
Berufen die größte Bedeutung: 92,7 % der Hilfsarbeiter, 64;5 % 
der öffentlich Bediensteten, 54,8 % der Facharbeiter, 43,8.% 
der Angestellten und sogar 37,7 % der Selbständigen wurden für 
ihren Beruf angelernt. Ungelernte Tätigkeiten v.errichten nur 
die Hilfsarbeiter (4,0 %). 

In S a 1 z b u r g gibt es die höchsten Anteile mit S-L unter 
den Facharbeitern (71,4 %) und den Selbständigen (50 %). Es 
folgen mit weitem Abstand die öffentlich Bediensteten (5 %). 
Kursbesuche spielen nur bei den öffentlich Bediensteten (18 %) 
und bei den - we~igen - Angestellten (l/3) eine Rolle. Auch von 
den Hilfsarbeitern haben rund 6 % einen Kurs besucht. Ange
lernte Tätigkeiten üben in Salzburg vor allem die öff~ntlich 
Bediensteten20 (70,4 %) und die Hilfsarbeiter aus (70,2 %). 
Aber auch unter den - wenigen - Angestetlten (66,7 %) und den 
Selbständigen (50 %) sind sie von Bedeutung. Von den Fachar
beitern sind nur 28,6 % angelernt. Ungelernte Tätigkeiten ent
fallen vor allem auf die Hilfsarbeiter (21,5 %) und auf die 
öffentlich Bediensteten (6 1 5 %). 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die meisten NEL üben angelernte Tätigkeiten aus (57 %), be
sondersc in den westlichen Bundesländern. Mit knapp 1/3 folgt 
Schule und/oder Lehre (S-L), während Kurse und ungelernte Ar
beiten eine wesentlich geringere Rolle spielen. Die Berufs~ 
ausbildung hängt auch mit dem Alter der NEL zusammen: Unter 
den jüngeren Bauern finden sich mehr mit S-L, während unter 
den älteren relativ mehr angelernte Tätigkeiten verrichten. 
Ein sehr uneinheitliches Bild ergibt sich, wenn man die Aus
bildung in den einzelnen Berufen vergleicht. Selbständige wei
sen in hohem Maß S-L auf, zum Teil auch die Facharbeiter, wäh
rend die Hilfsarbeiter fast immer angelernt sind. 

20 Es soll nochmals in Erinnerung gerufen werden, daß in 
dieser Untersuchung zu den ·öffentlich Bedie.nsteten auch 
Straßenwärter u.dgl. gerechnet werden. 
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23) Berufsweahsel 

Die Frage zielt auf die berufliche Mobilität der NEL ab, das 
heißt, inwieweit sie ihren außerlandwirtschaftlichen Beruf 
(nicht die Tätigkeit, die oft nur mit einem Ortswechsel verbun
den ist!) bisher geändert haben bzw. in absehbarer Zeit ändern 
wollen. Als Gründe dafür konnten angegeben werden: zu geringer 
Verdienst, zu schwere oder schmutzige Arbeit, zu weite Entfer
nung von daheim, Differenzen am Arbeitsplatz (mit dem Arbeit
geber oder mit Kollegen), andere Gründe. 

a) Bisheriger Berufswechsel 

Diese Frage wurde mit dem Alter der NEL, ihrer Schulbildung und 
der Berufsgruppe kombiniert. 

G e s am t e r g e b n i s: 23,3 % der NEL haben bisher einmal 
oder mehrmals ihren außerlandwirtschaftlichen Beruf gewechselt. 
Als Gründe wurden vor allem der zu geringe Verdienst (45,4 %), 
zu schwere oder schmutzige Arbeit (24,2 %) und die Entfernung 
von daheim (16 %) angegeben. "Andere Gründe" (10,6 %) und Diffe
renzen am Arbeitsplatz (3,8 %) rangieren an den letzten Stellen. 

TABELLE 46: Gründe für den Berufswechsel 

zu geringer zu schwere zu weite Dif f eren- andere 
Verdienst Arbeit Entfernung zen am Ar- Gründe 

beitsplatz 

in % 

Bgld. 53,3 27,9 14,0 0,8 3,0 
oö. 44,0 17,5 17,0 4,5 17,0 
Sbg . 28 . o 38 . 0 18 . 0 8 . 0 8 , 0 

Mittel 45,4 24,2 16,0 3,8 10,6 

Im B u r g e n 1 an d geben· 21,2 % an, ihren Beruf gewechselt 
zu haben. Wie aus Tab.46 hervorgeht, spielt die größte Rolle für 
den Berufswechsel ein zu geringer Verdienst (53,3 %), an zweiter 
Stelle steht zu schwere oder schmutzige Arbeit mit rund 28 %. 
Die Entfernung, die Differenzen am Arbeitsplatz und "andere Grün
de" spielen eine untergeordnete Rolle. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h findet sich mit 26,4 % der höch
ste Anteil an Berufswechslern. Zu geringer Verdienst ist der 
Hauptgrund für den durchgeführten Berufswechsel (44 %). Mit wei-
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tem Abstand folgen die zu schwere oder schmutzige Arbeit (17,5 %) 
sowie die zu weite Entfernung (17,0 %). Auffallend oft (17 %) 
wurden "andere Gründe" ins Treffen geführt (so wurde in der 
Gemeinde .Bad Ischl mehrere Male"Unsicherheit der Arbeitsplätze" 
angegeben.) 

In S a 1 z b u r g haben nur 19,3. % in der Vergangenheit ihren 
Beruf gewechselt~ Das ist von allen drei Bundesländern der ge
ringste ·Prozentsatz. Vermutlich spielt dabei eine Rolle, daß 
die nebenberufliche Landwirtschaft in Salzburg erst seit rela
tiv kurzer Zeit größere· Bedeutung hat. Nicht dem zu geringen 
Verdienst (28 %),·sondern der. zu schweren oder schmutzigen Ar
beit kommt hier mit 38· % die größte Bedeutung zu. Wahrschein
lich hängt das mit dem sehr hohen Hilfsarbeiteranteil zusannnen. 
Schwer zu erklären ist der Anteil· von 18 % bei den NEL, die zu 
weite Entfernung angeben, denn in Salzburg haben die NEL die ge
ringste Entfernung und die kürzeste Fahrzeit zum außerlandwirt
schaf tlichen Arbeitsplatz. (Vielleicht sind es die NEL 'in die
sem Bundesland noch nicht so gewohnt wie anderswo, längere Strek
ken zur Arbeit zu fahren.) 

BePUfswechseZ/AZter 

G e s am t e r g e b n i s: Zwischen den Altersgruppen zeigen 
sich keine großen Unterschiede. Nur unter den NEL, die älter 
als 60 Jahre sind, ist der Anteil der Berufswechsler mit 18,3 % 
kleiner, Leichte Unterschiede zeigen sich bei den Gründen für 
den Berufswechsel. Von den unter 30jährigen wird oft zu geringer 
Verdienst (rund 1/3) und zu schwere oder schmutzige Arbeit (29 %) 
angegeben, während zu weite Entfernung (10 %) seltener aufscheint. 
Hingegen ist die Entfernung zum Arbeitsplatz für 25 % der über 
60j ährigen von größerer Bedeutung2 I. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich zwischen den Altersgruppen 
nur leichte Unterschiede. So finden sich unter den jüngeren NEL 
(unter 30 Jahre) nur 17,2 % Berufswechsler, während es bei den 
über 60jährigen immerhin 23,8 % sind. (In den mittleren Alters-

·--------
21 Die Frage der Entfernung ist sicherlich auch ein psycholo

gisches Problem. Während jüngere Leute infolge ihrer stär
ker ausgeprägten mobilen Lebenseinstellung z.B.30 km nicht 
als "weit" empfinden, verhält es sich bei höherem Lebens
alter oft anders. 
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gruppen sind die Anteile jedoch weitgehend homogen.) Der Grund 
hiefür liegt vermutlich darin, daß bei älteren NEL infolge 
ihrer langjährigen Tätigkeit ein Berufswechsel häufiger vor
kommt. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist bei den jüngeren NEL 
(31-40jährige) der Anteil der Berufswechsler (30,8 %) höher 
als bei den über 60jährigen (18,8 %) • Insgesamt zeigt sich 
je.doch kein Trend, da die Unterschiede nur auf einzelne Al
tersgruppen beschränkt bleiben. Auch bei den Gründen für den 
Berufswechsel zeigen sich nur fallweise Unterschiede, etwa 
derart, daß bei den über 60jährigen die zu weite Entfernung 
(1/3) und bei den 51-60jährigen ein zu geringer Verdienst 
(53,8 %) verhältnismäßig oft vorkonnnen. 

In S a 1 z b u r g finden sich bei den unter 30jährigen ver
hältnismäßig mehr Berufswechsler (26 %) als in den übrigen 
Altersgruppen. - .Auch die Gründe sind zum Teil vom Alter be
einflußt. So nennen die unter 30jährigen sehr oft die schwere 
oder schmutzige Arbeit (43 %) ; das gleiche gilt für die 5 l- bis 
60jährigen (55,6 %). 

Beruf swe chse i /Schu lb1.: ldung 

G e s am t e r g e b n i s: Insgesamt ist kein einheitlicher 
Trend festzustellen. Berufswechsler gibt es in allen Bildungs
sparten, ihre Anteile sind bei NEL mit HS-Fm (27,3 %) und 
ARS-Fm (1/3) wohl etwas höher, doch handelt es sich, absolut 
gesehen, nur um einige wenige Landwirte.Auch die Gründe für 
den Wechsel dürften von der Schulbildung weitgehend unabhängig 
sein. So spielt etwa zu geringer Verdienst sowohl bei den NEL 
mit niedriger als auch bei Jenen mit höherer Bildung eine 
überragende Rolle. 

Im B u r g e n 1 a n d haben auffallend viele NEL mit folgen
dem Ausbildungsgang ihren Beruf gewechselt: VS-Lw (45,8 %), 
HS-Lw (43 %), HS-Fm (37,5 %) und ARS (1/3). Seltener jene, 
die HS (9 %) oder HS-Km (8 %) aufweisen. Insgesamt zeigt sich 
keine einheitliche Tendenz. Was die Gründe für den Berufswech
sel anlangt, zeigt sich, daß NEL mit gehobener Ausbildung 
tendenziell öfter als Grund zu geringen Verdienst angeben, 
so etwa bei HS-Km 80 %, bei ARS-Km 100 % und bei ARS-UNI 100 %. 
Sonst finden sich keine deutlichen Unterschiede. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h haben vor allem jene NEL den 
Beruf gewechselt, die HS-Km-Ausbildung aufweisen (40,5 %), 
weniger NEL mit HS (19 %). Nicht gewechselt haben vor allem 
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die NEL mit höherer Bildung (VS-Fm, und fast alle, die AHS und 
mit ihr verknüpfte Kombinationen aufweisen). Bei den Gründen 
für den Berufswechsel ist keine einheitliche Tendenz im Zusam
menhang mit der Schulbildung festzustellen. 

In S a 1 z b ur g haben· nur jene NEL gewechselt, die VS-Km 
(1 /3), HS-Km (45, 5 %) , VS (17, 3 %) und VS-Lw (6, 7 %) aufweisen. 
Es zeigt sich ziemlich deutlich, daß von den Bauern mit einer 
kaufmännischen und/oder gewerblichen Schule oder Lehre ("Km") 
mehr den Beruf gewechselt haben als andere. Bei ihnen spielt 
auch die Verdienstfrage die größte Rolle, und zwar unter den 
NEL mit HS-Km zu 37,5 % und unter jenen mit VS-Km zu 45,4 %. 

Berufsweahsei/Beruf 

G e s a m t e r g e b n i s: Zwischen den Berufen zeigt sich 
hinsichtlich des Berufswechsels ein . sehr unterschiedliches 
Bild. Am !~nigsten Berufswechsler finden sich unter den Selb
ständigen (8,5 %) und unter den Facharbeitern (18,8 %). Die 
Hilfsarbeiter (25,5 %) liegen etwa in der Mitte. Am höchsten 
ist der Anteil der Berufswechsler bei den Angestellten (32,9 %), 
insbesondere aber bei den öffentlich Bediensteten (35 %). (Von 
den wenigen Freiberuflern hat keiner den Beruf gewechselt.) Als 
Grund für den Berufswechsel wird ein zu ger~nger Verdienst auf
fallend oft von den Facharbeitern (56,4 %) und den Angestellten 
(51, 6 %) , aber· auch von den Selbständigen (50 %) genannt. Zu 
schwere oder schmutzige Arbeit wird vor allem von den Hilfsar
beitern (24,4 %) und überraschenderweise von den öffentlich Be
diensteten (31,4 %)23 als Grund angegeben. Die zu weite Entfer
nung spielt ebenfalls bei den öffentlich Bediensteten die weit
aus größte Rolle (21 %), während sie bei den Angestellten unwe
sentlich ist (weniger als 2 %). Differenzen am Arbeitsplatz sind 
im allgemeinen selten, relativ häufiger aber bei den Hilfsarbei
tern (6,1 %) als bei anderenBerufen. Andere, nicht näher ange
führte Gründe wurden oft von den Angestellten (19,3 %), den 
Selbständigen (21,4 %) und den öffentlich Bediensteten (14 %) 
genannt. 

22 Da mit dem selbständigen Beruf meist ein Betrieb verbunden 
ist, ist die relative Immobilität dieser Berufsgruppe durch
aus erklärlich. 

23 Ruft man sich in Erinnerung, daß hier unter öffentlich Be
diensteten u.a.auch Straßenwärter verstanden werden, ist 
dieser hohe Anteil nicht so verwunde·rlich. 
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Im B u r g e n 1 a n d ist der Wechsel des Berufes in den ein
zelnen Berufsgruppen unterschiedlich ausgeprägt. So haben von 
den Selbständigen nur 13,2 % und von den Angestellten 14,3 % 
einen Berufswechsel vollzogen; von den Facharbeitern (21,8 %) und 
Hilfsarbeitern (22,8 %) haben durchschnitt.lieh viele gewechselt. 
Auffallend hoch ist der Anteil jedoch unter den öffentlich Be
diensteten, nämlich 25 %. Als Gründe für den Berufswechsel wurden 
von den Angehörigen der einzelnen Berufsgruppen genannt: Ein zu 
geringer Verdienst vor allem von den Angestellten (80 %) und 
Facharbeitern (56,4 %), zu schwere oder schmutzige Arbeit auf
fallend oft von den Hilfsarbeitern (32,3 %), zu weite Entfernung 
vor allem von den öffentlich Bediensteten. "Andere Gründe" ga
ben in erster Linie die Selbständigen (22,2 %) an. 

Auch in 0 b e r ö s t e r r. e i c h findet sich der geringste 
Anteil an Berufswechslern unter den Selbständigen (6,8 %) und 
Facharbeitern (18 %). Überdurchschnittlich wurde bisher unter 
den Hilfsarbeitern (30,2 %), Angestellten (37,5 %) und insbe
sondere unter den öffentlich Bediensteten (44,8 %) gewechselt. 
Auch die Grllnde für den durchgeführten Berufswechsel unterschei
den sich zwischen den Berufsgruppen auffallend stark. So spielt 
ein zu geringer Verdienst bei den Selbständigen (60 %) und Fach
arbeitern (56,3 %) die weitaus größte Rolle. Bei den öffentlich 
Bediensteten kotmnt dieser Grund hingegen seltener (28,6 %) vor. 
Zu schwere oder schmutzige Arbeit wird oft von den öffentlich 
Bediensteten (26,2 %) sowie von den Hilfsarbeitern (20 %) genannt. 
Zu weite Entfernung spielt öfter bei den Hilfsarbeitern (18,8 %) 
eine Rolle als in anderen Berufsgruppen; das gleiche gilt für 
die Differenzen am Arbeitsplatz (7,5 %). "Andere Gründe" wurden 
oft von den Angestellten (1/3) und den öffentlich Bediensteten 
(26,2 %) angegeben. . 

In S a 1 z b u r g hat keiner der Selbständigen seinen Beruf 
gewechselt. Das hängt vermutlich mit der Tatsache zusatmnen, daß 
mit einem selbs·tändigen Beruf meist auch ein Betrieb verbunden 
ist, wodurch ein Berufswechsel psychologisch erschwert wird. 
tiberraschenderweise finden sich auch unter den Facharbeitern 
keine Berufswechsler. Bei den Hilfsarbeitern haben 17,2 % und 
bei den öffentlich Bediensteten immerhin 30,4 % bisher den 
Beruf gewechselt. Von den - wenigen - Angestellten waren es 
sogar 83,3 %. Als Grund für den Berufswechsel spielt der Ver
dienst vor allem bei den Angestellten (50 %) und bei den Hilfs
arbeitern (30 %) eine Rolle, zu schwere oder schmutzige Arbeit 
in erster Linie bei den öffentlich Bediensteten (45,5 %) und 
Angestellten (37,5 %). Auch die zu weite Entfernung wurde am 
häufigsten von den öffentlich Bediensteten genannt (27,3 %). 
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b) Zukünftiger Berufswechsel 

Unter "zukünftig" sind hier die nächsten J-3 Jahre gemeint, 
sofern sich ein eventueller Berufswechsel überhaupt mittel
fristig abschätzen. läßt. 

G e s am t' e r' g e b n i s: Die meisten NEL, nämlich 93,5 %, 
wollen in absehbarer z'eit ihren Beruf nicht ändern. Scheidet 
man jene NEL aus, die in Kürze· in Pension gehen (auch dies 
wurde als Berufswechsel angesehen), liegt der Anteil noch höher. 
Diese äußerst geringe Fluktuation weist auf eine gewisse Zu
friedenheit der NEL .mit ihrem Beruf hin. Es darf aber nicht 
übersehen werden; daß bisher (vgl.Pu~kt a) die beruf~iche Fluk
tuation wesentlich höher war. Diese, die Zukunft betreffenden 
Antworten sind mit einem gewissen Vorbehalt zu betrachten, weil 
die tatsächliche Entwicklung in hohem Maße auch von der gesamt
wirtschaftlichen Situation abhängen wird. Als Gründe für den 
beabsichtigten Berufswechsel geben 60 % die bevorstehende Pen
sionierung an (vor allem die über SOjährigen). Gesundheitliche 
Gründe (11,4 %), zu weite Entfernung von daheim (J0,2 %) und zu 
geringer Verdienst (6,8 %) bzw. zu schwere oder schmutzige Ar
beit (4,5 %) spielen demgegenüber eine geringe Rolle. 

Im B u r g e n 1 a n d ist der Anteil der NEL, die beabsichtigen, 
i hren Beruf zu wechseln, mit 4,8 % ebenfalls sehr gering. Die 
Gründe hiefür decken sich in etwa mit jenen im Gesamtergebnis. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist der Anteil der künftigen 
"Wechsler" mit 7,7 % etwas höher. Auch hier decken sich die an
gegebenen Gründe im wesentlichen mit jenen im Gesamtergebnis. 

Auch in S a 1 z b u r g wollen in absehbarer Zeit nur wenige 
NEL ihren Beruf ändern: 3,9 %. Hier spielen nur die Pensionie
rung (85,7 %) und ein zu geringer Verdienst (14,3 %) eine Rolle. 

Bisherige Ber>ufsweahsZer/zukünftige 'BerufsweahsZer 

Von den bisherigen Berufswechslern (23,3 %) wollen nur 3,4 % 
in absehbarer . Zukunft ihren Beruf wieder wechseln. Von den NEL, 
die ihn bisher nicht gewechselt haben, sind es doppelt so viele 
(6,9 %).In allen drei Bundesländern verläuft der Trend ähnlich: 
Von den NEL, die bisher ihren .Beruf noch nie gewechselt haben, 
beabsichtigen rund doppelt so viele .in· Zukunft einen Wechsel 
vorzunehmen, wie von jenen, die schon ein- oder mehrmals gewech
selt haben. 
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Zukünftiger Berufswechsel/Beruf 

Unter den Selbständigen ist der Anteil der NEL, die in Zukunft 
einen Berufswechsel beabsichtigen, etwas höher (12,8 %). Das 
hängt jedoch wieder mit der baldigen Pensionierung zusammen, 
denn in dieser Berufsgruppe finden sich überdurchschnittlich 
viele ältere Menschen. Ansonsten bestehen kaum Unterschiede, 
auch nicht zwischen den Bundesländern. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Fast 1/4 hat bisher ein- oder mehrmals den außerlandwirtschaft
lichen Beruf gewechselt, und. zwar in Oberösterreich etwas mehr, 
in Salzburg deutlich weniger. Hauptgründe waren zu geringer Ver
dienst (45 %) und zu schwere oder schmutzige Arbeit (24 %). 
Zwischen den Altersgruppen zeigen sich nur teilweise Unterschie
de. Dasselbe gilt für die Beziehung zur Schulbildung. Zwischen 
den Berufsgruppen dagegen sind die Unterschiede groß: Die Selb
ständigen sind am immobilsten, während unter den öffentlich Be
diensteten und Angestellten der Anteil der Berufswechsler rela
tiv hoch ist. 

Über 90 % wollen in absehbarer Zeit ihren Beruf nicht ändern. 
Sofern eine Änderung beabsichtigt ist, handelt es sich vor al
lem um die Pensionierung. Unter jenen NEL, die ihren Beruf än
dern wollen, ist der Anteil derer, die bisher noch niemals den 
Beruf gewechselt haben, relativ hoch. Unter den Selbständigen 
ist der Anteil der zukünftigen Berufswechsler - in erster Linie 
wegen der baldigen Pensionierung - etwas höher. 

24) Motive für die Aufnahme eines außerZandiuirtsahaftZiahen 
Haupterwerbs ("Zweitberufsmotive") 

Im Rahmen dieser Untersuchung über die Nebenerwerbslandwirt
schaft kommt dieser Frage zentrale Bedeutung zu. In der agrar
poli tischen Diskussion war man bisher auf Vermutungen angewie
sen und führte in erster Linie das zu geringe landwirtschaf t
liche Einkommen an. Wie die Ergebnisse zeigen, ist diese ver
einfachende Darstellung grundsätzlich richtig, doch zielt un
sere Fragestellung noch in eine andere Richtung, nämlich: wofür 
der NEL das außerhalb der Landwirtschaft verdiente Geld verwen
det. 

Insgesamt standen für den NEL 6 Motive zur Auswahl, von denen er 
die zwei ihm wichtigsten nennen konnte, und zwar: 
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Streben nach einem angemessenen Lebensstandard \ 
>Einkonunens-

Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen J komponente 

Freie Arbeitskapazität 

Wenig Freude an der Landarbeit 

Geringes Ansehen als Landwirt 

Unzureichende landwirtschaftliche Sozialleistungen 
(Krankenkasse, Zuschußrente) 

Die Frage wurde mit einer Reihe anderer Merkmale in Verbindung 
gebracht: Alter, Schulbildung, Kinderzahl, Betriebsgröß·e, Ka
tasterkennwert, Art des Berufes und bisherige Dauer der außer
landwirtschaftlichen Beschäftigung. 

G e s am t e r g e b n i s: Als Gründe für die Aufnahme eines 
Zweitberufes gaben rund 50 % das Streben nach einem angemesse
nen Lebensstandard an und rund 1/7 die Finanzierung landwirt
schaftlicher Investitionen. Legt man beide Motive als "Einkom
menskomponente" zusannnen, wächst die Bedeutung auf 2/3 aller 
Gründe. Es folgen die freie Arbeitskapazität mit etwa 1/6 und 
unzureichende landwirtschaftliche Sozialleistungen mit fast 1/7 
(vgl.Tab.47). Freie Arbeitskapazität bedeutet, daß der land-
wirtschaftliche Betrieb die Familie des NEL arbeitsmäßig nicht 
auslastet, sodaß der Bauer außerhalb der Landwirtschaft einem 
Erwerb nachgehen kann. 

TABELLE 47: Motive für die Aufnahme eines Zweitberufes 

Bgld. oö. Sbg. Mittel 

in % 

Angemessener Lebensstandard 50,7 54,2 43,0 51,0 }66,5 
Landw.Investitionen 6,6 15,_7 30,8 15,5 

Freie Arbeitskapazität 17,8 18,3 8,8 16,4 

Wenig Freude an der Land.-
arbeit 6,0 0,8 0,7 2,5 

Geringes Ansehen als 
Landwirt 2,4 1,0 - 1,2 

Unzureichende Soziallei-
stungen in der Landwirt- 16,5 10,0 16,7 13,4 
schaf t 
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Deutliche Unterschiede zwischen den Bundesländern sind vor al
lem bei der Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen zu 
beobachten. Die Ursachen hiefür werden bei den Länderresultaten 
erörtert. 

Im B u r g e n 1 a n d geben rund 50 % als Motiv für die Auf
nahme eines Zweitberufes den angemessenen Lebensstandard an. 
Die Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen spielt im 
Vergleich zu den anderen Bundesländern mit über 6 % eine unbe
deutende Rolle. Vermutlich hängt dies mit der kleinbetriebli
chen Struktur sowie mit dem schwachen Viehbesatz zusammen (we
niger Stallbauten). Von I7,8 % wurde die freie Arbeitskapazität 
ins Treffen geführt - angesichts der kleinbetrieblichen Struk
tur in diesem Bundesland hätte man eigentlich einen höheren An
teil erwartet. An dritter Stelle folgen unzureichende landwirt
schaftliche Sozialleistungen (rund 1/6). Die übrigen Gründe spie
len, wie auch in .den anderen beiden Ländern, fast keine Rolle. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h wird als Motiv für die Aufnahme 
eines Zweitberufs der angemessene Lebensstandard am häufigsten 
(54 %) genannt~ Es folgt die freie Arbeitskapazität (18 %) so-
wie die Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen (fast 
16 %); dieser Grund tritt damit viel deutlicher zutage als im 
Burgenland. Seltener als in den beiden anderen Ländern werden 
als Motiv die landwirtschaftlichen Sozialleistungen (l/10) ge
nannt. Die anderen Gründe sind unbedeutend. 

In S a 1 z b u r g unterscheiden sich die Motive für die Auf
nahme eines außerlandwirtschaftlichen Hauptberu.fs teilweise sehr 
deutlich von jenen in · .den beiden anderen Ländern. So wurde etwa 
der angemessene Lebensstandard nicht so oft (43 %) genannt 
- wenngleich er noch immer der Hauptgrund ist. Die Finanzierung 
landwirtschaftlicher Investitionen tritt mit rund 31 % sehr auf
fallend in den Vordergrund und spielt damit eine doppelt so große 
Rolle wie in Oberösterreich. Das muß in Zusammenhang mit der Be
triebsgröße, mi't den Hangerschwernissen sowie mit der kurzen Tra
dition der nebenberuflichen Landbewirtschaftung in diesem Bundes
land gesehen werden. Es kann nämlich immer wieder beobachtet wer
den, daß verhältnismäßig viele NEL zu Beginn ihrer außerlandwirt
schaftlichen Erwerbstätigkeit noch beabsichtigen, später wieder 
zur Vollerwerbslandwirtschaft "zurückzukehren"; ihr erstes An
liegen besteht oft darin, Geld für landwirtschaftliche Maschinen 
oder für den Stallbau zu verdienen. Wie die Ergebnisse zeigen, 
erfolgt aber eine solche "Rückkehr" dann nicht mehr. 
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Unzureichende Sozialleistungen in der Landwirtschaft werd·en 
von rund 1/6 genannt. Die freie Arbeitskapazität spielt mit 
knapp 9 % eine geringere Rolle als anderswo. Das hängt vermut
lich damit zusanunen, daß es sich in Salzburg um größere Be
triebe handelt, wo naturgemäß seltener Arbeitskräfte "frei" 
sind. 

Zweitberufsmotiv/AZteP 

Die unter 30jährigen nennen die Finanzierung landwirtschaft
licher Investitionen wesentlich öfter (22 %) als andere. An
sonsten bestehen im Gesamtergebnis zwischen den Altersgruppen 
keine deutlichen Unterschiede. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich zwischen den Altersgruppen 
bezüglich der Motive für den Zweitberuf einige deutliche Un
terschiede. so· nennen von den unter 30jährigen iunnerhin 13,3 % 
das geringe Ansehen als Landwirt, das im Gesamtergebnis prak
tisch keine Bedeutung hat. Von dieser Gruppe werden auch die 
landwirtschaftlichen Sozialleistungen oft .(29 %) genannt. Freie 
Arbeitskapazität führen vor allem die 41-SOjährigen (18,7 %), 
die Sl-60jährigen (19 %) und insbesondere die über 60jährigen 
(31,3 %) ins Treffen. Der Grund hiefür dürfte mit dem Tatbe
stand zusammenhängen, daß einerseits vor mehreren Jahrzehnten 
noch mehr Arbeitskräfte auf dem Hof vorhanden waren und ander
seits bei älteren NEL schon erwachsene oder zumindest halb
wüchsige Kinder da sind, die im Betrieb mithelfen, sodaß der 
NEL von den landwirtschaftlichen Arbeiten teilweise entlastet 
wird.· 

In O b e r ö s t e r r e i c h geben die jüngeren NEL (etwa 
bis 40 Jahre) öfter als Grund die Finanzierung landwirtschaft
licher Investitione~ an (20-22 %), während die freie Arbeits
kapazität bei den 41-SOjährigen stärker hervortritt (22,6 %). 
Die über 60jährigen nennen als Grund relativ oft unzureichen-
de landwirtschaftliche Sozialleistungen (18, 4 %) , was angesichts 
ihrer baldigen Pensionierung vielleicht erklärbar ist. 

In S a 1 z b u r g nennen die unter 30jährigen öfter als ande
re Altersgruppen als Motiv die Finanzierung landwirtschaft
licher Investitionen (37 %). 
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Zweitberufsmotiv/Sahulbildung 

G e s am t e r g e b n i s: Der angemessene Lebensstandard 
wird vor allem von den NEL mit HS (62 %), HS-Km (61,8 %), 
AHS-Km (57 %) und AHS-UNI (100 %) genannt. Die Finanzierung 
landwirtschaftlicher Investitionen spielt bei NEL mit VS (17,8 %) 
und VS-Lw (18,1 %) eine leicht überdurchschnittliche Rolle, 
während die NEL mit einer kaufmännischen Ausbildung (VS-Km: 
10,6 %, HS-Km: 9,6 %) diesen Grund seltener nannten. Es ist 
anzunehmen, daß bei ihnen das ökonomische Denken stärker aus
geprägt ist. Unter den NEL mit Matura (VS-Fm, HS-Fm, AHS, 
AHS-Km und AHS-UNI) findet sich das Motiv der Investitionen 
überhaupt nie. Die freie Arbeitskapazität wird relativ oft von 
den Landwirten mit gehobener Bildung angeführt (AHS: 27,4 %, 
AHS-Km: 25 %, AHS-Fm: 28,6 %). Wenig Freude an der Landarbeit 
zeigen vor allem die NEL mit VS-Fm (1/6) und HS-Fm (21,4 %), 
also ebenfalls wieder gewisse Maturantengruppen. Ähnliches gilt 
für unzureichende Sozialleistungen in der Landwirtschaft als 
Motiv (VS-Fm: 1/3, HS-Fm: 21 %, AHS-Km: 25 %, AHS-UNI: -25 %). 

Im B u r g e n 1 a n d konnnt der angemessene Lebensstandard 
relativ oft bei NEL mit HS. (69 %) , HS-Km (70,6 %) , AHS-Fm (75 %) 
und AHS-UNI (85,7 %) vor, also bei Bauern mit zum Teil höherer 
Bildung. Die landwirtschaftlichen Investitionen spielen in 
erster Linie bei Landwirten mit HS-Lw (28,6 %) eine Rolle, wäh
rend jene mit kaufmännischer Ausbildung (VS-Km: 2,6 %, HS-Km: 4 %) 
diesen Grund selten angeben. Wenig Freude an der Landarbeit 
empfinden vor allem Bauern mit dem Ausbildungsgang VS-Lw und 
AHS (je 12,5 %) sowie HS-Fm (27,3 %). Das geringe Ansehen nen
nen relativ oft jene mit HS-Fm (18,2 %). Unzureichende Sozial
leistungen sind in erster Linie für Bauern mit VS-Lw (33,3 %) 
ein Grund, einen außerlandwirtschaftlichen Hauptberuf aufzuneh
men. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h geben NEL mit der Schulbildung 
HS (60 %) und H·S-Fm (66, 7 %) vor allem den angemessenen Lebens
standard als Motiv an. Unzureichende Sozialleistungen werden 
von NEL mit VS-Lw (19,2 %), HS (18 %) und HS-Lw (41,7 %) öfter 
erwähnt. Im allgemeinen zeigt sich eher ein uneinheitliches 
Bild, wenngleich manche Anzeichen darauf hinweisen, daß NEL 
mit kaufmännischer Schulbildung (HS-Km, VS-Km) die Finanzierung 
von Investitionen als Grund nur selten nennen und man daraus 
schließen kann, daß - wie auch im Burgenland - bei ihnen das 
ökonomische Denken stärker ausgeprägt ist. 
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In S a 1 z b u r g. wur.de die Finanzierung landwirtschaftlicher 
Investitionen öfter von NEL mit HS (SO %) in den Vordergrund 
gestellt. So~·st zeigen sich kaUm Unterschiede. 

Zweitberaufsmotiv/Kinderzaht 

G e s a m t ~ r g e b n i s: Es liegt auf der Hand, daß bei 
größerer Kinde.rz~hl der Privätverbrauch höher ist. Daher wäre 
anzunehmen:; daß das:'Mo.tiv "'angemessener Lebensstandard" öfter 
genannt ·werde. Das ~eigen die· Ergebnisse der Untersuchung aller
dings nicht. Mit der Kinderzahl steigt jedoch die Bedeutung des 
Motivs ''freie Arbeitskapazität", weil die ··Kinder den Vater im 
Betrieb arbeitsmäßig entlasten können und er einem nichtland
wirtschaftlichen Erwerb nachgehen kann. Ansonsten zeigt die Kin
derzahl im Gesamtergebnis keinen Einfluß auf die Motive für die 
Aufnahme eines außerlandwirtschaftlichen Berufs. 

Im Burgen 1 an·d spielen vor allem unzureichende Sozial
leistungen bei den NEL mit einem Kind (20 %) eine Rolle. Bei 
den NEL mit 6-10 Kindern zeigen sich einige merkliche Abwei
chungen: Erstaunlicherweise nennen von· ihnen nur 31,6 % den 
angemessenen Lebens'standard, hingegen 15, 8 % die Finanzierung 
landwirtschaftlicher Investitionen und 21,1 % die Soziallei
stungen; die freie Arbeitskapazität wird von 21 % angeführt, 
was auf eine starke Mithilfe der Kinder im landwirtschaftlichen 
Arbeitsprozeß schließen läßt. 

In 0 b e r ö s t e r r e ·i c h wird mit steigender Kinderzahl 
das Motiv "freie Arbeitskapazität" etwas öfter genannt. Darin 
kommt auch hier die Mithilfe der Kinder im Betrieb zum Ausdruck. 

In S a 1 z b u r g .-sind.· im Zusammenhang mit der Kinderzahl 
keine deutlichen Tendenzen in der Motivation für den Zweit
beruf erkennbar. 

Zweitberufsmotiv/Bet"PiebsgrBße 

Gesamt~ ~·g·e b n i s: Hier zeigen sich bei den in Ta
belle 47 angeführten ersten drei Motiven ziemlich deutliche 
Tendenzen. Mit steigend~r Kulturfläche 

• fällt die Bedeutung des Motivs 'angemessener Lebensstandard" 
merklich ab (von 61 % auf 42 %); die Befriedigung der pri
vaten Bedürfnisse ist in größeren Betrieben leichter mög
lich. 
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• nimmt das Motiv "Finanzierung landwirtschaftlicher Inve
stitionen" sprunghaft zu,· insbesondere von 3 ha an (bis 
1 ha: 2 %, über 20 ha: 39 %). Angesichts der Mechanisierungs
last der mittleren und größeren Betriebe ist dies durchaus 
verständlich~ 

tt fällt die Bedeutung des Motivs "freie Arbeitskapazität" 
etwas ab, vor allem von 10 ha an; auch das ist logisch, 
wenn man bedenkt, daß im allgemeinen ein größerer Betrieb 
mehr Arbeitskräfte bindet als ein Kleinbetrieb (sofern man 
von der unterschiedlichen Bodennutzungsform absieht). 

Bei den anderen Motiven zeigt sich kein Zusanunenhang mit der 
Betriebsgröße. 

Im B u r g e n 1 a n d nimmt mit steigender Kulturfläche die 
Bedeutung des angemessenen Lebensstandards leicht ab, während 
die der Finanzier:ung der landwirtschaftlichen Investitionen ra
pid zunimmt, besonders ab 10.ha (von einigen wenigen Prozenten 
auf 27 %).Die anderen Motive werden von der Betriebsgröße tenden
ziell nicht beeinflußt. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h nehmen mit steigender Kulturfläche 
die Anteile beim Motiv 

- "angemessener Lebensstandard" leicht ab; 

- "Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen" zuerst 
langsam, ab 3 ha jedoch sehr stark zu (4,3 %, 6,2 %, 13 %, 
22,4 %, 34 %, 50 %). Die Hälfte aller Betriebsinhaber mit 
über 20 ha nannte diesen Grund. 

- "unzureichende landwirtschaftliche Sozialleistungen" ab; 
über 10 ha hat dieses Motiv keine Bedeutung mehr. 

Auch in S a 1 z b u r g zeigen sich Zusannnenhänge mit der Be
triebsgröße. Mit steigender Kulturfläche 

- steigt bis 3 ha die Bedeutung der landwirtschaftlichen 
Investitionen und bleibt danach etwa auf diesem Niveau; 

- nimmt die Bedeutung der freien Arbeitskapazität deutlich ab; 

- nimmt die Bedeutung der unzureichenden Sozialleistungen 
ebenfalls ab, steigt aber über 20 ha wieder etwas an. 



125 

Zweitberufsmotiv/Katasterkenn~ert 

G e s a m t e r g e b n i s: Inhaber v~n Betrieben mit einem 
KKW von 81-10024 (35,5 %) und 101-1202 (42 %) geben öfter den 
Grund der Finanzierung von Investitionen an; Talbauern (bis · 
20 KKW) nennen den angemessenen Lebensstandard etwas häufiger 
(55 %) als der Durchschnitt. Ansonsten sind keine ausgeprägten 
Tendenzen ersichtlich, das heißt9daß die NEL in Tallagen sich 
in den Motiven für die Aufnahme eines Zweitberufes nur teil
weise von jenen in höheren Lagen.unterscheiden. 

Im B u . r g e n 1 a n d ist eine Aufgliederung nach dem KKW prob
lematisch, weil nur sehr wenige Betriebe einen solchen aufweisen; 
in der gegenständlichen Untersuchung war dies nur in einer Ge
meinde der Fall. Daher ist es kaum möglich, einen Zusammenhang 
zwischen dem KKW und den Motiven herzustellen. 

In O b e r ö s t .e r r e i c h zeigen sich im allgemeinen keine 
deutlichen Unterschiede. in der Motiva~ion zwischen Tal- und Berg
bauern. Eine Ausnahme bildet wieder das Motiv der Finanzierung 
von Investitionen, das bei Be:trieben mit einem KKW von 81-100 
(45 %) und 101-120 (36 %) wesentlich stärker ausgeprägt ist. Die 
allgemeine Bewirtschaftungserschwernis am Hang bedingt nicht nur 
niedrigere Eigenkapitalbildung für Investitionen, sondern bringt 
es auch mit sich, daß mehr Kapital erforderlich ist, weil Land-· 
maschinen für hängiges Gelände im allgemeinen teurer sind (All
rad, Gitterräder u.dgl.). 

In S a 1 z b u r g unterscheiden sich Berg- und Talbauern in 
ihrer Motivation für den Zweitberuf .kaum. Uber lOO i<Kw werden 
jedoch die landwirtschaftlichen Investitionen öfter als Grund 
genannt. 

Zweitberufs~otiv/Beruf 

G e s am t e r g e b n i s: Zwischen den Berufen zeigen sich 
fallweise. unter'schiedliche Schwergewichte für die Begründung 
des Zweitberufes. So spielen die Investitionen für die Hilfs
arbeiter (22 %) eine größere Rolle als etwa für die Selbstän
digen (9,4 %) oder. die Facharbeiter und Angestellten (je 10 %) • 
Demgegenüber kommt der freien Arbeitskapazität bei den Ange
stellten (23,2 %) und den Selbständigen (22 %) eine größere Be-

.24 Solche Betriebe gibt es unter den erhobenen NEB, absolut 
gesehen, nur wenige. Daher ist die Aussagekraft gering. 
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deutung zu. Sieht man von den - wenigen - Freiberuflern ab, 
von denen alle den angemessenen Lebensstandard anführen, ist 
dieser Grund bei den anderen Berufen in relativ einheitlichem 
Ausmaß vertreten (47-53 %). 

Im Bur g e n 1 an d nennen die Hilfsarbeiter sehr oft (64,7 %) 
den angemessenen Lebensstandard, ebenso die - wenigen - Frei
berufler (100 %). Die landwirtschaftlichen Investitionen spielen 
vor allem bei ·den Angestellten eine Rolle (12, 8 %) • Freie Ar
beitskapazität hat bei den Angestellten (23 %) und den Selb
ständigen (25,7 %) relativ große Bedeutung. Unzureichende So
zialleistungen führen vor allem die Facharbeiter an (22,8 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist, von kleinen Unterschieden 
abgesehen, die Motivation für den Zweitberuf verhältnismäßig 
einheitlich. Beim angemessenen Lebensstandard ist der Anteil 
der öffentlich Bediensteten höher (58,4 %), bei den landwirt
schaftlichen Investitionen sind die Hilfsarbeiter (21,5 %) und 
bei der freien Arbeitskapazität die Angestellten (23 %) stärker 
vertreten. Unzureichende landwirtschaftliche Sozialleistungen 
werden etwas öfter von den Angestellten (14 ,4 %) und den Selb
ständigen (13,4 %) genannt. 

In S a 1 z b u r g geben Hilfsarbeiter (35,4 %) und Facharbei
ter (31 %) die Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen 
als Motiv deutlich öfter an als andere Berufsgruppen. Die Fach
arbeiter und Selbständigen nennen relativ oft die freie Arbeits
kapazität (16, 7 % bzw. 23, 1 %) • Unzureichende landwirtschaft
liche Sozialleistungen als Motiv finden sich dagegen vornehmlich 
bei den Hilfsarbeitern (17,7 %) und den öffentlich Bediensteten 
(20,7 %). . . 

Zweitberufsmotiv/bisherige Dauer der außerZandJ.Jirtsahaft
Ziahen Besahäftigung 

Ge s amte r . g e b n i s: Hier geht es darum, festzustel
len, ob jene, die schon lange NEL sind, andere Motive für den 
Zweitberuf hatten als die "neuen" NEL. Es bestehen fallweise 
Unterschiede; so etwa bei der Finanzierung von Investitionen: 
NEL, die erst seit 1970 einem Zweitberuf nachgehen, nennen die
sen Grund merklich öfter als jene, die schon länger NEL sind. 

Wie aus Abb.34 ersichtlich ist, nimmt die Bedeutung der Inve
stitionen als Motiv mit zunehmender Nebenerwerbsdauer ziemlich 
kontinuierlich ab. Früher hat also die Finanzierung landwirt
schaftlicher Investitionen noch nicht eine solche Rolle gespielt 
wie in letzter Zeit. 
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Abb.34 ·: Zusammenhang zwischen dem Motiv "Finanzierung 
landwirtschaftlicher Investitionen" und der Dauer 
der ·außerlandwirtschaftlichen Beschäftigung 

Motiv "landw.Investitionen" . ··. 
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Ferner spielt. der angemessene Lebensstandard als Motiv bei 
jenen·· Bauern; die· schon ·26-30 Jahre einem außerlandwirtschaf t
lichen Haupterwerb nachgehen, viel öfter eine Rolle (60,2 %) • 
Das hängt sehr wahr·scheinlich mit · den Nöten der unmittelbaren 
Nachkriegszeit zusannnen, als die ausreichende Versorgung der 
Familie im Vordergrund aller Uberlegungen stand. 

Im B u r g e n l •·n d spielt die bisherige Dauer der außer
landwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit im Hinblick auf das Mo
tiv zur Aufnahme des Zweitberufes keine Rolle. Eine Ausnahme 
bilden jedoch jene Bauern, die vor 26·-30 Jahren ihren Zweit
beruf aufgenommen haben (Begründung siehe oben). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h nennen jene Bauern, die vor 
26-30 Jahren oder ·schon vor über 30 Jahren einen außerland
wirtschaftlichen ·Hauptberuf aufgenommen haben, den angemesse
nen Lebensstandard auffallend oft (63 % bzw. 64 %). Das hängt, 
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wie schon beim Gesamtergebnis erwähnt, sehr wahrscheinlich mit 
den Nöten der unmittelbarenrüfchkriegszeit bzw. jenen der drei
ßiger Jahre zusammen, als dieses Motiv im Vordergrund aller Über
legungen stand. Die Finanzierung von Investitionen wird viel 
öfter als Grund von jenen NEL genannt, die erst seit kurzer Zeit 
(vor allem seit 1970) einem außerlandwirtschaftlichen Beruf 
nachgehen (rund 1/3). 

In S a 1 z b u r g geben NEL, die erst seit 1970 einen Zweit
beruf ausüben, die landwirtschaftlichen· Investitionen merklich 
öfter an (38,5 %). Sonst bestehen fast keine Unterschiede. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

In allen Bundesländern spielt als Motiv für die Aufnahme eines 
außerlandwirtschaf tlichen Hauptberufes der angemessene Lebens
standard die Hauptrolle (51 %) •· Es folgen die freie Arbei tska-
pazi tät (16,4 %),- besonders im Burgenland und in Oberösterreich, 
danach die Finanzierung landwirtschaftlicher Investitionen (15,5 %), 
vor allem in Salzburg, sowie unzureichende Sozialleistungen in 
der Landwirtschaft (13,4 %) • Das Motiv der landwirtschaftlichen 
Investitionen spielt insbesondere bei den unter 30jährigen, in 
größeren Betrieben und bei jenen eine Rolle, die erst seit weni-
gen Jahren einem Zweitberuf nachgehen, 

25) WaPUm wurde der land»Jirtsahaftliahe Betrieb 
niaht verkauft? 

Diese Frage zielt darauf ab, zu erfahren, welche Gründe der 
NEL hat, den landwirtschaftlichen Betrieb - oft trotz Arbeits
überlastung - nach Aufnahme eines außerlandwirtschaftlichen 
Haupterwerbs weiterzuführen. Als mögliche Antworten standen 
zur Auswahl: 

Kein Käuferinteresse 

Außerlandwirtschaftliches Einkonunen nicht ausreichend 

Vorteil des ländlichen Wohnsitzes 

Weil Landarbeit Abwechslung und Entspannung bietet 

Wegen möglicher Arbeitslosigkeit 

Weil der Boden eirie wertsichere Anlage darstellt 

Billige Selbstversorgung aus der Landwirtschaft 

Tradition 
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Der NEL konnte hier die zwei ihm wichtigsten Argumente ankreu
zen. Sie wurden mit der Betriebsgröße, der Schulbildung sowie 
mit der Art des außerlandwirtschaftlichen Berufes kombiniert, 
um festzustellen, ob irgendwelche Zusammenhänge bestehen. 

G e s am t e r g e b n i s: Der Boden als wertsichere Anlage 
spielt mit fast 37 % die Hauptrolle. Es folgen die billige 
Selbstversorgung (1/5) und die Vorteile des ländlichen Wohn
sitzes .(etwa 1/7). Die anderen Motive sind demgegenüber von 
untergeordneter Bedeutung~ 

TABELLE 48: Gründe, warum der Betrieb nicht verkauft wurde 

Bgld. oö. Sbg. Mittel 
in % 

Kein Käufer 3.,9 0,4 0,8 1 '7 
Außerlandw.Einkommen 
nicht ausreichend· 15,0 12,0 5,0 11,8 

Ländl.Wohnsitz 13,6 15,5 13,2 14,3 

Abwechslung 2,9 3,6 3,7 3,4 

Mögliche Arbeitslosigkeit 5,2 7,0 16.,8 8,2 

Boden - wertsichere Anlage 43,4 31, 7 37,0 36,6 

Billige Selbstversorgung 14,5 28,0 12,0 20,5 

Tradition 1,5 1'8 11 ,5 3,5 

Die Ergebnisse des B u r g e n 1 a n d s unterscheiden sich 
ziemlich deutlich vom Gesamtergebnis. So tritt der Käufermangel 
(rund 4 %) doch etwas deutlicher:hervor, desgleichen das unzu
reichende außerlandwirtschaftliche Einkonunen. Der Boden als 
wertsichere Anlage wird besonders oft genannt (über 43 %). Dem
gegenüber tritt das Motiv "mögliche Arbeitslosigkeit" in den 
Hinte~g_rund,. was ;l,n Zusammenhang mit der Struktur der Berufe 
zu betrachten 1st~ 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h treten vor allem der ländliche 
Wohnsitz (1/7) und die billige Selbstversorgung (28 %) hervor. 
Auch hier ist der Boden als wertsichere Anlage das Hauptmotiv 
(rund 32 %). 

Die Motive in S a 1 z b u r g sind anders gelagert. Das Ein
konnnen wird selten (5 %) genannt, die mögliche Arbeitslosig
keit (rund 17 %) und traditionelle Gründe (11,5 %) hingegen 
merklich öfter als anderswo. Der Boden als wertsichere Anlage 
ist aber auch hier der Hauptgrund (37 %). 
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Betrieb nicht verkauft/Betriebsgröße 

G e s am t e r g e b n i s: Mit steigender Betriebsgröße 
(= Kulturfläche) 

• steigt die Bedeutung des landwirtschaftlichen Einkommens 
leicht an; 

~ fällt die Bedeutung des ländlichen Wohnsitzes etwas ab 
(von 17,8 % auf 12,5 %); 

• nimmt das Motiv "mögliche Arbeitslosigkeit" zu, geht aber 
über 20 ha wieder etwas zurück; 

• zeigt der Boden als wertsichere Anlage in nahezu allen Be
triebsgrößenklassen annähernd gleich große Bedeutung; in 
Kleinstbetrieben hat dieses Motiv allerdings noch etwas 
größeres Gewichte 

• nimmt die Bedeutung der billigen Selbstversorgung ab 10 ha 
etwas ab; 

o steigt der Anteil der traditionellen Gründe ein wenig an. 

Insgesamt sind jedoch zwischen den Betriebsgrößenklassen keine 
krassen Unterschiede in der Motivierung zu erkennen. 

Im B u r g e n 1 a n d tritt der Boden als wertsichere Anlage 
vor allem in Kleinstbetrieben (bis 1 ha) als Motiv stark her
vor (58 %), geht dann deutlich zurück und steigt erst ab 2Ö ha 
wieder etwas an. Die billige· Selbstversorgung tritt vor allem 
in Betrieben bis 10 ha in den Vordergrund, die Bedeutung des 
landwirtschaftlichen Einkommens in erster Linie bei Betrieben 
über 10 ha. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h nimmt mit der Betriebsgröße die 
Bedeutung des landwirtschaftlichen Einkommens stark zu (von 6 % 
auf 20 %), die Bedeutung des ländlichen Wohnsitzes und der bil
ligen Selbstversorgung sinkt leicht ab. 

In S a 1 z b u r g geht die Bedeutung der billigen Selbstver
sorgung mit zunehmender Betriebsgröße tendenziell zurück und 
steigen die traditionellen Gründe leicht an. In Kleinstbetrie
ben - die in Salzburg allerdings spärlich vertreten sind - tritt 
die Sicherheit durch Grundbesitz stark in den Vordergrund . 



131 

Betrieb nicht verkauft/Schuibiidung 

G e s a m t e r g e b · n i S·: Der .ländliche Wohnsitz und der Bo
den als wertsichere Anlage werden von NEL mit höherem Bildungs
niveau wesentlich öfter· als Motive genannt (in erster.Linie von 
Maturanten). Die Furcht vor Arbeitslosigkeit hat erwartungsge
mäß bei jenen NEL, die nur di~ Volksschule oder Hauptschule be
sucht haben, größere Bedeutung. Die billige Selbstversorgung 
tritt mit zunehmend~r Bildung in den Hintergrund. 

Auch im B u r g e n 1 a n d erwähnten die NEL mit höherem Bil
dungsniveau den Boden als wertsichere Anlage überdurchschnitt
lich häufig. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h sind die Zusammenhänge analog. 
Der Boden als wertsichere Anlage und die Vorteile, die mit dem 
ländlichen Wohnsitz verbunden sind, werden von NEL mit höherem 
Bildungsniveau auffallend oft genannt. Erwartungsgemäß spielt 
bei.ihnen die Furcht vor Arbeitslosigkeit keine Rolle. 

In S a 1 z b u r g sind keine deutlichen Unterschiede zu erken
nen. (Die Zahl der Maturanten ist hier äußerst gering.) 

Betrieb nicht verkauft/Beruf 

G e s am t e .r g e b n i s: Das landwirtschaftliche Einkom
men ist für die Hilfsarbeiter (14 %) von größerer Bedeutung, 
der ländliche Wohns~tz spielt in erster Linie bei den Ange
stellten (16,5 %) und öffentlich Bediensteten (fast 21 ·%) 
eine Rolle; ebenso.bei den - wenigen - Freiberuflern (75 %). 
Angst vor Arbeitslosigkeit haben vor allem Hilfsarbeiter (14 %) , 
während die anderen Berufe diesen Grund bei weitem nicht so 
oft nennen. Der Boden als wertsichere Anlage stellt zwar in 
allen Berufsgruppen den Hauptgrund dar (überall mehr als. 30 %), 
doch wurde. dieses.Motiv von den Selbstärtdigen (46 %), öffent
lich Bediensteten (38,6 %) und Angestellten (39,1 %) besonders 
oft. hervorgestrichen. (Diese Berufe weisen relativ viele Matu
ranten auf.) Die Selbstversorgung tritt etwas stärker bei den· 
Facharbeitern hervor. 
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TABELLE 49: Warum Betrieb nicht verkauft/Beruf 

H.ilf s- Fach- Ang. öffent. Selb- Frei-
arb. arb. Bed. ständ. ber. 

in % 

Kein Käufer 1,2 2,7 2,3 1,2 0,9 -
Landw.Einkommen 
wichtig 14,1 10,2 13,5 8,4 13,2 -
Ländl.Wohnsitz 11 '7 14,0 16,5 20,8 13,2 75,0 

Abwechslung 2,6 3,3 5,3 3,_4 4' 1 25,0 

Mögliche Arbeits-
losigkeit 13,9 6,8 6,8 4,4 0,9 -
Boden als wert-
sichere Anlage 34,0 36,3 39' 1 38,6 46,1 -
Billige Selbst-
versorgung 19,3 25,3 15,0 19,2 19,2 -
Tradition 3,2 1'4 1'5 4,0 2,4 -

Im B u r g e n. 1 a n d sind ähnliche Zusammenhänge zu beobach
ten. Das landwirtschaftliche Einkommen wird besonders von den 
Hilfsarbeitern (23, 7. %) , der ländliche Wohnsitz insbesondere 
von den Freiberuflern (75 %) und öffentlich Bediensteten (20,4 %) 
hervorgestrichen. Die Furcht vor Arbeitslosigkeit ist wieder bei 
den Hilfsarbeitern etwas stärker ausgeprägt (9 %) und der Boden 
als wertsichere Anlage - überall der Hauptgrund - wurde besonders 
oft von den Selbständigen (fast 60 %) genannt. Die Selbstversor
gung ist in erster Linie für die Fach- und Hilfsarbeiter von Be
deutung (18,5 bzw. 13,2 %). 

Auch in 0 b e r · ö s t ·e r r e i c h spielt das Einkommen aus 
der Landwirtschaft bei den Hilfsarbeitern (13,4 %) eine große 
Rolle, jedoch auch bei den Selbständigen (19,3 %). Der ländli
che Wohnsitz wurde sehr oft von den öffentlich Bediensteten 
(21 %) genannt. Arbeitslosigkeit ist erwartungsgemäß wieder 
bei den Hilfsarbeitern öfter zu finden (10,7 %), der Boden als 
wertsichere Anlage - auch hier in allen Berufsgruppen der Haupt
grund - wird besonders oft vo.n den Angestellten, öffentlich 
Bediensteten und Selbständigen (je rund 36 %) genannt. Die 
billige Selbstversorgung spielt insbesondere bei den Fachar
beitern (33,8 %), Selbständigen (31 %) und Hilfsarbeitern (28 %) 
eine Rolle. 
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In S a 1 z b u r g sind die Motive etwas anders gewichtet. Das 
zusätzliche landwirtschaftliche Einkommen spielt fast nirgends 
eine herausragende Rolle (nie über 6 %). Die Vorteile des länd
lichen Wohnsitzes werden vor allem von den Angestellten (25 .%) 
und den öffentlich Bediensteten (21 %) geschätzt. Furcht vor 
Arbeitslosigkeit ist in erster Linie bei den Hilfsarbeitern 
(25,2 %) und Facharbeitern (20 %) zu finden. (Der hohe Anteil 
der Hilfsarbeiter verleiht dem Motiv Arbeitslosigkeit ein auf
fallendes Gewicht.) Das Hauptmotiv, warum.der Betrieb nicht 
verkauft wurde, ist auch hier·der Boden als wertsichere Anlage 
(überall mehr als 30 %), insbesondere jedoch bei den Selbstän
digen (44,8 %), öffentlich Bediensteten (42,2 %) und Angestell
ten (41, 7 %) • Die billige ·Selbstversorgung als Motiv findet 
sich in Salzburg jedoch öfter bei den Selbständigen (31 %), 
Angestellten (25 %) und Facharbe'itern (17 ,5 %) • 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Bei der Frage nach den Motiven, warum 4er Betrieb bei (nach) 
Aufnahme eines außerlandwirtschaf tlichen Hauptberuf es nicht 
verkauft wurde, steht in allen drei Bundesländ~rn_ der B~4en 
als weri:.sicher.e Anlage im .Vordergrund (32-43 %) • Es folgen die 
billige Selbstversorgung (im Mittel rund 1/5) und die Vorteile, 
die mit dem ländlichen Wohnsitz verbunden sind (im Mittel etwa 
1/7). Der erste und der dritte Grund treten bei NEL mit gehobener 
Bildung überdu~chschnittlich oft hervor. Da die~e vor allem unter 
den Angestellten, öffentlich Bediensteten, Selbständigen und Frei
beruflern zu finden sind, konnnen in diesen Berufsgruppen die ge-. 
nannten Motive o·ft vor. Zwischen den Motiven und der Betriebsgröße 
zeigt sich kein nennenswerter Zusammenha~g. 

26) Warawn üJUr~ der Betrieb nicht verpachtet? 

Wenn der Betrieb - aus welchen Gründen auch innner - nicht ver
kauft wurde, ist die Frage· von Interesse, weshalb er anläßlich 
der Aufnahme des außerlandwirtschaftlichen Haupterwerbs nicht 
verpachtet wurde. 

Von den folgenden Mo.tiven konnten die zw~i wichtigsten ange
kreuzt werden: 

Kein Pächter vorhanden 

Wegen des ländlichen Wohnsitzes 

Weil landwirtschaftliche Arbeit Freude bereitet 

Weil landwirtschaftliches Einkommen benötigt wird · 

Wegen der billigen Selbstversorgung. 
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Auch diese Frage wurde mit der Betriebsgröße, der Schulbildung 
und mit der Art des Berufes kombiniert. 

Ge s am t e r g e b n i s: Die weitaus größte Rolle spielt 
die billige Selbstversorgung (36 %). Es folgt das landwirt
schaftliche Einkommen (rund 1/4) und der ländliche Wohnsitz (über 
J /5} e 

TABELLE 50: Gründe, weshalb der Betrieb nicht verpachtet 
wurde 

Bgld. oö. Sbg. Mittel 

in % 

Kein Pächter 14,6 2,8 3,3 7,0 

Ländlicher Wohnsitz 25,2 19,2 20,·5 21'3 

Freude an Landarbeit 5,7 8' 1 29,6 11 ,o 
Landw.Einkommen wichtig 28,5 24,2 19,6 24,7 

Billige Selbstversorgung 26,0 45,7 27,0 36,0 

Im B u r g e n 1 an d tritt das Pächterproblem mit rund 1/7 
deutlich hervor; auch der ländliche Wohnsitz spielt in diesem 
Bundesland eine gewichtige Rolle (25 %). Ähnliches gilt für 
das landwirtschaftliche Einkonnnen (28,5 %). Die Freude an der 
Landarbeit hat demgegenüber viel weniger Bedeutung, auch im 
Vergleich zu den anderen beiden Bundesländern. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h ist die Gewichtung der Motive 
anders. Die Bedeutung der billigen Selbstversorgung wird über
aus oft (45,7 %) genannt; dieser Grund spielt in Oberösterreich 
die Hauptrolle~· Sein Anteil ist hier auch viel höher als in den 
anderen beiden.Ländern. Das landwirtschaftliche Einkonnnen (24 %) 
und der ländliche Wohnsitz (19 %) sind ebenfalls gewichtige Mo
tive, den Hof nicht zu verpachten. 

In S a 1 z b u r g sind die Hauptmotive, weshalb der Hof nicht 
verpachtet wurde, die Freude an der Landarbeit (fast 30 %) und 
die billige Selbstversorgung (27 %). Der ländliche Wohnsitz 
und das landwirtschaftliche Einkonnnen werden von je 1/5 der 
NEL genannt. 
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Wairum Betr-ieb nicht ~errpachtet wurde/Betr'iebsgP8ße 

G e s am t e r g e b n i s: Mit steigender Betriebsgröße 
(= Kulturfläche) 

• fällt die Bedeutung des ländlichen Wohnsitzes als Motiv 
merklich ab25 (von 30 % auf 16·· %) ; 

• ninunt die Freude an der Landarbeit (von 9 % auf 18 %) 
deutlich zu; 

• steigt die Bedeutung des landwirtschaftlichen Einkommens 
ebenfalls etwas an (von 21 % auf 26 %). 

Die billige Selbstversorgung ist in allen Größenklassen der 
wichtigste Grund. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich mit steigender Betriebsgröße 
folgendes Bild: Das Pächterproblem geht deutlich zurück (von 
19 % auf 10 %), desgleichen die Bedeutung des ländlichen Wohn
sitzes (von 28 % auf 20 %) und die des landwirtschaftlichen 
Einkonunens (insbesondere ab 10 ha). Die Selbstversorgung tritt 
zwischen 3 und 10 ha, die Freude an der Landarbeit - sonst im 
Burgenland selten angegeben - über 20 ha stärker hervor (20 %). 

Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h gibt es zwischen den Be
triebsgrößenklassen einige Unterschiede. So geht mit zunehmen
der Betriebsgröße die Bedeutung des ländlichen Wohnsitzes etwas 
zurück, ebenfalls die Freude an der Landarbeit sowie die billi
ge Selbstversorgung .• Hingegen steigt die Bedeutung des Agrar
einkommens, vor allem ab 10 ha, deutlich an. 

In S a 1 z b u r g zeigt sich, daß bei steigender Betriebs
größe die Bedeutung des ländlichen Wohnsitzes merklich zurück
geht (von 23 % auf 17 %) • Ähnliches gilt. für die Selbstver
sorgung (von 50 % auf 20 %). Kleinstbetriebe (bis 1 ha)-weisen 
als Motive überhaupt nur das landwirtschaftliche Einkonnnen und 
die Selbstversqrgung auf. 

25 Vermutlich sind sich Kleingrundbesitzer der Vorteile 
des ländlichen Wohnsitzes stärker bewußt; sie gehen 
schon länger einem außerlandwirtschaftlichen Erwerb 
nach und kennen die Wohnprobleme der Ballungsräume 
besser. 
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Wczrawn Betrieb niaht verpaahtet wurde/Sahulbildung 

G e s a m t e r g e b n i s: Die Motive ländlicher Wohnsitz 
und Freude an der Landarbeit haben insbesondere bei den NEL 
mit gehobener Bildung (Maturanten) Bedeutung. Einerseits spielt 
hier der Ausgleich zur Büroarbeit, anderseits das größere Pro
blembewußtsein der Maturanten (Problematik des Wohnsitzes in 
Ballungsräumen) eine Rolle~ Das landwirtschaftliche Einkommen 
wird als Motiv in erster Linie von NEL mit alleiniger Haupt
schulbildung genannt. Die Selbstversorgung wird vor allem von 
den NEL mit niedrigerer Bildung als Motiv angeführt. 

Im B u r g e n 1 a n d sind die gleichen Tendenzen wie im Ge
samtergebnis festzustellen. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h sind - mit einer Ausnahme -
keine Zusammenhänge zu erkennen: unter den NEL mit gehobener 
Bildung spielt der ländliche Wohnsitz als Motiv eine überaus 
große Rolle. 

In S a 1 z b u r g, wo unter den NEL fast keine Maturanten 
anzutreffen sind, wurden die Motive "ländlicher Wohnsitz" und 
"billige Selbstversorgung" in erster Linie von den NEL mit 
Hauptschulbildung genannt. 

Warwn Betrieb niaht verpachtet wurde/Beruf 

G e s a m t e r g e b n i s: Das Pächterproblem wird stärker 
von den Angestellten (10,7 %), die Bedeutung des ländlichen 
Wohnsitzes hingegen von den - wenigen - Freiberuflern (75 %), 
den öffentlich Bediensteten (fast 26 %) und den Angestellten 
(24 %) hervorgestrichen. Freude an der Landarbeit nennen 
überdurchschnittlich oft die Freiberufler (25 %), die Hilfs
arbeit-er (13 %) , die öffentlich Bediensteten (12, 2 %) und die 
Angestellten (10, 7 %) • Das landwirtschaftliche Einkonnnen hat 
vor allem bei den Hilfsarbeitern (27,5 %) und auch bei den 
Selbständigen (28,5 %) Gewicht. (Das ist verwunderlich, weil 
- wie noch später zutage kommt - die Selbständigen vergleichs
weise gut verdienen.) Die billige Selbstversorgung spielt in 
allen Berufen die Hauptrolle, erreicht aber bei den Fachar
beitern mit 38,5 % das Maximum. 
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TABELLE 51: Warum Betrieb nicht verpachtet wurde/Beruf 

Hilfs· Fach- Ang. öffent. Selb- Frei-
arb. arb. Bed. s.tänd. ber. 

in % 

Kein Pächter 5,4 8,5 10, 7 5,8 8,1 -
Ländlicher Wohnsitz 18,8 21, 7. 24,0 25,a 22,1 75,0 

Freude an Land-
arbeit 13,0 7,6 10,7 12,2 11'3 25,0 

Landw.Einkommen 27,5 23,7 19,0 20,9 28,5 -
Billige Selbst-
versorgung 35,3 38,5 35,6 35,3 30,0 -

Im B u r g e n 1 a n d tritt das Pächterproblem in allen Be
rufsgruppen deutlich hervor, stärker jedoch bei den Angestell
ten (23 %). Auch die Vorteile des ländlichen Wohnsitzes werden 
ziemlich einheitlich stark hervorgehoben, bei den - wenigen -
Freiberuflern stärker (75 %).·Die Freude an der Landarbeit fin
det sich vor allem als Motiv bei den Ang.estellten (7, 7 %) , den 
öffentlich Bediensteten (11,7 %) und den Selbständigen (8,4 %). 
Das landwirtschaftliche Einkommen spielt in allen Berufsgruppen 
eine bedeutende Rolle (itmner übe.r 20 %) , besonders stark jedoch 
bei den Hilfsarbeitern (39 %) und Selbständigen (33,8 %). Auch 
die billige Selbstversorgung wird oft .hervorgehoben (überall 
über 20 %), besonders stark allerdings :von den Facharbeitern 
(30,4 %). 

In O b e r ö s t e r r e i c h ist das Pächterproblem in keiner 
Berufsgruppe akut. Der ländliche Wohnsitz als Motiv wird oft 
von den öffentlich Bediensteten (26,6 %), Selbständigen (23,8 %) 
und Anges.tell ten (22, 8 %) genannt. Die Freude an der. Landarbeit 
ist überdurchschnittlich oft bei den Angestellten (13 %) und 
Selbständigen (12,4 %) anzutreffen. Das landwirtschaftliche Ein
konunen - zweitwichtigstes Motiv - tritt vor allem bei den Hilfs
arbeitern mit 26,4 % stark hervor. Der bedeutendste Grund in 
allen Berufen ist jedoch die billige. Selbstversorgung, insbe
sondere bei den Hilfsarbeitern (47,8 %), Facharbeitern (48,7 %) 
und öffentlich Bediensteten (46 %). Die große Bedeutung dieses 
Motivs in diesem Bundesland ·hängt mit der vielseitigen Produk
tion (Erzeugung von Milch, Fleisch, Eiern u.dgl.) zusannnen, die 
im Burgenland nicht in diesem Ausmaß gegeben ist. 
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In S a 1 z b u r g ist der ländliche Wohnsitz nicht nur für 
die öffentlich Bediensteten (rund 24 %), sondern auch für die 
Hilfsarbeiter (22 %) von Interesse. Auch die Freude an der 
Landarbeit wird von den Hilfsarbeitern sehr oft (37 %) ge
nannt; es folgen die öffentlich Bediensteten mit 25 % und die 
Facharbeiter mit 24,3 %. Das landwirtschaftliche Einkommen 
wird in erster Linie von den Selbständigen (33,3 %) und den 
Facharbeitern (27 %) hervorgehoben. Die billige Selbstversor
gung tritt als Motiv in allen Berufsgruppen stark hervor, ins
besondere jedoch bei den Selbständigen (44,4 %), Angestellten 
(41,7 %) und öffentlich Bediensteten (33 %).In diesen Ergeb
nissen konnnt in Salzburg bei den Berufsgruppen ein etwas an
deres Interesse zum Ausdruck als in Oberösterreich und im 
Burgenland. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die billige Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln (36 %), das 
landwirtschaftliche Einkommen (25 %) und der ländliche Wohn
sitz (21 %) sind die wichtigsten Motive, weshalb der landwirt
schaftliche Betrieb bei Aufnahme eines außerlandwirtschaftli
chen Haupterwerbs nicht verpachtet wurde. NEL mit gehobener 
Bildung nennen überdurchschnittlich oft die Vorteile, die mit 
dem ländlichen Wohnsitz verbunden sind. Zwischen den Berufsgrup
pen zeigen sich in der Motivation zum Teil erhebliche Unter
schiede. 

27) Doppelber>uf - eine DauePeinriahtung? 

Die Frage lautete, ob der außerlandwirtschaftliche Hauptberuf 
nur vorübergehender Natur oder eine dauernde Einrichtung sei. 
Dies ist deshalb wichtig, weil oft behauptet wird, viele NEL 
nehmen nur vorübergehend Arbeit an, um dringende Investitionen 
im Betrieb tätigen zu können. Im Anschluß wurde diese Frage 
mit der Betriebsgröße, der Art des Berufes und der Berufsaus
bildung kombiniert. 

Gesamtergebnis: Für 96,1 % ist die außerlandwirt
schaftliche Erwerbstätigkeit dauernder Natur, für 3,3 % eine 
vorübergehende Notwendigkeit; 0,6 % sind unschlüssig. (Der An
teil jener NEL, für die der Doppelberuf dauernd ist, dürfte 
aber noch höher liegen, weil manche NEL, die vor der Pension 
stehen, "vorübergehend" ankreuzten.) Aus diesen Zahlen wird 
klar ersichtlich, daß eine Rückkehr vom Neben- zum Vollerwerbs
betrieb äußerst selten zu beobachten ist. 
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Auch in den B u n d e s 1 ä n d e r n zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Im Burgenland sehen 95,5 % in ihrer außerlandwirtschaft
lichen Erwerbstätigkeit eine dauernde Notwendigkeit. In Ober
österreich beträgt der Anteil sogar 97 % und in Salzburg 96 %. 

Doppe Z.ber-uf d.a.uernd? /BetPie.bs-{jiaiJße 

G e s am t e r g e b n i s: Mit der Betriebsgröße steigt ten
denziell der Anteil jener, die im außerlandwirtschaftlichen 
Beruf nur eine vorübergehende Notwendigkeit sehen, etwas an. 
Während dieser Anteil im Durchschnitt nur rund 3 % beträgt, 
beläuft er sich in der Betriebsgröße von 10,1-20 ha auf 9 % 
und über 20 ha sogar auf 12,8 %. Der Grund hiefür ist klar: 
NEL mit größeren Betrieben haben zumeist erst seit relativ 
kurzer Zeit einen Doppelberuf und hoffen wegen der hohen Flä
chenausstattung manchmal doch noch, daß eine Rückkehr zum Voll
erwerbsbetrieb mpglich ist. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich keine Zusanmenhänge. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h steigt mit der Betriebsgröße 
der Anteil jener, die den Doppelberuf für eine vorübergehende 
Erscheinung halten: zwischen 10,1-20 ha sind es 6,8 %, über 
20 ha sogar 23,8 %. 

In S a 1 z b u r g ist die Situation uneinheitlich. Alle NEL 
mit Betrieben bis 5 ha geben "dauernd" an, aber auch in der 
Größenklasse über 20 ha sprechen sich noch 94,7 % für "dauernd" 
aus. Hingegen steigt der Anteil jener, die "vorübergehend" an
geben, zwischen 10,1 und 20 ha auf 9,3 % an. 

Doppel.beruf d.a.uePnd?/BePUf 

Im G e s a m t e r g e b n i s läßt sich kein Zusammenhang 
zwischen der Aussage, ob der Doppelberuf vorübergehend oder 
dauernd ist, und der Berufsgruppe nachweisen; alle Berufs
gruppen sehen zu über 90 % den Doppelberuf als Dauererschei
nung an. 

Auch die B u n d e s 1 ä n d e r ergebnisse zeigen zwischen 
den Berufsgruppen kaum wesentliche Unterschiede. In Salzburg 
ergibt sich, daß alle Facharbeiter und alle öffentlich Be
diensteten im Doppelberuf eine dauernde Notwendigkeit sehen. 
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Doppelberuf d.a:uernd?/Berufsausbildung 

Ob der NEL Schule und Lehre, einen Kurs besucht hat oder nur 
angelernt wurde, hat auf die Aussage praktisch keinen Einfluß. 
Fast alle sehen im Doppelberuf eine dauernde Notwendigkeit. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Weit über 90 % der NEL sehen im Doppelberuf eine dauernde Er
scheinung; Besitzer etwas größerer Betriebe neigen manchmal 
noch dazu, ihn für eine vorübergehende Notwendigkeit zu halten. 

28) Außerlandwirtsohaftliohes Einkorronen 

Hier wurde nicht nach der genau~n Höhe des außerlandwirtschaf t
lichen Einkommens gefragt, sondern nur, in welche Gruppe der 
NEL sein monat li.ches Bruttoeinkommen (ohne Kinderbeihilfe) ein
reiht: a) bis 3.000,ß6 b) 3.000 bis 5.000 Sc) 5.000 bis 10.000 S 
und d) über 10.000 ~.\Es wurde auch versucht, herauszufinden, 
ob und inwieweit Zusammenhänge bestehen mit dem Geschlecht, 
der Schulbildung, dem KKW, der Art des Berufs sowie der Berufs
ausbildung. 

G e s am t e r g e b n i s: 60 % der NEL verdienen monatlich 
zwischen 5.000 und 10.000 S; unter 3.000 S verdienen nur sehr 
wenige; auch relativ wenig "Spitzenverdiener" (8,5 %) gibt es. 

TABELLE 52: Außerlandwirtschaftliches Monatseinkommen 

Schilling 

bis 3.000 bis 5.000 bis über 
3.000 5.000 10.000 10.000 

in % 

Burgenland 2,0 27,2 57,3 13,5 
Oberösterreich 3,0 33,2 57,8 6,0 
Salzburg 0,6 18,8 76,2 4,4 

Mittel 2,5 29,0 60,0 8,5 

26 Die Ergebnisse stellen eher Minimalwerte dar, weil die 
Landwirte sich einkommensmäßig traditionell vorsichti
ger einstufen. 
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Im B u r g e n 1 a n d deckt sich das Ergebnis ungefähr mit 
dem Gesamtergebnis. In der qbersten Einkommensklasse sind mit 
13,4 % jedoch deutlich mehr NEL zu finden. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h befinden sich mit 1/3 verhält
nismäßig viele in der zweiten Einkommensklasse, während sich 
nur 6 % in die oberste Klasse einstufen. 

In S a 1 z b u r g verdienen die NEL am besten. Rund 3/4 ver
dienen zwischen 5.000 und 10.000 s, unter 3.000 s gibt es fast 
keine NEL. Uber 10.000 S gibt es auch hier nur wenige (4,4 %). 

Einkommen/Geeahtecht 
G e s a m t e r g e b n i s: Weibliche NEL verdienen auffallend 
weniger als männliche NEL. Rund 1/7 der Frauen verdient bis 
3.000 s, 53 % zwischen 3.ooo ·und 5.000 S und nur rund 30 % 
zwischen 5.000 und 10.000 s. 

TABELLE 53: Außerlandwirtschaftliches Monatseinkommen der 
weiblichen Nebenerwerbslandwirte 

Schilling 

bis 3.000 bis 5.000 bis über 
3,000 s.ooo 10.000 10.000 

in % 

Burgenland 10,5 47,4 42, 1 -
Oberösterreich 25,0 60,7 8,3 -
Salzburg* 33,3 33,3 33,3 

Mittel 14,7 53,0 29,4 2,9 

* Nur 3 weibliche NEL vorhanden 

In allen B u n d e s 1 ä n d e r n verdienen weibliche NEL 
schlechter als ihre männlichen Kollegen, insbesondere in Ober
österreich. Das dürfte jedoch keine Besonderheit innerhalb der 
Nebenerwerbslandwirte sein, sondern eine allgemeine Erscheinung. 
(Die angegebenen Zahlenvergleiche zeigen nur eine Tendenz an,, 
weil gewichtsmäßig zwischen Männern und Frauen ein krasses Miß
verhäl tni"s besteht; so gibt es unter den 1. 261 untersuchten F'äl
len nur 34 Frauen. Außerdem sind bei den Zahlen in Tabelle 52 
auch die Frauen enthalten.) 
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Einkorronen/Sahulbildung 

Sehr viele NEL mit der Schulbildung VS-Lw (71 %) entfallen 
auf die Einkonnnensklasse zwischen 5.000 und 10.000 S. Aber 
auch viele Maturanten sind hier vertreten. In der höchsten 
Einkommensklasse (über 10.000 S) befinden sich relativ mehr 
NEL mit Matura als mit anderer Ausbildung. Es zeigt sich: 

Von den NEL mit HS-Lw sind 13,3 %, mit HS-Km 19,4 %, mit 
HS-Fm 30 %, mit AHS 44,4 %, mit AHS-UNI 85,7 % in der obersten 
Einkommensklasse. 

Auch im B u r g e n 1 a n d verdienen NEL mit höherer Ausbil
dung tendenziell besser. In diesem Bundesland sind jedoch auch 
NEL mit dem Bildungsweg VS-Km und HS-Km in der obersten Ein
kommensklasse überdurchschnittlich vertreten. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h liegen die Verhältnisse ähnlich. 
NEL mit Matura, aber auch zum Teil mit HS-Km und HS~Lw-Ausbil
dung finden sich überdurchschnittlich viele in der obersten Einkom
mensklasse. Relativ viele NEL, die nur die Hauptschule besucht 
haben, weisen Einkommen zwischen 3.000 und 5.000 Sauf (43 %). 

In S a 1 z b u r g zeigt sich ein ähnliches Bild. In die Klasse 
3.000 bis 5.000 S fallen zwei der drei NEL mit d~r Schulbildung 
HS; 90 % der Landwirte mit VS-Lw, 70 % mit VS, 80,6 % mit VS-Km 
und 81,8 % mit HS-Km haben sich in die Klasse 5.000 bis 10.000 S 
eingestuft, 18,2 % der Landwirte mit der Bildung HS-Km liegen 
in der obersten Einkonnnensklasse. (Maturanten gibt es in Salz
burg fast keine.) 

Einkorronen/Katasterkennwert 

G e s a m t e r g e b n i s: Bergbauern verdienen in ihrem 
außerlandwirtschaf tlichen Beruf tendenziell weniger als ihre 
Kollegen in Tallagen; das läßt sich trotz der geringen Anzahl 
von NEL mit über 100 KKW aus dem Ergebnis der Untersuchung 
ablesen. Unter den NEL mit Betrieben über 100 KKW gibt es 
verhältnismäßig hohe Anteile in der Einkommensklasse von 
3.000 bis 5.000 S (vgl.Abb.35). 50-70 % dieser Bergbauern 
verdienen unter 5.000 S, während es in den KKW-Gruppen bis 
80 nur 30-40 % sind, die so wenig verdienen. Relativ gut ver
dienen noch jene, die zwischen 81 und 100 KKW aufweisen: 80 % 
zwischen 5.000 und 10.000 S. Über 10.000 S verdienen jedoch 
nur jene, die weniger als 50 KKW haben. Der Grund für das schlech
tere Abschneiden der Bergbauern liegt darin, daß sie weniger Ar
bei tsplatzal ternati ven vorfinden als etwa ihre Kollegen in Tal
und Mittellagen. 
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Abb.35: Außerlandwirtschaftliches Einkonnnen/Katasterkennwert 
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Im B u r g e n 1 a n d läßt sich wegen der geringen Anzahl 
von bergbäuerlichen NEL kein Vergleich anstellen. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h spiegelt sich das Gesamtergeb
nis wider, das heißt, daß über 100 KKW ein deutlicher Einkom
mensabfall zu verzeichnen ist. 

Auch für S a 1 z b u r g gilt diese Feststellung. Während es 
beispielsweise in der Gruppe bis 20 KKW nur 8,5 % NEL gibt, 
die weniger als 5.000 S verdienen, sind es in der Gruppe 21 
bis 50 KKW 38,7 %, in der Gruppe 51-80 KKW 33,3 %, in der Grup
pe 81-100 KKW schon 57,7 % und in der Gruppe 101-120 KKW sogar 
75 %. 

Einkommen/Beruf 

G e s am t e r g e b n i s: NEL, die einen selbst~~digen 
Beruf ausüben, verdienen in diesem Beruf am besten : 1/3 
zwischen 5.000 und 10.000 S und 36 % über 10.000 S. Ander
seits gibt es in dieser Berufsgruppe auch relativ viele mit 
einem Einkommen bis 3.000 S (11 %), vor allem in Oberöster
reich, Es folgen die Facharbeiter, von denen rund 68 % 5.000 
bis 10.000 S und 8,8 % über 10.000 S verdienen. Danach konmen 
die Angestellten, öffentlich Bediensteten und zum Schluß die 
Hilfsarbeiter. 

TABELLE 54: Einkommen/Beruf 

. Schilling 

bis 3.000 bis 5.000 bis über 
3.000 5.000 10.000 10.000 

in % 
Hilfsarbeiter 1 ,3 38,4 58,8 1 ,5 
Facharbeiter 0,8 22,0 68,4 8,8 
Angestellte · 5,0 20,7 65,8 8,5 
Öff .Bedienstete - 31,8 63' 1 5,1 
Selbständige 11 ,o 19,5 33,3 36,2 
Freiberufler - - 66,7 33,3 

27 Sofern man von den ~-e~_~gen_ Frei_beruflern absieh~_ ... _ 
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Im B u r g e n 1 a n d gibt es zwischen den Berufsgruppen sehr 
deutliche Einkommensunterschiede. Am besten verdienen die Selb
ständigen (49 % über 10.000 S);·es folgen die Angestellten (18 % 
über 10.000 S, 75 % über 5.000 S). Facharbeiter und öffentlich 
Bedienstete liegen mit ihrem Einkommen etwa in der Mitte, während 
die Hilfsarbeiter an letzter· Stelle stehen: nur 1,6 % verdienen 
mehr als 1.0.000 S, hingegen rund 42 % unter 5.000 s. 
Auch. in 0 b e r ö s t e r r e i .c h verdienen die Selbständigen 
am besten (22,8 % über 10.000 s, etwa 2/3 über 5.000 S), wenn
gleich auch viele (13 %)' nur bis 3.000 S verdienen. Es folgen 
knapp· danach die Facharbeiter, von denen 68 % 5.000 bis 10.000 S 
und 7 ,3 % über 10.000 S verdienen, .und die Angestellten {71 % 
5.000 bis 10.000 und 4,2 % über 10.000 S). Im Mittelfeld liegen 
die öffentlich Bediensteten:.53 % 5,000 bis 10.000 Sund 3,4 % 
darüber. Aril schlechtesten geht es einkonmensmäßig den Hilfsar
beitern, von den~n nur 55 % über 5.000 S verdienen. 

In S a 1 z b u r g verhält es sich ähnlich, doch stehen hier 
nicht die Hilfsarbeiter, sondern die Angestellten an letzter 
Stelle. In der obersten Einkommensklasse dominieren mit 53,3.% 
die Selbständigen, während von den.anderen Berufen in dieser 
Gruppe niemand anzutreffen ist. Danach folgen die Facharbeiter 
(90,5 % 5.000 bis 10.000 S), Hilfsarbeiter und öffentlich Be-
diensteten (je rund 80 % 5.000 bis 10.000 S). Das Schlußlicht 
bilden hier die - wenigen - Angestellten. 

Einkomnen/BerufsausbiZdung 
G e s am t e r g e b n i s: NEL mit Schule und/oder Lehre 
(S-L) verdienen merklich besser .(62,5 % 5.000 bis 10.000 S 
und 17 % darüber) als etwa jene, die nur angelernte Tätigkeiten 
ausüben (58,7 % 5.000 bis 10.000 Sund 4 % darüber). NEL mit Um
schulungskurs liegen mit ihrem Einkommen etwa in der Mitte. Am 
schlechtesten schneiden die un·gelernten NEL ab: rund die Hälfte 
verdient unter· 5.000 s. 
Auch im B u r g e n 1 a n d konmt deutlich zum Ausdruck, daß 
NEL, die S-L absolviert haben, besser verdienen, und zwar 61 % 
S.Ooo· bis 10.000 Sund 21,5 % darüber. Im Mittelfeld liegen 
die Angelernten, von denen nur 6 % über 10.000 S erreichen. 
An letzter Stelle stehen wieder die Ungelernten. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h verdi.enen NEL mit Umschulungs
kurs am besten (12,8 % über 10.000 Sund 61,4 % 5.000 bis 
10.000 S), Es folgen jene mit S-L, von denen 63,5 % 5.000 bis 
10.000 S und immerhin noch 8,8 % mehr als 10.000 S verdienen. 
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Es folgen die Angelernten und mit weitem Abstand wiederum 
jene NEL, die ungelernte Berufe ausüben• 

In S a 1 z b u r g stehen NEL mit S-L einkonnnensmäßig eindeu
tig an der Spitze: 70,4 % erreichen 5.000 bis 10.000 S und 
22,2 % über 10.000 S; damit verdienen 92,6 % der NEL mit S-L
Ausbildung über 5.000 s. Es folgen die NEL mit Kursbesuch 
(81,8 % 5.000 bis 10.000 S) und die Angelernten (78 % 5.000 
bis 10.000 S). Knapp über die Hälfte der Ungelernten verdienen 
über 5.000 S; sie stehen wie auch in den beiden anderen Bundes
ländern an letzter Stelle. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

60 % der NEL verdienen brutto (ohne Kinderbeihilfe) 5.000 bis 
10.000 s. Frauen verdienen deutlich schlechter als Männer. 
Starken Einfluß auf die Höhe des Einkommens hat die Schulbil
dung (Maturanten verdienen mehr), die Berufsausbildung (NEL 
mit Schule und/oder Lehre weisen höhere Einkommen auf als etwa 
die angelernten oder ungelernten NEL) und die Art des Berufes 
selbst. So verdienen Selbständige und Facharbeiter besser als 
andere Berufsgruppen. Auch der Katasterkennwert wirkt sich aus: 
NEL in Tallagen verdienen besser als ihre Kollegen in ausge
sprochenen Berggebieten. 

29) Arbeitsüberlastung 

'3.2 Die Frage "Fühlen Sie sich durch Ihren Doppelberuf arbeits
mäßig überlastet?" richtete sich einerseits an den NEL und 
anderseits an den. Ehepartner, der daheim tagsüber die land
wirtschaftlichen Arbeiten verrichtet (also an die Frau des 
NEL). 

Die Antworten sind insofern interessant, als in der agrarpo
litischen Diskussion generell behauptet wird, die Nebenerwerbs
landwirtschaft sei eine "Schinderei", die auf die Dauer nicht 
durchgehalten werden könne. Wie aus den Ergebnissen ersichtlich 
wird, ist eine pauschale Beurteilung dieses Problems nicht 
richtig. 

Die Frage wurde kombiniert mit der Betriebsgröße, der Rinder
zahl, der Art des Berufes u.a. 

Die Frage nach der Arbeitsüberlastung beinhaltet aber ein 
psychologisches Moment, das kaum auszuschalten ist. Erfahrungs
gemäß sind es die Bauern gewohnt, schwer zu arbeiten. Das Ein-
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geständnis, sich arbeitsmäßig überlastet zu fühlen, käme in
direkt einer Erklärung gleich, der Doppelberuf sei nicht mehr 
zu schaffen, man habe sich in der Entscheidung geirrt. Außer
dem geht die bäuerliche Vorstellungswelt mitunter davon aus, 
daß man - sofern sich die Arbeit lohnt - von einer tlberlastung 
einfach nicht spricht . 

Ge s am t e r geb n i s: Nur 39 % der NEL fühlen sich ar
beitsmäßig überlastet. Jüngere NEL, etwa unter 30 Jahren, be
haupten dies noch seltener (31,5 %). Wie aus Tabelle 55 her
vorgeht, sind zwischen den Bundesländern - in erster Linie 
zwischen dem Osten und dem Westen - krasse Unterschiede fest
zustellen, was mit der Intensität der Viehhaltung zusammenhän
gen dürfte. 

TABELLE 55: Arbeitsüberlastung 

ja nein 

in %' 

Burgenland . 32,7 67,3 
Oberösterreich 37,7 62,3 
Salzburg 60,7 39,3 

Mittel 39,0 61,0 

Die Antworten über .die Arbeitsüberlastung des Ehepartners, 
also der Frau des NEL, decken sich fast mit jenen des NEL. 
Nur 40,6 % fühlen sich überlastet, deutlich mehr in Salzburg. 
Zwischen den Altersgruppen zeige.n sich nur. geringe Schwankun
gen: weniger jüngere Frauen (36 %), mehr ältere Frauen (44,6 %) 
fühlen sich überlastet. 

Im B u r g e n 1 a n d fühlen sich am wenigsten NEL arbeits
mäßig überlastet, und zwar nur 32,7 %, von den Frauen 34,4 %. 
Das hängt einerseits mit den vergleichsweise kleinen Betrieben 
und anderseits mit der Bodennutzungsform zusammen: in diesem 
Bundes land spielt die Viehhaltung, insbesonder·e die Rinderwirt
schaf t, eine untergeordnete Rolle. In diesem Zusammenhang sind 
die obigen Daten zu .betrachten. Von den NEL, die jünger als 
30 Jahre sind, fühlen sich sogar nur 10 % überlastet. Das hängt 
erstens mit der körperlichen Leistungsfähigkeit und· zweitens 
mit dem Tatbestand zusannnen, daß in vielen Fällen die Altbauern 
noch reichlich mithelfen. Zwischen 31 und 60 Jahren schwankt . 
der Anteil um 35 %; bei den über 60jährigen fällt er auf 14,3 % 
ab: diese NEL haben meist schon erwachsene Kinder, die aushel-
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fen. Ähnlich verhält es sich mit der Überlastung des Ehe
partners. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h fühlen sich ebenfalls nur 37,7 % 
der NEL und 37,5 % ihrer Frauen arbeit~mäßig überlastet. Da 
in diesem Bundesland die Viehhaltung wesentlich größere Be
deutung hat als etwa im Burgenland, ist diese Aussage erstaun
lich. Von den über 50jährigen fühlen sich mehr (44 %) überla
stet. Das gilt auch für die Ehepartner. 

Ein ganz anderes Bild bietet sich in S a 1 z b u r g. Hier 
fühlen sich 60,7 % der NEL und sogar 66,8 % ihrer Ehepartner 
überlastet. Angesichts der verhältnismäßig großen landwirt
schaftlichen Betriebe und der intensiven Rinderhaltung sind 
diese hohen Anteile nicht überraschend. (Nebenerwerbsbetriebe 
mit 10 Kühen kotmnen hier nicht selten vor.) Von den unter 
30jährigen fühlen sich innnerhin 48 % überlastet; mit zunehmen
dem Alter steigt der Anteil auf über 60 % und geht bei den NEL 
über 60 Jahren auf 57 % zurück. Mit dem Ehepartner verhält es 
sich folgendermaßen: von den Jl-40jährigen Frauen fühlen sich 
sehr viele (74 %) überlastet. Das kann mit der Betreuung der 
Kinder zusammenhängen. 

ArbeitsUberZastung/Betriebsgröße 

G e s am t e r g e b n i s: Mit steigender Betriebsgröße 
(= Kulturfläche) nimmt die Arbeitsüberlastung sehr deutlich 
zu, und zwar sowohl die des NEL als auch die des Ehepartners 
{vgl.Abb. 36). 

Während sich etwa in den Betriebsgrößenklassen bis 1 ha bzw. 
bis 3 ha nur 22 % bzw. 24 % überlastet fühlen, sind es über 
10 ha schon bei 60 %. Bei den Männern fällt der Anteil über 
20 ha etwas ab, was in dieser Größenklasse mit der arbeits
sparenden Mechanisierung (der Außenwirtschaft) zusannnenhängen 
dürfte. Der Anteil der überlasteten Frauen steigt jedoch noch 
etwas an; das ist v·ermutlich auf die vergleichsweise mangel
hafte Mechanisierung der Innenwirtschaft, wo das Hauptbetäti
gungsfeld der Frau liegt, zurückzuführen. 
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Abb.36: Arbeitsmäßige Uberlastung/Betriebsgröße 
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Im B u ·r gen 1 an d zeigt sich ebenfalls mit zun~hmender 
Betriebsgröße eine steigende Arbeitsüberlastung, und zwar 
sowohl beim NEL als auch bei seiner Frau. Während sich etwa 
bis 1 ha nur 26,5 % der NEL (bzw. ihrer Ehepartner) überla
stet fühlen, steigt dieser Anteih.kontinuierlich an und er
reicht zwischen 10 und 20 ha mit 50 % (bzw.59 %) seinen Höhe
punkt. Uber 20 ha (insgesamt 7 Betriebe) fühlt sich erstaun
licherweise kein NEL und nur mehr ein Ehepartner überlastet. 
Der Grund hiefür dürfte, wie schon im Gesamtergebnis erwähnt 
wurde, in der extensiven Bewirtschaftung dieser Betriebe 
(Getreide- bzw. Maisbau) und der weitgehenden Mechanisierung 
zu suchen sein. 

Aue~ in O b e r ö s t e r r e i c h kommt sehr deutlich zum 
Ausdruck, daß mit steigender Betriebsgröße die Arbeitsüber
lastung von Bauer und Bäuerin stark zunimmt. Während etwa 
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bis l ha nur 13,5 % der Bauern und 16,3 % der Bäuerinnen die 
Frage bejahen, steigen diese Anteile kontinuierlich an: zwi
schen 5 und 10 ha sind es schon 51,3 % bzw. 53 % und über 20 ha 
erreichen die Anteile mit 66,7 % bzw. 73,3 % ihr Maximum. (Im 
obersten Größenbereich tritt also die Überlastung der Bäuerin 
noch stärker hervor als jene des Bauern.) 

In S a 1 z b u r g zeigt sich der Zusammenhang zwischen stei
gender Betriebsgröße und zunehmender Arbeitsüberlastung am 
markantesten. Während in den - wenigen - Betrieben bis 1 ha 
keine tiberlastung auftritt, sind es zwischen 1,1 und 3 ha immer
hin schon 1/3 der Bauern und 39 % der Bäuerinnen, die sich 
überlastet fühlen. Die Anteile steigen mit der Größe des Be
triebes steil an und erreichen zwischen 10 und 20 ha28 mit 74 % 
bzw. 87,5 % ihren Höhepunkt. Über 20 ha ist ein leichter Ab
fall auf je 74 % festzustellen. 

Arbeitsübertastung/Rinderzaht 

G e s am t e r g e b n i s: Während sich im Durchschnitt 
nur 39 % der NEL arbeitsmäßig überlastet fühlen, sind es unter 
den Rinderhaltern immerhin 48 %. Aus den Ergebnissen ist deut
lich zu erkennen, daß mit steigender Rinderzahl die Häufigkeit 
der Überlastung zunimmt. Das gleiche gilt für die Überlastung 
des Ehepartners (vgl.Abb.37). Werden 1-2 Rinder gehalten, fühlen 
sich unter den NEL nur 34,3 % überlastet, bei 6-10 Stück sind es 
schon 54,7 % und bei 11-15 Stück sogar 63,6 %. Bei über 15 Rin
dern ist der Anteil etwas geringer. Das kann darauf zurückzufüh
ren sein, daß besonders in größeren Betrieben nicht Milchproduk
tion sondern Rindermast erfolgt. Auch werden in der Regel bei 
größeren Beständen arbeitssparende Verfahren angewendet. 

28 Dieser Größenbereich fällt mit einer ausgeprägten, 
intensiven Rinderhaltung zusammen. 
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Abb.37: Arbeitsmäßige Uberlastung/Rinderzahl 
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Im B u r g e n 1 a n d fühlen sich im Durchschnitt, ~ie 
schon erwähnt, nur knapp 33 % überlastet, unter den Rinder
haltern beträgt der Anteil allerdings 64,7 %. Die Uberla
stung steigt mit der Rinderzahl deutlich an. Während die 
Häufigkeit bei· 1-2 Rindern nur 50 % beträgt, steigt sie in 
den folgenden Bestandsgrö~en auf 63,6 % und 83,3 % an (über 
10 Rinder kommen praktisch nicht vor). Etwas anders sieht 
das Ergebnis bei der Bäuerin aus, denn in den ersten drei 
Bestandsgruppen liegt die Uberlastungshäufigkeit zwischen 
60 und 67 %, das heißt, daß zwar eine Zunahme vorhanden ist, 
doch nicht so auffallend wie beim NEL. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h fühlen sich im Durchschnitt 
fast 38 %,von den Rinderhaltern 41 % überlastet (da ein sehr 
hoher Prozentsatz Rinder hält, ist der Unterschied in der 
Häufigkeit nicht so gravierend). Mit steigender Rinderzahl 
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ninunt auch der Anteil derer zu, die sich überlastet fühlen, 
und zwar sowohl Bauern als auch ihre Ehepartner. Bei 1-2 Rin
dern fühlen sich nur rund 30 % der NEL überlastet, bei 6-JO 
Stück sind es 47 % und bei über 15 Stück sogar 58 %. Ähnlich 
verhält es sich mit den Bäuerinnen. Bei beiden tritt jedoch 
die Uberlastung bei einer Bestandsgröße von. 11-15 Rindern am 
deutlichsten hervor: hier fühlen sich 60 % überlastet. In der 
nächsthöheren Gruppe folgt ein leichter Abfall (vgl.dazu das 
Gesamtergebnis). 

In S a 1 z b u r g halten praktisch alle NEL Rinder, daher 
deckt sich die durchschnittliche tlberlastungshäufigkeit mit 
der der Rinderhalter. Mit steigender Rinderzahl ninunt auch 
hier die Uberlastung - besonders bis 10 Stück - deutlich zu, 
insbesondere beim Ehepartner. Während sich bei 1-2 Rindern 
40 % der NEL und 30 % der Bäuerinnen überlastet fühlen, sind 
es bei 6-10 Stück schon 65 % bzw. 75 %. Das Maximum der tlber
lastungshäufigkeit findet sich bei 11-15 Rindern (68 %), was 
den Bauern betrifft,und bei über 15 Rindern (80 %), was die 
Bäuerin anlangt. 

Arbeitsüberlastung/Doppelberuf d.auernd? 

G e s am t e r g e b n i s: Von den 39 % arbeitsmäßig über
lasteten NEL sprechen sich etwa gleich viel (96 %) für die 
Beständigkeit ihres Doppelberufes aus wie von den nicht über
last~ten (96,5 %) • . Für die Ehepartner gilt das gleiche. Man 
kann daraus schließen, daß auch jene NEL, die sich arbeits
mäßig überlastet fühlen, nicht gewillt sind, ihren Doppelbe
ruf auf zugeben. 

Im B u r g e n 1 a n d ist bei der Antwort auf diese Frage 
zwischen den überlasteten und nichtüberlasteten NEL (und 
ihren Frauen) kein Unterschied festzustellen. 

In 0 b e r ö S· t e r r e i c h geben von den überlasteten 
NEL nur 90 %, von den nicht überlasteten dagegen 98 % an, 
daß sie ihren außerlandwirtschaf tlichen Beruf als dauernde 
Einrichtung betrachten. Bei den Bäuerinnen besteht zwischen 
den überlasteten und nicht überlasteten jedoch kein Unter
schied. 

Auch in S a 1 z b u r g besteht zwischen den beiden Gruppen 
kaum ein Unterschied: 95,4 % der überlasteten und 97,2 % 
der nicht überlast_eten NEL sprechen sich für die Dauerhaf
tigkeit ihres außerlandwirtschaftlichen Berufes aus. Auch 
bei den Bäuerinnen beträgt die Differenz nur rund 1 %. 
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AitbeitsUberiastung/Beruf 

G e s a m t e r g e b n i s: Von den Hilfsarbeitern (46,8 %) 
und öffentlich Bediensteten (45~6 %) fühlen sich relativ mehr 
überlastet als Angehörige anderer Berufe. Am wenigsten Uber
lastete finden sich unter den Facharbeitern (rund 29 %). 

TABELLE 56: Arbeitsüberlastung/Beruf 

Bauer Bäuerin* 

in % 

Hilfsarbeiter 46,8 48,5 
Facharbeiter 28,8 31,0 
Angestellte. 30,5 35,4 
öffentl.Bedienstete 45,6 43,2 
Selbständige. 39,7 43,3 
Freiberufler - -
Mittel 39,0 41,0 

* Sind die Männer (• NEL) Hilfsarbeiter, fühlen sich 
48,5 % der betreffenden Frauen (= Bäuerinnen) über
lastet usw. 

Pie Daten für die Bäuerinnen unterscheiden sich zwar etwas, 
·liegen aber im großen und ganzen auf ähnlichem Niveau wie die 
der NEL.. Der Grund für· diese Tendenz ist nicht nur darin zu 
suchen, daß etwa Hilfsarbeiter in der Regel die schwerere ma
nuelle Arbeit zu leisten haben, sondern muß auch in Zusaunnen
hang mit der Betriebsgröße betrachtet werden: sie bewirtschaften 
qft größere Betriebe (vgl.S. 88), wodurch naturgemäß die Wahr
scheinlichkeit ·für eine Uberlastung steigt. 

Für das B u r· g e n 1 a n d gilt ähnliches. Unter den Hilfs
arbeitern fühi'en sich relativ mehr überlastet (rund 46 %) als 
unter den Angehörigen anderer Berufe.· Den nie.drigsten Anteil 
weisen die Facharbeiter (26 %) und Angestellten (25 %) auf. 

Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h fühlen· sich unter den 
Hilfsarbeitern verhältnismäßig viele (42,7 %) überlastet. 
Es folgen die öffentlich Bediensteten (41,4 %) und Selbstän
digen (41 %). Das Schlußlicht bilden auch hier die Fachar-
beiter (30 %). · 

In S a 1 z b u r g hingegen ist der Anteil der überlasteten 
NEL am höchsten unter den Selbständigen (73,2 %). Auch von 
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den öffentlich Bediensteten (69,5 %) fühlen sich viele über
lastet. Am wenigsten Überlastete finden sich unter den Ange
stellten (SO%) und Facharbeitern (42,8 %). 

Arbeitsüberlastung/Fahrzeit zwn ArbeitspZatz 

G e s am t e r g e b n i s: Die Arbeitsüberlastung hängt zum 
Teil auch mit der Fahrzeit zusammen, und zwar deswegen, weil 
den NEL die Wegzeiten für die Bewirtschaftung des landwirt
schaftlichen Betriebes fehlen. 

Pendler, das sind jene NEL, die ihren Arbeitsplatz außerhalb 
ihrer OrtsgemeinQe haben, fühlen sich vor allem dann überla
stet, wenn sie über 90 Minuten fahren müssen (eine Strecke). 
In diesem Fall fühlen sich 58 % (Tagespendler) bzw. 70 % (Wo
chenpendler) überlastet. Jene NEL, die laut Definition nicht 
zu den Pendlern zählen, fühlen sich häufig (etwa 50 %) über
lastet, wenn sie· eine halbe Stunde fahren müssen. 

Im B u r g e n 1 a n· d liegen die Daten ähnlich wie im Gesamt
ergebnis. In 0 b e r ö s t e r r e i c h zeigt sich ebenfalls 
ein Einfluß der Fahrzeit auf die Häufigkeit der Überlastung. 
Doch fühlen sich hier weniger Wochenpendler überlastet als 
Tagespendler. In S a 1 z b u r g wiederum tritt die Häufigkeit 
der Arbeitsüberlastung sehr stark unter den Tagespendlern 
(68-100 %) hervor, während bei den Nichtpendlern die Anteile 
wesentlich niedriger liegen (40-57 %). 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Insgesamt fühlen sich von den NEL nur 39 % arbeitsmäßig über
lastet; bei den Ehepartnern liegt die Quote etwa gleich hoch. 
Nur in Salzburg zeigt sich, vor allem wegen der höheren Vieh
bestände und der größeren Betriebe, ein ganz anderes Bild: hier 
fühlen sich 60 % überlastet. Ein deutlicher Zusannnenhang ergibt 
sich mit der Betrieb$größe und der Rinderzahl: mit steigender 
Kulturfläche und Rinderzahl nimmt die Arbeitsüberlastung von 
Bauer und Bäuerin ausgeprägt zu und erreicht zwischen 10 und 
20 ha bzw. zwischen 11 und 15 Rindern meist ihren Höhepunkt. Re
lativ mehr Hilfsarbeiter und zum Teil auch Selbständige fühlen 
sich überlastet. Je länger die Fahrzeit zum Arbeitsplatz ist, 
desto häufiger tritt in der Regel Arbeitsüberlastung auf. 
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30) UrZ.aub 

Hier ge~t es nic~t darum, herauszufinden, ob der NEL den ihm 
auf Grund seiner außerlandwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit 
zustehenden Urlaub erhält, sondern ob er ihn de facto auch kon
sumiert bzw. ob~ er das wegen seiner Tätigkeit als Landwirt 
nicht tut. ·Daher lautete die Frage, ob er mindestens eine Woche S.40 
pro Jahr tatsächlich Urlaub macht. 

Es wurde ferner versucht, Zusanunenhänge mit der Betriebsgröße, 
der Bereitschaft zur überbetrieblichen Zusammenarbeit, der 
Uberlastung9 dem außerlandwirtschaftlichen. Einkonnnen sowie 
der Art des Berufes zu finden~ 

Insgesamt machen nur 12,4 % aller NEL im obigen Sinn Urlaub. 
Im Burgenland ist der.Anteil der Urlauber .mit 22 % deutlich 
höher, in Oberösterreich beträgt er nur 7,9 %, in Salzburg 
sogar nur 3,9 % •. 

UrZ.aUb/Betr'iebsgr~ße 

G e s am t ·e r g e b n i s: Es zeigt sich ein deutlicher Ein
fluß der Betriebsgröße (= Kulturfläche) auf den Urlaubskonsum, 
wenngleich auch die Rinderhalturtg damit·· in Zusammenhang gesehen 
werden muß. Bis .1 ha gehen 25 % aller NEL auf Urlaub, zwischen 
3-5 ha nur 7 %. Uber 20 ha steigt der Anteil der Urlauber wieder 
an, vor al.lem wegen arbeitssparender· Bewirtschaftungsmethoden. 

TABELLE 57: Urlaub/~etriebsgröße 

Kulturfläche Anteil der Urlauber 
(ha) (%) 

bis 1 25,0 
1 ' 1 - 3 16,5 

. 3 .• 1 - 5 7,0 
5, l - 10 7,7 

10, 1 ~ 20 6,9 
über 20 10, 6 

Mittel 12,4 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich kein Zusannnenhang mit der 
Betriebsgröße. Am wenigsten· Urlauber gibt es zwar zwischen 
3, 1 und 5 ha (8,8 %) , .am meis.ten über 20 ha (43 %) , doch kann 
man auch nicht generell sagen, ·daß von den Kleinbauern weniger 
Urlaub machen. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h spiegelt sich etwa die Tendenz 
des Gesamtergebnisses wider. Der Anteil der Urlauber ist bei 
Betrieben bis 3 ha deutlich höher (19 %) , über 20 ha beträgt 
er nur mehr 4,8 %. 

In S a 1 z b u r g besteht zwischen der Urlauberquote und der 
Betriebsgröße kein Zusammenhang:. · In allen Betriebsgrößenklassen 
finden sich nur sehr wenige NEL, die ihren Urlaub konsumieren. 

UrZaub/überbetPiebZicher Maschineneinsatz 

G e s am t e r g e b n i s: Unter den NEL, die sich an der 
überbetrieblichen Zusammenarbeit (Maschinenverwendung) nicht 
beteiligen, finden sich sehr wenige (9 %), die Urlaub machen. 
Sie haben vermutlich weniger Zeit als ihre Kollegen, die ihre 
maschinellen Arbeiten überwiegend überbetrieblich erledigen, 
denn von ihnen machen 27,4 % regelmäßig mindestens eine Woche 
im Jahr Urlaub. ·Aber auch bei jenen NEL, die nur teilweise über
betrieblich zusammenarbeiten, finden sich sehr wenige Urlauber 
(7 '8 %) • 

Im B u r g e n 1 a n d gehen von jenen NEL, die Maschinen über
wiegend überbetrieblich verwenden, immerhin 30,4 % auf Urlaub, 
von jenen, die sie teilweise überbetrieblich einsetzen 16,4 % 
und von jenen, die nicht zusammenarbeiten, 14,5 %. 

In O b e r ö s t e r r e i c h gehen von den NEL mit überwie
gend überbetrieblichem Maschineneinsatz 10,7 %, von jenen mit 
teilweise überbetrieblichem Maschineneinsatz 7 % und von jenen 
ohne überbetrieblichen Maschineneinsatz 7,1 % auf Urlaub. 

In S a 1 z b u r g ist der Anteil der Urlauber derart gering, 
daß kein Zusammenhang mit dem überbetrieblichen Maschinenein
satz zu erkennen ist. 

UrZaub/ArbeitsüberZastung 

Von den überlasteten NEL nehmen i n s g e s a m t weniger (5 %) 
Urlaub als von den nicht überlasteten (17,2 %). Daraus kann 
man schließen, daß das Fehlen eines Urlaubs dazu beitragen 
kann, daß sich die NEL überlastet fühlen. Umgekehrt könnte 
man jedoch auch argumentieren, daß gerade wegen der arbeits
mäßigen tiberlastung (größere Betriebe, Viehhaltung) keine Zeit 
für den Urlaubskonsum vorhanden ist. 

Auch im B u r g e n 1 a n d zeigt sich deutlich, daß von den 
überlasteten NEL nur wenige (9,4 %) Urlaub machen, von den 
nicht überlasteten jedoch 28 %. Das gleiche gilt für 0 b e r -
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ö s t e r- r e i c h, wo von den überlasteten NEL nur 3 %, von 
den nicht überlas:teten hingegen · 11 % Urlaub machen. In S a 1 z -
b u r g z~igt sich bezüglich ~r~aub zwischen überlasteten NEL 
(3,6 %) und .nicht ·uöerlasteten (4,2 %) wenig Unterschied. 

UrZaub/außertaiuiLJirtschaftZiches Einkommen· 

Ins g es am t verdienen.von den "urlaubenden" NEL 82 % über 
5.000 S monatlich und 25 % sogar über 10.000 S. Von den "nicht 
urlaubenden" NEL verdienen jedoch 66 % über 5.000. S und nur 6 % 
über J0.000 S. :Paraus geht klar hervor, daß der Urlaubskonsum 
auch von der Höhe des außerlandwirtschaftlichen Einkommens be
einflußt wird. 

Im B u l=' g e n 1 a n d lie·gen dle Verhältnisse ähnlich. Von den 
Urlaubern verdienen 87 % über· s·.ooo S und 30 % über 10.000 S, 
während die Anteile· bei den Nicht-Urlaubern 46 % bzw. 9 % be
tragen. Das gleiche gilt für 0 b er ö s·t erreich. Von 
den "urlaubenden" NEL verdienen 70,8 % über 5.000 S und 12,5 % 
über 10.000 S; von den "nicht urlaubenden" dagegen 63 % über 
5.000 S und nur 5,5 % über 10.000 s. Auch in S a 1 z b u r g 
zeigt sich, daß die Urlauber ein höheres Einkommen haben: fast 
86 % über 5.000 Sund 43·% über 10.000 S, während von den Nicht
Urlaubern 80,4 % über 5.000 S und nur 3 % über rn.ooo S verdienen. 

UrZaub/Beruf 
G e s a m t e r g e b n i s: Zwischen den Berufsgruppen gibt es 
in der Urlaubshäufigkeit sehr deutliche Unterschiede. So finden 
sich unter Hilfsarbeitern sehr wenige Urlauber (4,4 %), während 
die Anteile bei den Angestellten (22 %) und öffentlich Bedienste
ten (19,7 %) wesentlich höher liegen. Bei den Selbständigen (16,3 %) 
und Facharbeitern (14,2 %) ist der Anteil der Urlauber ebenfalls 
etwas höher als im Durchschnitt. Sucht man den unmittelbaren Grund 
für diese Auss~gen, muß man vermutlich zuerst die Höhe des außer
landwirtschaftlichen Einkommens (Hilfsarbeiter verdienen weniger) 
sowie die Betriebsgröße (Hilfsarbeiter bewirtschaften oft größere 
Betriebe) ber~cksichtigen. 

Im Burgen 1 an d finden sich.die höchsten Urlauberquoten 
un.ter den öffentlich Bediensteten (43 %) und Angestellten (32 %) , 
während die Facharbeiter (18, 7 %) und Hilfsarbeiter (11,3 %) an 
den letzt~n : Stellen stehen. 

In 0 b er ös t erreich gehen überdurchschnittlich viele 
Angestellte (18,7 %) auf Urlaub. Facharbeiter (J0,6 %) urid öf
fentlich Bedienstete {10,3 ·%) liegen eher im Mittelfeld. Am 
wenigsten Urlauber gibt es wiederum unter den Hilfsarbeitern 
(2, 2 %) • 
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Die Ergebnisse in S a 1 z b u r g zeigen ein anderes Bild. 
Hier ist auch zu berücksichtigen, daß es - absolut gesehen -
nur sehr wenige Urlauber gibt. Von den Angestellten (0 %) und 
Hilfsarbeitern (1,1 %) gehen am wenigsten auf Urlaub. Auch 
bei den Facharbeitern (4,8 %) und öffentlich Bediensteten 
(4,3 %) sind die Anteile niedrig. Von den Selbständigen kon-
sumieren dagegen 20 % einen Urlaub. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Insgesamt konsumiert nur rund 1/8 aller NEL mindestens eine 
Woche Urlaub pro Jahr. Bei den NEL mit Betrieben bis etwa 
3 ha ist der Anteil der Urlauber deutlich höher. Unter den 
NEL mit überwiegend überbetrieblichem Maschineneinsatz finden 
sich auffallend mehr Urlauber. überlastete NEL machen vom Ur
laub weniger Gebrauch als ihre nicht überlasteten Kollegen. 
Der Urlaub hängt auch vom Einkommen ab: das Einkommen der "ur
laubenden" Landwirte ist überall viel höher. Unter den Hilfs
arbeitern finden sich die wenigsten Urlauber, unter den An
gestellten die meisten. 

31) tlberZegenheitsgefühZ 

Die Frage lautete: "Fühlen Sie sich als Landwirt Ihren nicht
landwirtschaftlichen Kollegen am Arbeitsplatz überlegen?" 

Als Gründe konnten angeführt werden: 

- Höheres Gesamteinkommen durch Doppelberuf 
- Sicherheit durch Grundbesitz 
- Billigere Lebensmittelversorgung 
- Abwechslungsreiche Freizeitgestaltung 

Sofern sich der NEL nicht überlegen fühlt, konnte er folgende 
Gründe nennen: 

- Zu wenig Freizeit 
- Zusätzliche 'Ausgaben 
- Geringes Ansehen als Bauer 
- Andere Gründe 

Diese Frage hat in hohem Maß suggestiven Charakter und die Be
antwortung hängt stärker als bei anderen Fragen von der Art 
der Fragestellung des Interviewers ab. Ferner wirken auch Ta
geserlebnisse mit. Der Befragte müßte bei der Beantwortung 
länger Zeit zum Überlegen haben, um sich der Vor- und Nachteile 
erst einmal richtig bewußt zu werden. Das alles sollte bei der 
Beurteilung des Ergebnisses gebührend berücksichtigt werden. 

Die Frage nach der tlberlegenheit wurde mit anderen Komponenten, 
wie Schulbildung und Art des Berufes, in Zusammenhang gebracht. 



159 

G e s am t e r g e b n i s: Nahezu 29 % der NEL fühlen sich 
ihren Arbeitskollegen gegenüber überlegen. Der Anteil der 
Uberlegenen ist· in Oberösterreich sichtlich höher als anderswo. 
Die Zahl·der·un.entschlossenen ist relativ gering. 

TABELLE 58: U~erlegenheitsgefühl 

ja nein unent-
schlossen 

in % 

Burgenland· 18,4 76,2 5,4 
Oberösterreich 36' ·1 57,2 6,7 
Salzburg 29,8 6·1,8 8,4 

Mittel 28,7 64,8 6,5 

Als Gründe für die Uberlegenheit wurde. in erster Linie die 
Sicherheit durch„Grundbesitz (über 41 %) genannt (vgl.Tab.59). 
Erst weit danach folgt das höhere Gesamteinkommen sowie die bil
lige Lebensmittelversorgung. (Das Motiv "Boden als wertsichere 
Anlage" wurde auch oft bei der Frage, weshalb der Betrieb nicht 
verkauft wurde, genannt.) 

TABELLE 59: Gründe für das Uberlegenheitsgefühl 

Höheres.Gesamt- Sicherheit d. Billige Le- Freizeit-
einkommen Grundbesitz bensmittel- gestaltung 

versorgung 

in % 

Bgld. 20,3 49,2 28,3 2,2 
oö. 29,2 36,3 29,5 5,0 
Sbg, 31,,4 51,0 15,6 2,0 

Mittel .27 .~ 41 ,4 27,0 4,0 

Gründe, weshalb ·sich NEL nicht überlegen fühlen (das heißt 
aber nicht, daß sie sich unbedingt unterlegen fühlen müssen; 
das Gefühl kann auch indifferent sein), sind vor allem die zu 
geringe Freizeit (rund 53 %) und die höheren Ausgaben (30 %). 
In der ·Begründung ihrer Gefühle zeigt sich bei den NEL der 
drei Bundesländer allerdings eine ausgeprägte Unterschiedlich
keit. 
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TABELLE 60: Gründe, weshalb kein tlberlegenheitsgefühl 

Zu wenig Zusätzliche Geringes An- Andere 
Freizeit Ausgaben sehen als Gründe 

Bauer 

in % 

Bgld. 51,0 37,2 2,0 9,8 
Oö. 55,6 19' 1 14,0 11 , 3 
Sbg. 56,3 35,6 6,0 2,1 

Mittel 53,4 30,0 7,5 9' 1 

Im B u r g e n 1 a n d fühlen sich vergleichsweise sehr wenige 
NEL ihren Arbeitskollegen gegenüber überlegen (18,4 %). Wie aus 
Tab.59 hervorgeht, ist dabei das Hauptmotiv die Sicherheit durch 
Grundbesitz (49 ~). Es folgt mit 28 % die billige Lebensmittel
versorgung. Die sich nicht überlegen Fühlenden, die immerhin 
rund 3/4 aller NEL umfassen, begründen ihr Gefühl vor allem mit 
zu wenig Freizeit (51 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h zeigt sich zum Teil ein anderes 
Bild. Hier fühlen sich 36 % überlegen, das ist ein doppelt so 
hoher Anteil wie im Burgenland. Als Gründe werden auch hier vor 
allem die Sicherheit durch Grundbesitz (36 %), die billige Le
bensmittelversorgung (29 %) und das höhere Gesamteinkommen (29 %) 
genannt. Die 57 % NEL, die sich nicht überlegen fühlen, nennen 
als Gründe in erster Linie - wie auch anderswo - zu wenig Frei
zeit (55,6 %). Aber auch das geringe Ansehen als Bauer tritt et
was stärker (14 %) zutage. 

In S a 1 z b u r g fühlen sich fast 30 % überlegen; damit liegt 
Salzburg etwa im Mittelfeld. Als Hauptgrund tritt auch hier die 
Sicherheit durch Grundbesitz (51 %) - etwas stärker als in den 
beiden anderen Ländern, vermutlich wegen des höheren Grundver
kehrswertes - hervor. Die rund 62 ·% NEL, die sich nicht überle
gen fühlen, berufen sich in ihrer Argumentation vor allem - wie 
auch ihre Kollegen in den beiden anderen Ländern - auf zu wenig 
Freizeit (56 %). 

tlberlegenheitsgefühl/Sahulbildung 

G e s am t e r g e b n i s: Im großen und ganzen treten keine 
markanten Unterschiede zutage, ob der NEL nun die Volksschule 
oder die Allgemeinbildende Höhere Schule besucht hat - nicht 
überlegen fühlen sich vielleicht etwas häufiger NEL mit Matura; 
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sofern sie sich überlegen fühlen, ist sehr oft die Ursache 
die Sicherheit durch Grundbesitz. (Das tritt auch bei der Be
gründung der Frage. zutage, warum der Betrieb nicht verkauft 
wurde.) 

Auch im B u r g e n 1 a n d liegen die Verhältnisse ähnlich 
wie im Gesamtresultat: Maturanten zählen eher zu denen, die 
sich nicht überlegen fühlen. Wenn jedoch Uberlegenheit dieser 
Gruppe vorliegt, so ist meist der Grundbesitz das Motiv. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h fühlen sich relativ viele von 
den NEL mit Landwirtschaftsschule (VS-Lw und HS-Lw) überlegen; 
die Begründung ist unterschiedlich, NEL mit höherer Bildung 
tendieren eher zur Unentschlossenheit in dieser Frage bzw. zum 
Gefühl der Nichtüberlegenheit. Bei NEL, die Uberlegenheit an
führen, liegt der Grund in ·erster Linie in der Sicherheit durch 
Grundbesitz. 

In S a 1 z b u T g zeigt sich kein einheitlicher Trend, 

tlbertegenheitsgefUhZ/Beruf 

G e s am t e r g e b n i s: Insgesamt zeigt sich keine aus
geprägte Verschiedenheit zwischen den einzelnen Berufsgruppen. 
Während sich im Durchschnitt 29 % überlegen fühlen, sind es un
ter .den Hilfsarbeitern und Angestellten je 31,6 %. Die Fachar
beiter und öffentlich Bediensteten liegen knapp unter dem Mit
telwert und die Se~bständigen bilden mit 24 % das Schlußlicht. 
Die Begründung für die Uberlegenheit lautet bei allen Berufen 
vor allem "Sicherheit durch Grundbesitz". Die nicht Uberlegenen 
geben - in allen Berufen ziemlich einheitlich - zu wenig Frei
zeit an, 

Auch im B u r g e n 1 a n d zeigt sich zwischen den Beruf sgrup
pen im· Uberlegenheitsgefühl anteilsmäßig kaum ein Unterschied. 
Nur bei den ö~fentlich Bediensteten ist der Anteil mit 23 % 
etwas höher (Mittelwert: 18 ,·4 %) • Als Grund tritt überall die 
Sicherheit durch Grundbesitz stärker hervor, vor allem bei den 
Angestellten, öffentlich Bediensteten und Selbständigen (62,5 %). 
Die sich nicht überlegen Fühlenden weisen eine ziemlich ein
heitliche Motivierung (zu wenig Freizeit) auf. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h gibt es zwischen den Berufen in 
bezug auf das Uberlegenheitsgefühl größere Unterschiede. Die 
Anteile der Hilfsarbeiter (42 %) und besonders der AngesteUten 
(fast 46 %) liegen merklich über.dem Mittelwert von 36 %. Selb-
ständige und öffentlich Bedienstete reichen dagegen mit 28,7 % 
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bzw. 27,6 % an diesen Wert bei weitem nicht heran. Außerdem 
gibt es unter den Selbständigen relativ viele Unentschlossene 
(24,6 %). Die sich überlegen Fühlenden begründen dies in er
ster Linie mit dem höheren Gesamteinkonnnen, und zwar insbe
sondere die Hilfsarbeiter (38 %), die, wie erwähnt, einenge
ringeren Verdienst haben als die anderen Berufsgruppen, aber 
auch die Selbständigen, die allerdings außerhalb der Landwirt
schaft sehr gut verdienen. Der Grund für diese Widersprüch
lichkeit liegt vermutlich, wie schon eingangs erörtert, im 
psychologischen Bereich. Die sich nicht überlegen Fühlenden 
nennen mit großer Einheitlichkeit vor allem zu wenig Freizeit. 

In S a 1 z b u r g gibt es zwischen den Berufsgruppen eben
falls Unterschiede. Während sich im Durchschnitt nur knapp 
30 % überlegen fühlen, sind es unter den Facharbeitern sogar 
62 %, unter den Selbständigen aber nur 20 %, von denen sich 
auch viele nicht zu einer Stellungnahme entschließen konnten 
(40 %). Die Begründung für die tlberlegenheit ist in den Be
rufsgruppen ziemlich einheitlich: überall dominiert die Si
cherheit durch Grundbesitz sowie das höhere Gesamteinkommen. 
Dagegen besteht bei der Begründung der sich nicht überlegen 
Fühlenden eine deutliche Differenz. Zu wenig Freizeit domi
niert zwar überall, doch stärker unter den öffentlich Be ..... 
diensteten (66 %), höhere Ausgaben nennen vor allem Hilfsar
beiter (42 %) und die Selbständigen führen relativ oft (28,6 %) 
andere, nicht näher bezeichnete Gründe an. 

Z u s a m m e .n f a s s u n g 

29 % der NEL fühlen sich ihren nichtlandwirtschaf tlichen 
Arbeitskollegen überlegen, vor allem wegen Sicherheit durch 
Grundbesitz (41 %). Die NEL, die sich nicht überlegen fühlen 
(fast 2/3) begründen ihr Gefühl mit zu wenig Freizeit (53 %) 
und den zusätzlichen Ausgaben (30 %). Zusannnenhänge zwischen 
Schulbildung und tlberlegenheitsgefühi bestehen nur zum Teil. 
So neigen Maturanten eher zum Gefühl des Nichtüberlegenseins. 
Zwischen den Berufsgruppen zeigen sich im Gesamtergebnis zwar 
teilweise Unterschiede (so fühlen sich von den Hilfsarbeitern 
weniger überlegen), doch -schwanken die. Anteile in den Bundes
ländern. In der Begründung für ihre diesbezüglichen Gefühle 
bestehen dagegen geringe Unterschiede, besonders was die 
Hauptmotive betrifft~ 
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32) affentZiche Funktionen 

Hier wurde nach öffentlichen Funktionen a) am Wohnort (z.B. 
Bürgermeister, Feuerwehrmitglied) und b) am Arbeitsplatz (z.B. 
Betriebsrat) gefragt, um in das über den familiären Bereich 
hinausgehende gesellschaftliche Engagement der NEL Einblick 
zu gewinnen. 

Diese Frage wurde mit der Betriebsgröße und der Art des Be
rufes in Zusammenhang gebracht. 

G e s am t e r g e b n i s: Der Anteil jener NEL, die am 
Wohnort oder am Arbeitsplatz öffentliche Funktionen ausüben, 
i~t .sehr klein. Am Wohnort sind es 7 ,4 .%, am Arbeitsplatz gar 
nur 3,1 %. Vermutlich ist das auf eine gewisse Arbeitsüber
lastu~g zurückzuführen (Probleme des Do~pelberufs, Fahrzeit). 

Auch im B u r g e n 1 a n .d f~nden sich nur wenige, die öffent
liche Funktionen bekleiden. Am Wohnort sind es 9,1 %, am Ar
beitsplatz gar nur 1,5 %. In 0 b e r ö s t er r e i c h lie
gen die Dinge ähnlich. Nur 6,6 % haben am Wohnort und 4,7 % 
am Arbeitsplatz öffentliche Funktionen inne. In S a 1 z b u r g 
betragen die Anteile ebenfalls nur 6,1 bzw. 1,7 %. 

~ffentZic~e Funktionen/BetPiebsgP~ße 

G e s am t e r g e b n i s: Die öffentlichen Funktionen ~m 
Wohnort nehmen mit steigender Betriebsgröße (= Kulturfläche) 
etwas zu. Während im Durchschnitt nur 7,4 % eine Funktion 
inne haben,. sind es bei NEL mit Betrieben zwischen 10 und 20 ha 
9,6 % und über 20 ha 13 %. Die Häufigkeit der Funktionen am 
Arbeitsplatz nimmt jedoch mi-t der Betriebsgröße leicht ab, 
und zwar von 4,6 % in der ersten auf 2,2 % in der letzten 
Größenklasse. Kleinbauern üben schon längere Zeit einen außer
landwirtschaftlic~en Beruf aus und sind demgemäß am Arbeits
platz auch st~rker engagiert. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich mit steigender Betriebs
größe ebenfalls eine leicht zunehmende Häufigkeit der Funk
tionen am Wohnort, insbesondere ab 5 ha. Während es im Mittel 
nur 9,1 % sind, sind es im oberen Größenbereich bis zu 15 %. 
(Die Funktionen am Arbeitsplatz streuen ziemlich einheitlich 
über alle Größenklassen.) 

Auch in O b e r ö s t e r r e i c h ergibt sich ein ähnliches 
Bild. In der Größenklasse zwischen 10 und 20 ha erreicht der 
Anteil der NEL mit öffentlichen Funktionen am Wohnort den 
Höhepunkt (10 %). Die Funktionen am Arbeitsplatz sind etwas 
öfter in den unteren Größenklassen vertreten. 
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In S a 1 z b u r g finden sich auffällig viele "Wohnortfunk
tionäre" ab 20 ha (21 %). Die Anteile bei den Funktionen am 
Arbeitsplatz hängen mit der Betriebsgröße nicht zusanunen. 

~ffentZiahe Funktionen/Beruf 
G e s am t e r g e b n i s: Am Wohnort haben unter den 
Selbständigen (19,4 %), Angestellten (13,4 %) und öffentlich 
Bediensteten (12,1 %) verhältnismäßig viele NEL öffentliche 
Funktionen inne. Hilfsarbeiter und Facharbeiter treten nicht 
in den Vordergrund. Am Arbeitsplatz sieht es anders aus, wenn
gleich hier die Unterschiede zwischen den Berufsgruppen. nicht 
so deutlich ausgeprägt sind. Von den Facharbeitern sind es 
4,6 %, von den Angestellten 3,7 % und von den öffentlich Be
diensteten 3,5 %, die öffentliche Funktionen ausüben. 

Auch im Burgen 1 an d haben mehr Selbständige (23 %), 
öffentlich Bedienstete (18,5 %) und .Angestellte (14,3 %) Funk
tionen am Wohnort inne als Facharbeiter (7 %) oder Hilfsar
beiter (0,8 %). Am Arbeitsplatz bekleiden nur die Facharbeiter 
(2,7 %) und Hilfsarbeiter (1,6 %) Funktionen. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h üben vor allem Selbständige 
(13,9 %), Angestellte (12,9 %) und öffentlich Bedienstete 
(11,5 %) öffentliche Funktionen am Wohnort aus, während es 
unter den Hilfsarbeitern und Facharbeitern nur 3,4 bzw. 3,9 % 
sind. Am Arbeitsplatz sind die Anteile bei den öffentlich Be
diensteten (8 %), Angestellten (6,7 %) und Facharbeitern (6,2 %) 
höher; Hilfsarbeiter (2,6 %) treten in den Hintergrund. 

Auch in S a 1 z b u r g treten am Wohnort die Selbständigen 
(1/3) stärker hervor. Von den öffentlich Bediensteten sind 
es 4,3 % und von den Hilfsarbeitern 3,2 %, die am Wohnort 
öffentliche Funktionen ausüben. Unter den Facharbeitern und 
Angestellten findet sich niemand. Am Arbeitsplatz bekleiden 
nur Facharbeiter (4,8 %) und Hilfsarbeiter (2,2 %) öffent
liche Funktionen. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Nur wenige NEL bekleiden am Wohnort oder am Arbeitsplatz öffent
liche Funktionen: 7 ,4 % bzw. 3, l %. Während Inhaber größerer 
Betriebe etwas öfter zur Funktionsausübung am Wohnort neigen, 
sind es am Arbeitsplatz eher die Besitzer kleinerer Betriebe. 
Auch zwischen den Berufsgruppen zeigt sich ein uneinheitliches 
Bild. Selbständige, öffentlich Bedienstete und zum Teil auch 
Angestellte neigen tendenziell öfter zur Funktionsausübung am 
Wohnort. Am Arbeitsplatz sind es meist die Hilfsarbeiter und 
Facharbeiter. 
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33) Bisher>ige BetriebsänderUn.gen seit Aufnahme des 
außerZandMirtschaftZichen Haupterwerbs 

Die landwirtschaftliche Betriebsberatung ist seit Jahren darauf 
ausgerichtet, die NEL mit einer·arbeitssparenden Bewirtschaf
tungsweise vertraut zu machen. In diese Richtung zielt auch 
die Frage, die die bisherigen Betriebsänderungen feststellen 
möchte~ Es konnte aber. nicht geklärt werden, ob immer.der Dop
pelberuf die unmittelbare Ursache für die Betriebsänderung war. 

Die Frage nach der bisherigen Betriebsänderung wurde mit zahl-
reichen Faktoren (Schulbildung, Fachzeitschriftenlesen, Be
triebsgröße und außerlandwirtschaftlicher Beruf) kombiniert. 

G e s a m t e r g e b n i s: 42 ·% aller NEL haben seit Aufnahme 
ihres Doppelberuf es ihren landwirtschaftlichen Betrieb wesent
lich geändert. Die unter 30jährigen nur zu 31 %, was vermutlich 
mit dem Tatbestand zusammenhängt, daß die rechtlichen Besitz
verhältnisse die Junglandwirte noch an einer Änderung hindern, 
oder sie sind er·st seit kurzer Zeit NEL, sodaß sie für eine 
tiefgreifende Änderung noch keine Zeit gefunden haben. Der 
Anteil von 42 % sagt aber noch nichts über die Art der Änderung 
aus: Intensivierung oder Extensivierung in arbeitswirtschaft
licher Hinsicht? 

TABELLE 61: Bisherige Betriebsänderungen 

ja nein 

in % 

Burgenland 25,4 74,6 
Oberösterreich 52,7 47,3 
Salzburg 49,7 50,3 

Mittel 42,0 58,0 

Insgesamt ist die Änderungsrate von 42 % im Mi'ttel der drei 
Bundesländer als gering anzusehen. Auch die Tatsache, daß rund 
die Hälfte aller NEL in den Ländern Oberösterreich und Salzburg 
bisher nichts geändert haben, ist arbeitswirtschaftlich gesehen 
bedenklich. 

Wie aus Tab.61 hervorgeht, waren bisher die NEL in 0 b e r -
ö s t er r e i c. h am änderungsfreudigsten (52,7 %); es folgten 
die NEL in S a 1 z b u r g, von denen rund die Hälfte ihren Be
trieb geändert haben. Mit rund 1/4 stehen die NEL im B u r g e n -
1 a n d an letzter Stelle. Dieser geringe Prozentsatz ist wahr-
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scheinlich darauf zurückzuführen, daß es a) infolge der rela
tiv extensiven Bodennutzung einer Betriebsumstellung in grö
ßerem Ausmaß nicht bedurfte und b) sich viele NEL wegen der 
langen Tradition, die die Nebenerwerbslandwirtschaft im Bur
genland aufweist, an weit zurückliegende Änderungen nicht mehr 
erinnern können. 

Bisherige Betriebsänderungen/SahuZbiZdung 

I n s g e s a m t haben von den NEL mit landwirtschaftlicher 
Ausbildung (VS-Lw und HS-Lw: 47 % bzw. 80 %) relativ mehr den 
Betrieb geändert als von jenen mit Matura (rund 1/8). In die
sem Ergebnis konnnt die Notwendigkeit der landwirtschaftlichen 
Ausbildung auch für Nebenerwerbslandwirte ziemlich klar zum 
Ausdruck. In allen Bundesländern fällt auf, daß die NEL, die 
nur die Volks- oder Hauptschule ·absolviert haben, sehr selten 
zur Betriebsänderung neigten. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich der Zusannnenhang mit der land
wirtschaftlichen Ausbildung ebenfalls deutlich: von NEL mit 
VS-Lw (33,3 %) und HS-Lw (71,4 %) haben viele ihren Betrieb 
geändert. Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h haben von den 
NEL mit landwirtschaftlicher Schule oder Lehre (HS-Lw: 85,7 %), 
aber auch von jenen mit HS-Km (62 %) relativ viele ihren Be
trieb geändert. Von den NEL mit Matura sind es immerhin 40 %. 
In S a 1 z b u r g sind die "Änderer" vor allem unter den Bauern 
mit landwirtschaftlicher und kaufmännischer Ausbildung zu finden. 
So änderten 56,7 % der NEL mit VS-Lw, 54,8 % mit VS-Km und 54,4 % 
mit HS-Km ihren Betrieb. 

Bisherige Betriebsänderungen/Faahzeitsahrifteniesen 

49,3 % der Gesamtheit aller Leser landwirtschaftlicher Fach
zeitschriften (im folgenden kurz "Leser" genat.int), jedqch nur 
33,2 % der Nichtleser haben ihren Betrieb seit Aufnahme ihres 
außerlandwirts~haftlichen Haupterwerbs geändert. (Leser waren 
also änderungsfreudiger.) 

Im B u r g e n 1 a n d ist der Unterschied zwischen Lesern 
(38, 6 %) und Nichtlesern (16 %) noch stärker. Auch in 0 b e r -
ö s t e r r e i c h besteht zwischen Lesern (54,6 %) und Nicht
lesern (48,3 %) ein - hier allerdings kleiner - Unterschied. In 
Sa 1 z b u r·g finden sich dagegen unter den Lesern (50 %) und 
Nichtlesern (50 %) gleich viele Betriebsänderer. Bessere Infor
mation durch die Presse wirkt sich hier anscheinend nicht aus . 
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Bishe~ge Betriebsänderungen/Beruf 

G e s am t e r g e b n i s: .Wenngleich sich die Häufigkeit 
der Betriebsänderungen zwischen den Berufsgruppen unterschei
det, kann daraus noch nicht sicher geschl~ssen werden, daß 
zwischen der Änderungsrate und dem jeweiligen Beruf ein di
rekter Zusammenhang besteht. Man muß nämlich bedenken, daß 
die Besitzer von größeren Betrieben sehr häufig als Hilfsar
beiter tätig sind und in größeren Betrieben die Notwendigkeit 
zur (organisatorischen) Änderung dringlicher ist. 

Im Mittel b~lief s~ch die Änderungsrate, wie erwähnt, auf 42 %. 
Von der Gesamtheit der Hilfsarbeiter haben bisher auf Grund 
ihres Doppelberufes 48,4 % irgendeine (wesentliche) Be.triebs
änderung durchgeführt. Diese Berufsgruppe war damit relativ 
am änderungsfreudigsten. Es folgen· die öffentlich Bediensteten 
mit 45 % und die Angestellten mit 44·. %. Unter den Selbständigen 
(37 %) und Facharbeitern (35,2 %) finden sich wenig Änderer. 
(Von den - wenigen - Freiberuflern änderte keiner den Bet.rieb.) 

Im B u r g e n 1 a n d betrug die Änderungsrate im Mittel 25,4 %. 
In allen Berufsgruppen - von den wenigen Freiberuflern abgese
hen - schwanken die Anteile ziemlich eng um diesen Wert. Von 
den Hilfsarbe"itern änderten 29,8 %, von den Facharbeitern 25 % 
und von den ö;fentlich Bediensteten 24,6 % bisher ihren Betrieb. 
Im unteren Feld liegen die Anteile der Angestellten (21,4 %) und 
Selbständigen (20,7 %). 

In 0 b er ö s t erreich betrug die mittlere Änderungs_; 
rate 52,7 %~ Auch hier gibt es zwischen den Berufsgruppen keine 
extremen Abweichungen. Am änderungsfreudigsten waren mit 60 % 
die Angestellten; es folgten die öffentlich Bediensteten (57,5 %) 
und Hilfsarbeiter (55,2 %). Am niedrigsten sind die Anteile ·bei 
den Selbständigen (50,7 %) und Facharheitern (45,2 %). 

In S a 1 z b u r g belief sich die mittlere Änderungsrate auf 
49,7 %. Hier sind die Abweichungen von Beruf zu Beruf viel stär
ker ausgeprägt. Am änderungsfreudigsten waren mit 57 % wieder 
die Hilfsarbeiter; es folgten die öffentlich Bediensteten (50 %) 
und Facharbeiter (42, 8 %) • Mit großem Abs.tand liegen die Selb
ständige·n (26, 7 %) und Angestellten (16, 7 %) im unteren Feld. 
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Bisherige Betriebsänderungen/Betriebsgröße 

G e s a m t e r g e b n i s: Bis 20 ha steigt die Änderungs
rate steil an, und zwar von 15 % im untersten Größenbereich 
auf 56 % im vorletzten Bereich (10-20 ha). (Über 20 ha fällt 
die Änderungsrate auf 42 % zurück.) Dieser Trend ist in allen 
Bundesländern ziemlich deutlich festzustellen. Er drückt aus, 
daß die NEL mit steigender Betriebsgröße in zunehmendem Maß 
Betriebsänderungen vornahmen, was aus arbeitswirtschaftlicher 
Sicht durchaus verständlich ist. 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich ebenfalls deutlich, daß mit 
steigender Betriebsgröße die Änderungsrate höher wird, und 
zwar steigt sie von 5 % im untersten auf 62,5 % im vorletzten 
Größenbereich. Über 20 ha erfolgt wieder ein Rückgang auf 28 %. 
In 0 b e r ö s t e r r e i c h nimmt die Änderungsrate nur bis 
10 ha zu und sinkt dann ab. In Sa 1 z b ur g, wo die größten 
Betriebe anzutreffen sind, ist der Anstieg der Änderungsrate 
mit zunehmender Betriebsgröße überaus markant: im untersten 
Größenbereich nahm kein NEL eine Betriebsänderung vor, zwischen 
10 und 20 ha waren es dagegen 60 %; über 20 ha ging der Anteil 
auf 42 % zurück. 

Änderungsriahtungen 

Bisher wurde lediglich das Faktum der Änderung festgehalten. 
Im folgenden geht es um die Änderungsrichtung (Fläche, Grün
land, Getreide, Wirtschaftsgebäude, Viehbestand). 

a) Fläche29 

Von den "Betriebsänderern" haben nur 35 % eine Flächenänderung 
durchgeführt. Von diesen nahmen allerdings 74,7 % eine Vergrö
ßerung (2/3 durch Zukauf) und nur 25,3 % eine Verkleinerung 
(1/3 durch Verkauf) vor. 

29 Aus betriebswirtschaftlicher Sicht ist eine Betriebsver
größerung in den meisten Fällen, v·or allem in Grünland
regionen, durch Zupacht empfehlenswert. Ein Zukauf wirkt 
sich oft negativ auf die Einkommensbildung aus; er kann 
dort eher als Vermögensanlage gesehen werden. Dagegen 
kann sich ein Zukauf in Ackerregionen einkommensmäßig 
durchaus lohnen. 
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TABELLE 62: Flächenänderungen 

verkleinert vergrößert 
in % der "Flächenänderer" 

Burgenland 40,8 59,2 
Oberösterreich 16,0 84,0 
Salzburg 46,0 54,0 

Mittel 25,3 74,7 

Verkleinert haben vor allem jene NEL, die folgende Schulbildung 
aufweisen: HS, HS-Lw und AHS. Vergrößert haben in erster Linie 
jene mit VS, VS-Lw, VS-Km und HS-Km, also auffallend viele mit 
kaufmännischer oder gewerblicher Schule und/oder Lehre30. Zukauf 
von Flächen tätigten vor allem Bauern mit VS, Zupacht jene mit 
HS und HS-Lw (vermutlich wirkt sich hier doch die betriebswirt
schaftliche Ausbildung der Landwirtschaftsschüler aus). - Von 
den Lesern landwirtschaftlicher Fachzeitschriften, die Flächen
änderungen vornahmen31, haben 81,6 % vergrößert und dementspre
chend 18,4 % verkleinert, von den Nichtlesern 63,3 % vergrößert 
und dementsprechend 36,7 % verkleinert; in beiden Fällen über
wiegt der Zukauf. 

Nicht weil sie Leser sind, vergrößerten sie ihre Betriebe, son
dern vermutlich trotz des Lesens von Fachzeitschriften, in de
nen ·den NEL im allgemeinen empfohlen wird, ihre Betriebe arbeits
wirtschaftlich zu vereinfachen, entschlossen. sie sich zur Auf
stockung. Die Gruppe der Leser ist betriebswirtschaftlich meist 
gebildeter; ein erhöhter Arbeitsaufwand macht ihnen wahrschein
lich nichts aus, wenn sie ein höheres Einkommen erzielen können. 

30 Kaufmännische oder gewerbliche Ausbildung ("Km") bedeutet 
nicht nur Handelsschule. Auch ein Mechaniker oder Fleisch
hauergeselle hat eine gewerbliche Lehre absolviert. Der 
"Km-Begriff" ist sehr weit gefaßt. 

31 Im folgenden beziehen sich die Prozentsätze - sofern nicht 
ausdrücklich etwas ander~s angegeben wird - auf die jewei
lige Änderungsgruppe (z.B. Wie hoch ist der Anteil der "Flä
chenänderer" unter jenen NEL, die bisher irgendeine Betriebs
änderung durchgeführt haben?) oder, sofern eine weiter·e Un
terteilung folgt: z.B. Wie hoch ist der Prozentsatz der NEL 
unter den "Flächenänderern", die vergrößert oder verkleinert 
haben? Auch bei den Aufgliede.rungen nach Berufsgruppen, Be
triebsgrößenklassen usw. beziehen sich die angegebenen Pro
zentsätze auf die betreffende Änderungsgruppe (z.B. Flächen
änderer, Rinderbestandsänderer). 
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Unter den Facharbeitern (83,3 %) und Selbständigen (77,7 %) 
ist die Vergrößerungsquote am stärksten ausgeprägt. Im Mittel
feld liegen die öffentlich Bediensteten (72,5 %) und Hilfsar
beiter (70,2 %). - Je größer die Betriebe sind, desto höher 
ist der Anteil der NEL, die ihre Fläche vergrößert haben; er 
beträgt 50 % in den unteren und 100 % in den oberen Größenklas
sen. 

Im B u r g e n 1 a n d nahmen von den Betriebsänderern 46,2 % 
eine Flächenänderung vor, davon haben 59,2 % verg~ößert (über 
2/3 durch Zukauf) und 40,8 % verkleinert (1/3 durch Verkauf 
und 2/3 durch Verpachtung). Zukauf findet sich relativ oft un
ter NEL mit Km-Ausbildung. - 66,7 % der Leser, aber nur 44,4 % 
der Nichtleser neigten zur Vergrößerung. - Die größeren Betrie
be haben· eher vergrößert, während die Kleinbetriebe eher zum 
Abstocken tendierten. - Bei den Selbständigen (75 %) und Fach
arbeitern (73,7· %) liegt die Vergrößerungsquote deutlich über 
dem Mittelwert. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h führten 36,5 % der Betriebsän
derer eine flächenmäßige Änderung durch, und zwar haben 84 % 
vergrößert (rund 2/3 durch Zukauf und 1/3 durch Zupacht) und 
16 % verkleinert (1/3 durch Verkauf, 2/3 durch Verpachtung).
Vergrößert haben auffallend viele Bauern mit der Schulbildung 
VS und VS-Km. - 89,4 % der Leser haben vergrößert, von den 
Nichtlesern waren es 75 %. Damit dominiert die Vergrößerung 
sowohl bei den Lesern als auch bei den Nichtlesern bei weitem. -
Insbesondere die Facharbeiter und Selbständigen (je 88,2 %) 
tendierten zur Vergrößerung. - In der Betriebsgrößenklasse bis 
1 ha haben 57 % verkleinert, darüber hinaus steigt mit zuneh
mender Kulturfläche die Vergrößerungsquote von 77 % auf 90 % 
kontinuierlich an. Daraus geht hervor, daß auch von den Klein
bis Mittelbetrieben (bis 10 ha)' relativ viele vergrößerten. 

In S a 1 z b u r g nahmen 45 % der Betriebsänderer eine f lä
chenmäßige Ände·rung vor; davon haben 54 % vergrößert (71 % 
durch Zukauf) und 46 % verkleinert (2/3 durch Verkauf). -
Die NEL, die ihre Betriebe verkleinerten, haben vor allem 
VS-Bildung. - Von den Lesern vergrößerten 75 %, von den Nicht
lesern dagegen nur 44,4 %· (in beiden Fällen überwiegend durch 
Zupacht). - Bei den Hilfsarbeitern und öffentlich Bediensteten 
ist die Vergrößerungsquote mit je 91,0 % überaus hoch; auch 
bei den Facharbeitern beträgt sie 75 %. - Die 3-5 ha-Betriebe 
vergrößerten praktisch alle; von den Betrieben mit 5-10 ha 
verkleinerten die Hälfte, zwis-chen 10 und 20 ha sogar 75 %. 
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b) Grünland 

Eine Änderung der Grünlandflächen führten insgesamt 43 % der 
Betriebsänderer durch. Davon weiteten ·78,4 % die Flächen aus 
(vor allem NEL mit der Schulbildung VS, VS-Lw und VS-Km) und 
nur 21,6 % schränkten sie ein (vor allem jene mit HS und HS
Lw). 

TABELLE 63: Grünlandflächenänderungen 

weniger mehr 

Grünland 

in % der "Grünlandf lächenänderer" 

Burgenland 48,0 52,0 
Oberösterreich 14,6 85,4 
Salzburg 12 , 5 87 ,5 

Mittel 21,6 78,4 

(In den Einzelergebnissen der Bundesländer kommt zum Ausdruck, 
daß NEL mit Km-Ausbildung etwas stärker ~ur Ausdehnung und je
ne mit Lw-Ausbildung etwas mehr ztir Einschränkung neigten.) 

Von den Lesern weiteten 86 % das Grünland aus, von den Nicht
lesern 83 %. - Von den öffentlich Bediensteten und Angestellten 
vergrößerten je 91 % das Grünland. - Kleinstbetriebe (bis 3 ha) 
sowie Betriebe über· 20 ha neigten in der Tendenz zur Einschrän
kung, während die Größenklassen dazwischen deutlich zur Auswei
tung tendierten (rund 80 %). 
Im Burgen 1 a n.d führten 42,7 % ·der Betriebsänderer eine 
Grünlandflächenänderung durch, davon haben 52 % ausgeweitet und 
48 % eingeschränkt. Die Schulbildung hat darauf keinen ersicht
lichen Einfluß. Angesichts der Bodennutzungsalternativen ist 
dieser deutliche Unterschied zu den ·westlichen Bundesländern 
verständlich. 

Von den Lesern haben 56 % das Grünland ausgeweitet, von den 
Nichtlesern dagegen nur 31,3 %. - Von den Berufsgruppen nahmen 
insbesondere die Angestellten (75 %) und öffentlich Bedienste
ten (77,8 %) eine Vergrößerung vor. Eine Verringerung war in 
erster Linie bei den Facharbeitern (56,5 %) und Hilfsarbeitern 
(54,5.%) zu vermerken. - Betriebe ab 5 ha schränkten das Grün
land tendenziell ein; größeren Betrieben dürfte die Grünland
bewirtschaftung zu arbeitsintensiv sein, zumal ohnehin im Ge
treidebau eine Ausweichmöglichkeit besteht. 
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In 0 b e r ö s t e r r e i c h haben von den Betriebsänderern 
42,3 % eine Grünlandflächenänderung vorgenonnnen, davon führten 
85,4 % eine Vergrößerung (vor allem NEL mit VS, VS-Km und HS
Km) und nur 14,6 % eine Einschränkung durch. - Zwischen Lesern 
und Nichtlesern. gibt es im Verhalten praktisch keinen Unter
schied: sowohl von den Lesern als auch von den Nichtlesern wei
teten je 86 % das Grünland aus. - Zwischen den Berufsgruppen 
zeigt sich ein uneinheitliches Bild. Das Grünland ausgeweitet 
haben alle Angestellten, viele öffentlich Bedienstete (96,2 %) 
und Facharbeiter (90,6 %). Zur Einschränkung neigten die Hilfs
arbeiter (24 %) etwas mehr als andere Berufsgruppen. - Betrach
tet man die Betriebsgrößen, so zeigt sich, daß vor allem Be
triebe zwischen 3 und 10 ha eine Vergrößerung des Grünlandes 
vornahmen, während darunter und darüber eher eine Einschränkung 
zu beobachten ist. 

In S a 1 z b u r g nahmen 44,5 % der Betriebsänderer eine Grün
landflächenänderung vor, und zwar haben 87,5 % das Grünland 
ausgeweitet (vor allem relativ viele NEL mit der Schulbildung 
VS, VS-Lw und VS-Km) und nur 12,5 % eingeschränkt. - Zwischen 
Lesern und Nichtlesern besteht im Verhalten praktisch kein Un
terschied: beide Gruppen tendierten überwiegend zur Ausweitung 
(86 bzw. 89 %). - Von den Berufsgruppen haben in erster Linie 
die Hilfsarbeiter (91,3 %) und die öffentlich Bediensteten (91 %) 
ausgeweitet. - Zwischen 3 und 20 ha finden sich die größten An
teile an NEL, die das Grünland ausweiteten (80-100 %), während 
es über 20 ha nur mehr 60 % sind. 

c) Getreide 

Von den Betriebsänderern nahmen 29,6 % eine Änderung ihrer Ge
treideflächen vor; 68 % davon verringerten sie, 32 % weiteten 
sie aus. (Die Schulbildung beider Gruppen ist sehr uneinheit
lich.) Aus diesem Ergebnis ist erkennbar, daß die NEL der drei 
Länder im Mittel deutlich zu einer intensiveren Bodennutzung 
neigten: Ausweitung des Grünlandes und Einschränkung des Ge
treidebaues (vgl.Tab.63 und 64). 

Von den Lesern dehnten 37 % den Getreidebau aus, von den Nicht
lesern nur 18,2 %. - Bei den Selbständigen und Facharbeitern 
ist der Anteil der "Vergrößerer" mit 50 % bzw. 42 % am größten 
von allen Berufsgruppen. Im allgemeinen tendierten jedoch alle 
Berufsgruppen zur Einschränkung, insbesondere die Angestellten 
(91 %) und öffentlich Bediensteten (87 %). - Im Zusammenhang 
mit der Betriebsgröße zeigt sich ein uneinheitliches Bild. 
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TABELLE 64: Änderungen der ·· Get.re.ideflächen 

weniger mehr 

Getreide 

in % der "Getreideflächenänderer" 

Burgenland 55,0 45,0 
Oberösterreich 73,0 27,0 
Salzburg 87,5 12,5 

Mittel 68,0 32,0 

Im B u r g e n 1 a n d führten von den Änderern 42,8 % eine 
. Flächenänderung bei Getreide durch; davon haben 45 % die Flä

chen ausgeweitet.und 55 % eingeschränkt. - Von den Lesern wei
teten 48,6.'% die Getreidefläche aus, von den Nichtlesern nur· 
1/3. - Nach Berufen gegliedert ist der Anteil der Vergr~ßerer 
relativ hoch bei den Angestellten (75 %) und besonders bei den 
öffentlich Bediensteten (100 %). Dagegen haben nur 58 % der 
Hilfs- und 50 % der Facharbeiter eine Ausweitung vorgenommen. -
Mit steigender Kulturfläche ninnnt der Anteil der Vergrößerer 
deutlich zu (vor allem ab 5 ha). 

In Ob er. ö s t e r r e i ·c h nahmen 30,7 % der Betriebsän
derer eine Flächenänderu~g bei Getreide· vor, und zwar weiteten 
nur 27 % aus, während 73 % den Getreidebau einschränkten. - · 
Während von den Les.ern 68 % zur Einschränkung neigten, waren 
·es unter den Nichtlesern sogar 85,7 %. - Bei allen Berufsgrup
pen überwog die Einschränkung der Getreidefläche, insbe~ondere 
bei den Angestellten (100 %) und den öffentlich Bediensteten 
(81,8 %). - Von der Betriebsgröße dürfte die Änderung unabhängig 
sein. 

In S a 1 z b u r g haben nur 8,9 % der Betriebsänderer eine 
Änderung der G~treideflächen vorgenommen. Dabei handelte es 
sich bei 87 ,4 % um eine Verringerung und bei 12,5 ·% um eine 
Ausweitung der Flächen, (Angesichts der geringeren Ertrags
aussichten im Vergleich zum Flachland ist diese Tendenz in 
den alpinen Regionen durchaus logisch.) - Alle Leser schränk
ten den Getreidebau ein,.von den Nichtlesern 93,3 %, - Die 
starke Tendenz zur Einschränkung ist in allen Berufsgruppen 
ersichtlich. - ·Bei Betrieben von 10 bis 20 ha ist der Anteil 
derjenigen, die zur Einschränkung neigten, um eine Spur größer. 
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36,7 % der Betriebsänderer führten eine flächenmäßige Änderung 
bei den arbeitsintensiven Kulturen durch. Davon gaben 55,2 % 
diese Kulturen auf, 36,8 % schränkten sie ein und nur 8 % wei
teten sie aus. · (Die Schulbildung dieser NEL ist sehr unter
schiedlich.) - Die Leser haben zu 90,2 %, die Nichtleser zu 
94,4 % den Anbau aufgegeben oder eingeschränkt. - Alle Berufs
gruppen neigten in ziemlich gleich hohem Ausmaß zur Einstellung 
oder Verringerung. - Während in den Betriebsgrößenklassen ab 
3 ha fast alle NEL zur Einstellung oder Verringerung dieser Kul
turen tendierten, tritt zwischen 1 und 3 ha eine deutliche Aus
weitungsquote (22 %) auf. 

Im Bur gen 1 an d nahmen 13,7 % der Betriebsänderer eine 
flächenmäßige Änderung der arbeitsintensiven Kulturen vor, und 
zwar haben 25 % hievon diese Kulturen aufgelassen, 56,7 % ein
geschränkt und 18,7 % ausgeweitet. - Je rund 90 % der Leser 
und Nichtleser neigten zum Auflassen und Einschränken. - Ein 
ähnlicher Anteil gilt für die einzelnen Berufsgruppen. - Bei 
den größeren Betrieben ist die Einschränkungs- und Auflassungs
rate etwas höher als bei den mittleren oder kleineren Betrieben. 

In 0 b er ö s t erreich führten 11,7 % der Betriebsän
derer eine flächenmäßige Änderung der arbeitsintensiven Kulturen 
durch. Davon haben 31,6 % diese Kulturen aufgegeben, 57,9 % 
eingeschränkt und nur 10,5 % ausgeweitet. - . Je ca.90 % der Le
ser und Nichtleser neigten zum Auf lassen und Einschränken die
ser Kulturen. - Ähnliche Anteile gelten für die Berufsgruppen. -
Zwischen den Betriebsgrößen sind die Anteile sehr uneinheitlich. 

In S a 1 z b ur g führten 36,7 % der Betriebsänderer eine flä
chenmäßige Änderung bei den arbeitsintensiven Kulturen durch~ 
Davon haben 97 % den Anbau überhaupt aufgegeben und 3 % einge
schränkt. - Von den Lesern haben alle den Anbau aufgegeben, von 
den Nichtlesern 93,3 %. - Zwischen den Berufsgruppen ist keine 
deutliche Abweichung ersichtlich; alle tendierten zum Auflas
sen. - Das gleiche gilt für die verschiedenen Betriebsgrößen
klassen. 

32 Das sind Kartoffeln, Rüben, Wein, Intensivobst, Gemüse, 
Tabak, Hopfen u.ä., also Kulturen, die einen hohen Ar
beitsaufwand erfordern. 
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e) Wirtschaftsgebäude neu gebaut 

(Hier ist allerdings nichts darüber ausgesagt, ob das alte Ge
bäude schon baufällig war bzw. ob ein etwaiger Neubau auf eine 
Vereinfachung der Betriebsorganisation abzielte.) 

TABELLE 65: Neubau von Wirtschaftsgebäuden 

insgesamt gleich größer kleiner 
groß 

in % der in % der "Gebäudeänderer" 
"Betriebs-
änderer" 

Burgenland 29,0 50,0 47,1 2,9 
Oberösterreich 63,8 ' 30,2 69,2 0,6 
Salzburg 49,5 22,4 77 ,6 -
Mittel 56,6 31,0 68,3 o, 7 

56,6 % der Betriebsänderer haben ein neues Wirtschaftsgebäude 
gebaut; davon 31 % gleich groß, 68,3 % größer und 0,7 % kleiner 
als früher. (Die Schulbildung dieser Änderer ist sehr unter
schiedlich.) - Die Leser haben zu 72,2 % größer gebaut, die 
Nichtleser zu 61 %. Gleich groß bauten von den Lesern 27,2 %, 
von den Nichtlesern dagegen 38 %. Daraus geht hervor, daß die 
Leser von Fachzeits~hriften etwas stärker zur Gebäudeerweiterung 
tendierten, was sicherlich mit der Viehbestandsaufstockung zu
sammenhängt, die später zur Sprache koumen wird. - Betrachtet 
man die berufliche Gliederung der baufreudigen NEL, so ist der 
Anteil bei den Hilfsarbeitern (42,3 %) relativ hoch, bei den 
Selbständigen mit 7,4 % sehr niedrig. Die Hilfsarbeiter und Fach
arbeiter haben auch viel öfter größer gebaut (je 70,8 %) als 
andere Berufsgruppen.. (Da die Besitzer größerer Betriebe häufig 
als Hilfsarbeiter tätig sind, ist das erklärbar; bei den Selb
ständigen, für die ähnliches gilt, tr.itt jedoch, wie erwähnt, 
eine g·egenläufige Tendenz auf.) - Neu gebaut haben vor allem 
Betriebe in den Größenklassen 1-3 ha (27 %), 3-5 ha (22 %) und 
5-10 ha (30 %). Zwischen 5 und 20 ha zeigt sich eine deutliche 
Tendenz, größer zu bauen. 

Im Bur g. e n 1 an d bauten nur 29 % der Änderer ein neues 
Wirtschaftsgebäude. (Das ist mit der geringen Bedeutung der 
Viehhaltung zu erklären.) Davon bauten 50 % gleich groß9 47 % 
größer und 2,9 % kleiner als früher. - Die Leser haben zu 63,2 % 
größer gebaut, die Nichtleser nur zu 26,7 %. - Vor allem von den 
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Facharbeitern haben viele ein neues Wirtschaftsgebäude errich
tet. 50 % der Hilfsarbeiter und 41 % der Facharbeiter bauten 
größer. - Die Hälfte der baufreudigen NEL bewirtschaftet Be
triebe zwischen 5 und 10 ha. Mit steigender Kulturfläche ver
stärkt sich der Trend, größer zu bauen. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h bauten sogar 63,8 % der Änderer 
ein neues Wirtschaftsgebäude; davon bauten 30,2 % gleich groß, 
ca.69 % größer und 0,6 % kleiner als früher. (Diese rege Bau
tätigkeit ist vor allem mit der Intensität der Viehhaltung zu 
erklären.)-Von den Lesern bauten 69,5 %, von den Nichtlesern 
68,2 % größer. - Hilfsarbeiter und Facharbeiter haben überwie
gend (70,6 % bzw. 78,3 %) größer gebaut. - Landwirte mit Be
trieben in der Größenklasse von 5-10 ha tendierten überwiegend 

·zum Bau größerer Wirtschaftsgebäude. · 

In S a 1 z b u r g haben rund 50 % der Betriebsänderer einen 
Neubau durchgeführt, davon 22,4 % gleich groß und 77,6 % grö
ßer. (Auch hier ist die Bautätigkeit mit der Bedeutung der Vieh
haltung zu erklären.)-Von den Lesern neigten mehr (90,3 %) zur 
Gebäudeerweiterung als von den Nichtlesern (63 %). - Hilfsar
beiter und Facharbeiter sowie die öffentlich Bediensteten bau
ten überwiegend größer (76,5 %, 75 % und 84,6 %). - Mit stei
gender Kulturfläche ninnnt der Trend zu, größer zu bauen, be
sonders zwischen 5 und 20 ha; in Betrieben über 20 ha ist wie
der ein leichtes Abfallen zu beobachten (wahrscheinlich ist 
hier die arbeitswirtschaftliche Grenze bereits erreicht). 

f) Viehbestandsänderungen 

Rinder 

52,3 % der Betriebsänderer geben an, daß sie wegen ihres Dop-· 
pelberuf es eine wesentliche Änderung beim Rinderbestand vor
genommen haben. Diese Änderungen sehen wie folgt aus: 28,9 % 
haben die Rinderhaltung aufgelassen, 18,8 % führten eine ·Ver
kleinerung durch und 52,3 % nahmen · eine Vergrößerung vor. Ver
größert haben vor allem NEL mit VS und VS-Km-Ausbildung (je 
58 %),.verkleinert haben in erster Linie NEL mit VS-Lw (53 %) 
und HS-Lw (100 %). NEL mit landwirtschaftlicher Ausbildung 
nahmen somit eine Änderung in Richtung Extensivierung vor, 
wie sie von.der Betriebsberatung innner wieder empfohlen wird. 
Di~ "Verkleinerer" oder "Auflasser" geben als Gründe vor allem 
Arbeitsersparnis, die "Vergrößerer" in erster Linie die Ren
tabilität an. 
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TABELLE 66: Rinderbestandsänderungen 

Burgen- Ober- Salzburg Mittel 
land österreich 

in % der "Rinderbestandsänderer" 

aufgelassen 54,9 2 l ,2 9,1 28,9 
verkleinert 36,6 8,2 50,0 18,8 
vergrößert 8,5 70,6 40,9 52,3 

Gründe für die Änderung: 

Rentabilität 18,3 68,4 40,9 53,5 
Arbeitsersparnis 81. 7 24,0 59' 1 41 ,5 
Selbstversorgung - 7,6 - 5,1 

Die meisten Leser (57,5 %) haben den Rinderbestand vergrößert, 
von den Nichtlesern nur 40,6 %. - Von den Hilfsarbeitern (5i,4 %) 
und öffentlich Bediensteten (56 %) wurden die Rinderbestände vor 
allem vergrößert. Nur unter den Angestellten finden sich auffal
lend viele (54,5 %), die den·Rinderbestand aufgelassen haben. -
Bis 1 ha gibt es fast nur Auflasser (89 %). Mit steigender Kul
turfläche nimmt dieser Anteil merklich ab. Zwischen 3 und 5 ha 
haben 61,6 % und von 5-10 ha sogar 64,3 % vergrößert. Uber 10 ha 
nimmt die Rate der Vergrößerer jedoch wieder ab (vgl. Tab. 6 7) ; 
vermutlich sind dafür arbeitswirtschaftliche Gründe verantwort
lich. In den .zwei höchsten Größenklassen ist der Anteil der Ver
kleinerer höher als· in den anderen Größenklassen. Das weist 
darauf hin, daß größere Betriebe tendenziell den Rinderbestand 
abstecken und kleine~e Betriebe zur Aufstockung neigen, wie es 
eben di~.Arbeitskapazität der Familie erlaubt. 

TABELLE 67: Bisherige Rinderbestandsänderungen/Betriebsgröße 

Kultur- auf ge- vergrößert verkleinert 
fläche lassen· 

in ha in % der "Rinderbestandsänderer" 

bis 1 88,9 1 l t l -
1 ' 1 - 3 46, l 46, 1 7,8 
3 t 1 - 5· 26,7 61 ,6 11,7 
5' 1 - 10 14,7 64,3 21 ,o 

l 0' 1 - 20 28,2 33,3 38,5 
über 20 1 1 ' 1 33,3 s5,6 

Mittel 28,9 52,3 18,8 



178 

Im B u r g e n 1 an d änderten 61 % der Betriebsänderer ihren 
Rinderbestand, davon haben ihn 54,9 % aufgelassen, 36,6 % ver
kleinert und nur 8,5 % vergrößert. Als Gründe für die Änderung 
gaben 82 % die Arbeitsersparnis an. Der hohe Anteil derjenigen, 
die aufgelassen haben, hängt naturgemäß mit den Produktionsbe
dingungen zusannnen, die ein Ausweichen auf andere Betriebszwei
ge zulassen. - Die Schulbildung dieser Änderungsgruppe ist un
einheitlich. - Von den Lesern haben 12,8 % den Bestand vergrö
ßert, von den Nichtlesern überhaupt niemand. - Unter den Ange
stellten und öffentlich Bediensteten finden sich relativ viele 
(je 80 %), die aufgelassen, unter den Hilfsarbeitern viele 
(46,2 %), die nur verkleinert haben. - In allen Größenklassen 
dominieren die Auflasser und Verkleinerer. Zwischen 1 und 5 ha 
ist der Anteil der Auflasser jedoch besonders hoch (68-86 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h nahmen immerhin 5~,4 % der Be
triebsänderer eine Änderung des Rinderbestandes vor. Aller
dings haben hier·nur 21,2 % aufgelassen (die wenigen NEL mit 
HS-Lw-Ausbildung), 8,2 % verkleinerten und die überwältigende 
Mehrheit (70,6 %) vergrößerte den Rinderbestand (ein hoher An
teil der NEL mit der Bildung VS, VS-Lw bzw. VS-Km: 80 %, 75 % 
und 72 %). Als Gründe führten die Vergrößerer die Rentabili
tät ins Treffen. - 73,6 % der Leser, aber nur 60 % der Nicht
leser haben den Bestand vergrößert. - Von den Berufsgruppen 
treten als Vergrößerer besonders die Hilfsarbeiter (70,6 %) 
und Facharbeiter (78,3 %) hervor. - Zwischen 1 und 20 ha ninunt 
der Anteil der Vergrößerer mit steigender Kulturfläche deut
lich zu: von 59 % auf 86 %. Unter 1 ha dominieren die NEL, die 
aufgelassen haben, über 20 ha halten sich Verkleinerer und Ver
größerer anteilsmäßig etwa die Waage. 

In S a 1 z b u r g haben 24,4 % der Betriebsänderer eine Rin
derbestandsänderung vorgenommen, und zwar entschlossen sich 
41 % zum Vergrößern (NEL mit VS-Km), 50 % zur Verkleinerung 
(vor allem jene mit VS und VS-Lw) und 9 % zum Auflassen. (Auch 
hier strichen die Vergrößerer wiederum die Rentabilitätsgründe, 
die anderen die Arbeitsersparnis hervor.) - Von den Lesern ha
ben 60 % den Bestand ausgeweitet, von den Nichtlesern hingegen 
nur 25 %. - Unter den öffentlich Bediensteten finden sich re
lativ viele Vergrößerer (55,6 %), unter den Hilfsarbeitern 
verhältnismäßig viele, die verkleinert (75 %) haben. - Zwi
schen 1 und 10 ha nimmt die Rate der Vergrößerer zu. Ab 10 ha 
zeigt sich eine deutliche Tendenz zum Verkleinern. 



Kühe 

49,4 % der Betriebsänderer nahmen wegen ihres Doppelberufes 
in· der Kuhhaltung eine wesentliche Änderung vor. 32,5 % davon 
haben die Kuhhaltung aufgelassen (vor allem NEL mit der Aus
bildung HS-Lw und ABS), 22,5 % verkleinerten ihren Kuhbestand 
und 45 % vergrößerten ihn (in erster Linie NEL mit.VS). Die 
Vergrö_ßerer führten die Rentabilität, die Auflasser und Ver
kleinerer die Arbeitsersparnis ins Treffen. 

Wie aus Tab.66 und 68 hervorgeht, ist der Trend zur Vergrö
ßerung bei 'der Kuhhaltung etwas kleiner als bei der Rinder
haltung. Dies deshalb, weil die Milchviehhaltung am arbeits
aufwendigs_ten ist. 

TABELLE 68: Kuhbestandsänderungen 

Burgen- Ober- S~lzburg Mittel 
land Österreich 

in % der "Kuhbestandsänderer" 

aufgelassen 54,5 28,6 8,6 32,5 
verkleinert 37,9 6,8 65,7 22,5 
vergrößert 7,6 64,6 25,7 45,0 

Gründe für die Änderung: 

Rentabilität 12. 1 62,7 25,7 45,0 
Arbeitsersparnis 87,9 29,8 74,3 50,3 
S~lbstversorgung - 7,5 - 4,7 

Von den Lesern haben fast 50 %, von den Nichtlesern dagegen nur 
36· % eine Bestandsvergrößerung vorgenommen. Entsprechend gerin
ger fallen die Anteile der Leser· aus, die verkleinert oder auf
gelassen haben. - 51,4 % der Hilfsarbeiter nahmen eine Vergrö
ßerung des Kuhbestandes vor; dagegen haben ihn 60 % der Ange
stellten und 45 % der· Selbständigen aufgelassen. - Ab 1 ha ninnnt 
der Anteil der Verkleinerer mit steigender Betriebsgröße stark 
zu, der Anteil der Vergrößerer und Auflasser mehr oder minder 
deutlich ab. 

Im Burgen 1 an d führten.56,4 % der Betriebsänderer beim 
Kuhbestand eine Änderung durch; davon haben ihn 54,5 % aufge
lassen (vor allein NEL mit HS-Lw-Ausbildung), 37,9 % verkleinert 
und· nur 7,6 % vergrößert. Die Arbeitsersparnis ist bei den bei
den ersten Gruppen der Hauptgrund· für ihr Verhalten. Wie bei 
der Rinderhaltung erwähnt wurde, gjlt auch hier, daß es rela-
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tiv leicht fällt die .Kuhhaltung aufzugeben, wenn Produktions
alternativen vorhanden sind. Weder unter den Lesern (9,1 %) 
noch unter den Nichtlesern (4,5 %) finden sich viele Bestands
vergrößerer. - Von den Angestellten und öffentlich Bedienste
ten haben je 80 % aufgelassen, die Hilfsarbeiter nahmen zu 
46,6 % eine Verkleinerung vor. - Zwischen 1 und 5 ha sind vor 
allem Auflasser zu finden, während in den höheren Betriebs
größenklassen die Art der Änderung des Kuhbestandes unein
heitlich wird. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h nahmen 49,4 % der Betriebs
änderer in der Kuhhaltung eine Änderung vor: 28,6 % ließen 
diese auf (vor allem NEL mit HS, HS-Lw, HS-Km und HS-Fm), 
6,8 % verkleinerten und 64,6 % vergrößerten (insbesondere NEL 
mit VS, VS-Lw und VS-Km) den Kuhbestand. - 2/3 der Leser und 
55,5 % der Nichtleser nahmen eine Bestandsausweitung vor. -
Zur Vergrößerung .neigten relativ viele Hilfsarbeiter (75 %) 
und Facharbeiter (69,7 %), während die Angestellten öfter zum 
Auflassen tendierten (53,3 %). - Zwischen 1 und 3 ha überwie
gen die Auflasser, zwischen 3 und 10 ha die Vergrößerer. 

In S a 1 z b u r g haben 38,9 % der Betriebsänderer eine Kuh
bestandsänderung vorgenonnnen. Nur 8,6 % entschlossen sich zum 
Auflassen, 2/3 führten eine Verkleinerung durch (besonders NEL 
mit VS, VS-Lw) und 1/4 nahm eine Vergrößerung vor (VS-Km). Das 
Ergebnis überrascht deshalb, weil im Vergleich zu Oberösterreich 
hier nur wenige eine Kuhbestandsvergrößerung durchführten. Das 
kann auf zwei Gründe zurückzuführen sein: Einerseits stößt in 
Salzburg die Kuhhaltung ohnehin schon an die Grenze der Arbeits
kapazität (große Kuhherden) und anderseits ist in diesem Bundes
land der bäuerliche Fremdenverkehr viel stärker verbreitet, so
daß dadurch ein gewisser Einkonnnensausgleich hergestellt werden 
kann. - · Unter den Lesern ist der Anteil der Vergrößerer mit 1/3 
höher als der der Nichtleser (1/5). - Von den Hilfsarbeitern 
und öffentlich Bediensteten führten viele (82,3 % bzw. 61,5 %) 
eine Verkleinerung des Kuhbestandes durch. - Über 10 ha nahmen 
die NEL meist eine Verkleinerung, zwischen 1 und 5 ha ausschließ
lich eine Vergrößerung vor. 

Schweine 

23,2 % der Betriebsänderer nahmen beim Schweinebestand eine Än
derung vor; 38,2 % davon haben ihn aufgelassen, 30,1 % verklei
nert und 31,7 % vergrößert. Obwohl die Schweinehaltung arbeits
extensiver ist als etwa die Kuhhaltung, besteht ein deutlicher 
Trend zur Abstockung bzw. zum Auflassen. Von 55 . % der "Schweine-
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bestandsänderer" wurde die Arbeitsersparnis ins Treffen geführt. 
Die Schulbildung der drei Gruppen ist uneinheitlich, - 37 % der 
Leser, aber nur 20 % der Nichtleser entschlossen sich zu ·einer 
Vergrößerung. Unter den Lesern entfällt auf alle drei Gruppen 
in etwa der gleiche Anteil (Je ca. 1/3), Bei den Nichtlesern 
liegt dagegen das Schwergewicht eindeutig bei den Auflassern 
(52 %), - Gliedert man die Schweinebestandsänderer nach Berufs
gruppen, haben von den öffentlich Bediensteten 52,3 % und von 
den Selbständigen 46,2 % die Schweinehaltung aufgelassen, während 
unter den Hilfsarbeitern und Facharbeitern ein verhältnismäßig 
hoher Anteil (35_,4 % bzw. 38 %) zu einer Vergrößerung neigte. -
Nach der Betriebsgröße haben die Auf lasser zwischen 3 und 20 ha 
einen hohen Anteil, während der Anteil der Vergrößerer mit stei
gender Betriebsgröße abnimmt. Die Tendenz ist jedoch uneinheit
lich. 

Im B u r g e n 1 a n d nahmen 35 % der Betriebsänderer beim . 
Schweinebestand eine Änderung vor. 19,5 % gaben die Schweine
haltung auf, 41,5 % verkleinerten sie und 39 % führten eine 
Vergrößerung durch (vor allem NEL mit VS-Lw, HS-Lw und HS-Km). -
Von den Lesern haben 48,3 %, von den Nichtlesern nur 15,4 % ver
größert. Analog dazu zeigt sich, daß unter den Nichtlesern der 
Tre·nd, die Schweinehaltung zu reduzieren oder aufzugeben, bisher 
mit 84,6 % viel stärker war als unter den Lesern (51,7 %). Von 
den öffentlich Bediensteten haben viele (75 %) den. Bestand auf
gelassen, von den Hilfsarbeitern haben dagegen verhältnismäßig 
viele (46,2 %) vergrößert. - In der Betriebsgröße zwischen 10 

. und 20 .ha überwiegen die Vergrößerer, in den übrigen Größenklas
sen herrschen die Verkleinerer und Auflasser vor, 

In O b e r ö s t e r r e i c h nahmen nur 16,8 % der Betriebs
änderer eine Änderung des Schweinebestandes vor. 41,8 % haben 
ihn aufgelassen, 21,8 % verkleinerten und 36,4 % vergrößerten 
ihn. Die Änderungsrichtung geht quer durch alle Bildungsgrade. -
Von den Lesern entschlossen sich mehr (41 %) zur Vergrößerung 
als von den Nichtlesern (26,3 %), - Unter den Angestellten und 
öffentlich· Bediensteten haben relativ viele (je 60 %) die Schwei
nehaltung ·aufgelassen; dagegen entschlossen sich von den Hilf s
arbeitern 52,4 % zu einer Vergrößerung des Bestandes. - Zwischen 
5 und 10 ha finden sich viele (56 %) Vergrößerer, bis 3 ha viele 
(61 . % bzw. 75 %) Auflasser. 

In Sa 1 z' b ur g haben JO % der Betriebsänderer eine Be
standsänderung bei den Schweinen durchgeführt. Ein hoher An
teil, nämlich 59,2 %, hat sie aufgegeben (insbesondere NEL mit 
VS und VS-Lw), 29,6 % nahmen ·eine Verkleinerung vor und nur 
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11,1 % haben den Bestand vergrößert. - Eine Vergrößerung des 
Schweinebestandes war weder unter den Lesern (6,7 %) noch un
ter den Nichtlesern (16,7 %) festzustellen. - Von den Hilfs
arbeitern und Facharbeitern haben relativ viele (71,4 % bzw. 
75 %) den Bestand auf gelassen. - Landwirte über 3 ha haben 
den Schweinebestand überwiegend verkleinert. 

Z u s a m m e n f a s s u n g z u F r a g e 33 
(Bisherige Betriebsänderungen) 

42 % der NEL haben bisher wegen ihres Doppelberufes wesent
liche Änderungen in ihrem landwirtschaftlichen Betrieb - wel
cher Art auch immer - durchgeführt; im Westen anteilsmäßig 
etwa doppelt so viele wie im Osten. NEL mit landwirtschaft
licher Ausbildung tendierten stärker zur Betriebsänderung. 

Von den Betriebsänderern nahmen 35 % eine Flächenänderung 
vor, 75 % davon eine Flächenvergrößerung, insbesondere durch 
Zukauf. 43 % der Betriebsänderer änderten ihre Grünlandflä
chen: 78 % davon weiteten sie aus. Etwa 30 % der Betriebsän
derer nahmen eine Änderung ihrer Getreideflächen vor - 2/3 
davon verringerten sie. 36,7 % der Betriebsänderer änderten 
die Fläche der arbeitsintensiven Kulturen: 92 % davon dezi
mierten den Anbau oder stellten ihn ein. Von allen NEL, die eine 
wesentliche Änderung in ihrem Betrieb vornahmen, bauten 57 % 
ein neues Wirtschaftsgebäude, 2/3 davon ein größeres als es 
früher war, nur 31 % bauten gleich ·groß. 52. % der Betriebs
änderer nahmen beim Rinderbestand eine Änderung vor; 52 % da
von vergrößerten ihn (in~besondere in Oberösterreich), 29 % 
ließen ihn auf (vor allem im Burgenland) und 19 % verkleiner
ten ihn (vor allem in Salzburg). Beim Kuhbestand liegt eine 
ähnliche Verhaltensweise vor: 49 % der Betriebsänderer nahmen 
eine Änderung des Kuhbestandes vor, davon führten 45 % eine 
Vergrößerung und 22 % eine Verkleinerung durch; 1/3 der Kuh
bestandsänderer· gab die Kuhhaltung auf. Als Gründe für die 
Änderung gaben die Vergrößerer überwiegend die Rentabilität, 
die Auflasser und Verkleinerer vor allem arbeitswirtschaft
liche Gründe an. 

Leser landwirtschaftlicher Fachzeitschriften waren änderungs
freudiger (49 %) als Nichtleser (von denen nur rund 1/3 eine 
wesentliche Änderung im Betrieb vorgenommen hat). Unter den 
Lesern, die eirie Änderung in der betreffenden Richtung vor
nahmen, befindet sich ein hoher Anteil (82 %), der den Be
trieb vergrößerte, das Grünland ausdehnte (86 %) und den Ge
treidebau verringerte (63 %). Ferner neigten etwa 3/4 der 
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Leser zur Vergrößerung des Wirtschaftsgebäudes. Auch bei den 
Viehbestandsänderungen tendierten Leser stärker zur Bestands
ausweitung als Nichtleser. So lautet etwa bei der Rinderbe
standsvergrößerung das Proze.ntverhältnis zwischen Lesern und 
Nichtlesern 57 zu 41, bei der Kuhbestandsvergrößerung fast 
50 zu 36. 

Unter den Hilfsarbeitern lag· die Änderungsrate mit 48,4 % 
deutlich über dem Durchschnitt. (Das dürfte allerdings zum 
Teil damit.zusammenhängen, daß die Besitzer von größeren 
Betrieben sehr häufig. als Hilfsarbeiter tätig sind ~~d in 
größeren·Betrieben Änderungen dringlicher erscheinen.) 

Bei Aufgliederung der Änderungen nach Betriebsgrößenklassen 
zeigt sich bis 20 ha, daß mit zunehmender Kulturfläche die 
Änderungsrate ausgeprägt ansteigt: von 15 % bis 1 ha auf 
56 % zwischen .10 und 20 ha; darüber hinaus fällt sie wieder 
etwas ab. Von den Betrieben, die ihre Fläche geändert haben, 
ist der Anteil der NEL, die eine Flächenvergrößerung vor
nahmen, umso höher je größer die Betriebe sind. Betriebe mit 
3-20 ha neigten stärker zur Orünlandvergrößerung als jene 
anderer Größenklassen. Zwischen 5 und 20 ha tendierten rela
tiv viele zur Vergrößerung des Wirtschaftsgebäudes. Bei den · 
Rinderhaltern sind in der Betriebsgrößenklasse bis 1 ha fast 
nur Auflasser festzustellen (89 %), zwischen J und 10 ha 
steigt jedoch die Rate der Vergrößerer merklich an. 

34) Grande, weshaZb bisher keine BetPiebsctnderrungen 
erfo Zgt sind 

Wie aus dem Ergebnis bei Frage 33 hervorgeht, haben bisher 
nur 42 % der NEL ihren landwirtschaftlichen Betrieb seit Aufnah
me .des Doppelberufes (wesentlich) geändert (flächenmäßig, in 
den Kulturarten, Bau von Wirtschaftsgebäuden, Viehbestands
änderungen).• All die Mehrheit von 58 % , die keinerlei Ände
rungen in ihrem Betrieb vorgenonnnen hatten, wurde die Frage 
nach dem.Grund für das Festhalten an der alten Betriebsorga
nisation und Bewirtschaftungsweise gestellt. Von den folgen-
den Möglichkeiten konnten zwei angegeben werden: 

Gehe.erst seit kurzem einer außerlandwirtschaftlichen ·Be
schäftigung nach 

Zu geringer Kontakt zur.Landwirtschaftskanuner 

Genug Arbeitskräfte vorhanden 
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Aus Tradition 

Billige Lebensmittelversorgung (durch die Viehhaltung) 

Keine Nachfrage nach Pachtland bzw. kein Käuferinteresse 

Im Anschluß wurde versucht, zu ergründen,· ob die Schulbildung, 
das Lesen von landwirtschaftlichen Fachzeitschriften und die 
Betriebsgröße Einfluß auf die Motive haben. 

Im Ge s am t er g.e b n i s kommt folgenden Motiven unge
fähr die gleiche Bedeutung zu: "Genug Arbeitskräfte vorhanden" 
(27 %), "Aus Tradition" (ca. 27 %) und "Billige Lebensmittel-
versorgung" (fast 25 %). Ein geringer Kontakt zur Kammer wur
de hingegen nur von 1/10 als Grund angeführt. Zwischen den 
Bundesländern treten zum Teil beträchtliche Unterschiede auf. 

TABELLE 69: Grü~de, weshalb keine Betriebsänderungen vor
genommen wurden 

zu kurze wenig genug Tradi- Selbstver- keine 
Zeit NEL Kontakt Ak tion sorgung Nachfrage 

z.Kammer 

in % der NEB ohne Betriebsänderungen 

Bgld. 1 , 1 12,5 40,4 19,7 13,8 12,5 
oö. 4,6 1, 8 10, 7 44,5 34,4 4,0 
Sbg. 2,9 19,4 21 ,8 15,3 35,3 5,3 

Mittel 2,6 1o,1 27,0 27,5 24,5 8,3 

Anmerkung zur Tabelle: Di.e genaue Fragestellung nach den Gründen 
siehe Seite 183/184. 

Sieht man davon ab, daß etwa die Tradition bei Landwirten mit 
gehobener Bildung (Maturanten) eine etwas größere Rolle spielt, 
scheint die Bildung der NEL auf die Motive wenig Einfluß zu 
haben. Von den NEL mit VS-Km und HS-Km nennen relativ viele als 
Motiv "Genug Arbeitskräfte vorhanden". 

Im B u r g e n 1 a n d haben die Motive teilweise ein anderes 
Gewicht als es im Gesamtergebnis zum Ausdruck kommt. Der hohe 
Anteil (über 40 %) für das Motiv "Genug Arbeitskräfte vorhan
den" weist auf die betriebliche Kleinstruktur dieses Bundes- · 
landes hin, wo eine durchschnittlich große Familie durchaus 
in der Lage ist, die im Betrieb anfallende Arbeit zu verrich
ten - auch wenn der Bauer tagsüber nicht mithelfen kann. Dem-
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gegenüber tritt die billige Selbstversorgung als Motiv mit 
kaum 14 % sehr deutlich in den ijintergrund, weil die Viehhal
tung im Burgenland relativ unbedeutend ist (nur 17 % halten 
Kühe, 46 .% Schweine und 56 % Geflügel). Beim Motiv "Keine 
Nachf~age nach Pachtland bzw. kein Käuferinteresse" ist zwar 
der Anteil nicht . sehr bedeutend., im Vergleich zu den anderen 
Länderergebnissen sticht er aber mit 1/8 etwas hervor (beson
ders im südlichen Burgenland) • · 

Was die Bildung anlangt, zeigt sich, daß gebildetere NEL (Ma
turanten) tendenziell .höhere ' Anteile bei der Tradition aufwei
sen. Von den NEL mit der Bildung VS-Lw und HS-Lw (also Volks
und Hauptschüler mit anschließender landwirtschaftlicher Schu
le und/oder Lehre) nennen überdurchschnittlich viele die bil
lige Selbstversorgung. Von. jenen mit· VS-Km und HS-Km geben 
sehr v~ele nGenug Arbeitskräfte ·vorhanden" an. Uberraschen
de~eise nennt e_ine größere Anz~hl von NEL mit VS-Lw und HS-Lw 
4en ge~ingen Kontakt zur Landwirtschaftskammer. 

In 0 b er ö s t :e r r e i c. h springen die Gründe "Aus Tra
dition" mit 44,5 % und "Billige .Selbstversorgung" mit 34,4 % 
besonders deutlich ins Auge •. Die Bedeutung der billigen Lebens
mittelversorgung ergibt sich durch die ausgeprägte Viehhaltung 
in diesem Bundesland. Genug Arbeitskräfte (1 /10) und die übri
gen Gründe, insbesondere der zu geringe Kontakt zur Kammer, 
sind fast bedeutungslos. Tradition und Selbstvers.orgung stellen 
bei allen. Bil~ungs~egen eindeutig die Hauptgründe dar. 

In .S a 1 z b ur g sind .die Schwergewichte der Argumentation 
anders gelagert. De·r Hauptgrund liegt hier - übrigens von al
len Bundesländern am deutlichsten ausgeprägt - bei der billi
gen Selbstversorgung· infolge ·viehhaltung (35,3 %) • In Hinblick 
auf die umfangreiche Viehhaltung in diesem Bundesland ist das 
nicht verwunderlich. (97 % halten Kühe, 68 % Schweine und 88 % 
Geflügel). E.s folgen mit 21,8 % die Motive "Genug Arbeitskräfte 
vorhanden" (angesichts. der großen Betriebe ist das erstaunlich; 
vermutlich hängt dies mit der verhältnismäßig hohen Kinderzahl 
zusannnen) und mit 19,4 % "Zu geringer Kontakt zur Kammer"; auch 
dieser hohe Anteil. fällt auf. Demgegenüber spielt die Tradi
tion mit etwa 1/7 kaum eine Rolle. Was die Bildung der NEL an
langt, so weisen auf den geringen Kontakt zur Kammer praktisch 
alle Bildungsschichten hin. Von den NEL mit HS-Km wird auch 
das Motiv "Genug Arbeitskräfte vorhanden" auffallend oft ge
nannt. 
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Keine BetriebsändePUngen/Faahzeitsahriftenlesen 

G e s am t e r g e b n i s: Zwischen Lesern und Nichtlesern 
sind keine krassen Unterschiede in den Argumenten, warum sie 
bisher keine Betriebsänderungen durchgeführt haben, vorhanden. 
Das Motiv "Zu wenig Kontakt zur Kammer" wird von den Nichtle
sern etwas öfter (12 %) genannt als von den Lesern (8 %). Ähn
liches gilt für das Motiv "Keine Nachfrage nach Pachtland bzw. 
kein Käufer", das unter den Nichtlesern ebenfalls öfter (11 %) 
anzutreffen ist als unter den Lesern (5 %). 

Im B u r g e n 1 a n d zeigen sich dagegen etwas deutlichere 
Differenzen zwischen Lesern und Nichtlesern, insbesondere beim 
Motiv "Zu geringer Kontakt zur Kannner", das bei den Nichtlesern 
doppelt so oft vorkommt (15 %) wie bei den Lesern (7,4 %). Da
gegen wird der Grund "Genug Arbeitskräfte vorhanden" von den 
Lesern viel öfter (55,7 %) genannt als von den Nichtlesern (1/3). 
Angesichts der T.atsache, daß - wie aus dem Fragenkreis 33 deut
lich hervorgeht - die Leser stärker zur Aufstockung und Inten
sivierung neigen, ist das erstaunlich. Unterschiede sind noch 
festzustellen beim Grund "Keine Nachfrage nach Pachtland bzw. 
kein Käuferinteresse", den die Nichtleser wiederum, ähnlich wie 
im Gesamtergebnis, öfter nennen (15,5 %) als die Leser (6 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h sind sich Leser und Nichtleser 
bei den Hauptmotiven (Tradition.und Selbstversorgung) ziemlich 
einig. Leichte Unterschiede bestehen bei jenen Gründen, die ins
gesamt ohnehin wenig ins Gewicht fallen, so etwa bei den Motiven 
"Erst kurze Zeit NEL", den Leser (5,8 %) öfter nennen als Nicht
leser (2,5 %) und "Zu geringer Kontakt zur Kammer", den eben
falls Leser (2,4 %) ein wenig öfter anführen als Nichtleser 
(0,8 %). Der Grund "Genug Arbeitskräfte vorhanden" wird hin
gegen von Lesern nicht so oft (8,7 %) genannt wie von Nicht
lesern (14,3 %) • 

In S a 1 z b u r g gibt es im allgemeinen nur unwesentliche 
Unterschiede zwischen Lesern und Nichtlesern. Nur das Motiv 
"Zu geringer Kontakt zur Kammer" wird von den Lesern (!) öf
ter (23 %) ins Treffen geführt als von Nichtlesern (16 %). 
Das ist eine ähnliche Ten~enz wie in Oberösterreich. Wovon 
das ·abhängt, ist schwer zu erklären. 
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Keine·Betriebstinderungen/BetriebsgrtJße 

Mit s~~ig~µ.de_r l<ul~urfläche 

nimmt das Motiv "Zu kurze Zeit NEL", allerdings auf niedri
gem Niveau,;„·merklich zu (von 0,6 % in der untersten auf 7 ,5 % 
in der obersten Größenklasse); 

- steigt auch das Motiv "Zu geringer Kontakt zur Kammer" in 
der Bedeutung leicht an (von 8,3 % auf 15 %); 

- nimmt das :Modv "Aus .Tradition" deutlich zu (von 16 % auf 
32 %)'; 

- fällt ~as Motiv "Genug Arbeitskräfte vorhanden" erwartungs-
gexnäß kon~inu,ierl,ich ab (von 51 % auf 16 %) • 

Die billige Selbstversorgung wird vor allem von NEL mit 3-5 ha, 
keine Nachfrage .n~ch Pachtland bzw. kein Käu_ferinteresse von NEL 
mit .bis 3 ha und: ·über 20 ha als Grund angeführt (Kleinstbetriebe 
und größere Mittelbetriebe) •. 

Im B U r g e n 1 a n d ergibt sich, daß mit steigender Kultur
fläche die Bedeu~ung. des Motivs "Genug Arbeitskräfte vorhanden" 
abfällt, die des Motivs "Aus Tradition" zunimmt. Das Motiv "Erst 
seit ku;czem NELli ist in Betrieben über 20 ha stärker zu beobach
ten (11 %), was nicht weiter erstaunlich ist, zumal Besitzer so 
großer Betriebe meist erst in den letzteri Jahren NEL wurden. 

In o·b er ö s t e·r reich steigt ebenfalls mit zunehmender 
Kulturfläche der Anteil beim Motiv "Erst seit kurzem NEL" deut
lich an urid ·f~ll t der von "Genug Arbeitskräfte vorhanden" kon
tinuierlich ab (von 20 % in dert Kleinstbetrieben auf. 8 % in der 
obe'nt~n J<.lasse) •. Die billige Selbstversorgung spielt vor allem 
iri. Betrieben von t'-5 ha, die Tr'adition zwischen 5-10 ha und über 
20 ha eine Rolle. 

In S a 1 z b u r g zeigt sich mit steigender Kulturfläche zum 
Teil ein anderes Verhalten: Die Bedeutung der Tradition und der 
Selbstversc;>r.gµng nimmt ·ab~ Den Grund "Erst seit kurzem NEL" 
trifft man etwas öfter über 20 ha (5 %), das Motiv "Zu geringer 
Kontakt zur Kammer" eher unter 1 ha und zwischen 5 und 10 ha. 

Zus am m e n·f a s s u n g 

Die Motive~ weshalb bisher keine Betriebsänderungen vorgenommen 
wurden, haben in jedem der drei Bundesländer ein anderes Gewicht. 
Im Ge~aI11t:ergebnfs kommt jedoch den Motiven "Aus Tradition" (vor 
allem in größeren. Betrieben), '!Genug Arbeitskräfte vorhanden" 
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(in erster Linie in kleineren Betrieben, besonders im Burgen
land) und "Billige Selbstversorgung" (jeweils rund 1/4) die 
größte Bedeutung zu. Schulbildung und Fachzeitschriftenlesen 
haben auf die Gewichtung der Hauptmotive wenig Einfluß. Aller
dings zeigen sich zwischen den Betriebsgrößen Unterschiede. 

35) Zukünftige Betriebsänderungen 

Hier geht es um Betriebsänderungen, die für die konnnenden 3 
bis 5 Jahre geplant sind; es handelt sich also um Absichts
erklärungen. 

Die Frage wurde mit zahlreichen anderen Faktoren, wie Schul
bildung, Lesen von Fachzeitschriften, Betriebsgröße, Berufs
gruppe usw. kombiniert. 

Gesamter.geb n i s: In der Vergangenheit haben 42 % 
der NEL in ihrem Betrieb wesentliche Änderungen vorgenonnnen, 
für die Zukunft beabsichtigen dies nur 16 %. Die unter 30jäh
rigen sind öfter an einer Änderung interessiert (21,6 %) als 
die älteren NEL (unter den über ·SOjährigen sind es nur 13 %). 
Diese Unterschiede in den Altersgruppen wurden auch bei den 
bisherigen Änderungen festgestellt. Sie hängen vor allem mit 
der von Natur aus größeren Änderungsfreudigkeit der Jugend zu
sammen, die außerdem auch fachlich geschulter ist (vgl.Frage 7). 

Zwischen den Bunde.sländern zeigt sich gemäß Tab. 70 ein zum 
Teil unterschiedliches Bild. Während etwa unter den NEL des 
B u r g e n 1 a n d e s und 0 b e r ö s t e r r e i c h s je 
rund 1/7 eine Änderung vornehmen wollen, beträgt der Anteil 
in S a 1 z b u r g fast 28 %. Dies dürfte vermutlich einer
seits mit einem gewissen Nachholbedarf in diesem Bundesland 
und anderseits mit den größeren Betrieben zusannnenhängen, die 
eine Betriebsänderung, vor allem in arbeitswirtschaftlicher 
Sicht, dringlicher erscheinen lassen. 

TABELLE 70: Zukünftige Betriebsänderungen 

ja nein 

in % der NEL 

Burgenland 13,7 86,3 
Oberösterreich 14,0 86,0 
Salzburg 27,6 72,4 

Mittel 16,0 84,0 
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Diese insges.amt doch recht geringe Änderungsf reU:digkei t der 
NEL ist agra:rpolitisch deshalb von Bedeutung, weil damit aus
gesagt wird, daß viele NEL auch in Zukunft ihre Betriebe in 
der bisherigen Organisation weiterführen wollen. Außerdem ist 
Änderung nicht .-·gleichbedeutend mit Betriebsvereinfachung, wie 
die Betriebsänderungen der Vergangenheit deutlich gezeigt ha
be~. 

Zuka~ftig~ BetX>iebs~nd.ericngen/SahuZbiZdung 
G e ·S · a m t e· .r g e b n i s: Der Anteil der künftigen Betriebs
änderungen ist ·bei-NEL mit der Ausbildungsform VS-Lw und HS~Lw, 
also Landwirten mit landwirtschaftlicher Schule und/oder Lehre 
deutlich höher. So wollen 32,5 % aller NEL mit der Ausbildungs
farm VS-Lw, 33,3 % ·aller NEL mit HS-Lw ihre Betriebe wesentlich 
ändern •. Von den Maturanten wollen relativ viele keine Änderun
gen vorne.hnien. : ' ' ; 

' . . . . : 

(Auch hier gilt, daß weniger die Änderungsabsicht, sondern viel
mehr die Änderungsrichtung Aussagekraft besitzt; sie wird auf 
den nächsten.Seiten erörtert.) 

Im B u r g e n 1 a n d zeigt sich ein ähnliches Bild wie im 
Gesamtergebnis: 37,5 % ·aller NEL mit der Ausbildung VS-Lw, 
28,6 % aller NEL mit HS-Lw haben Änderungsabsichten. Demgegen
über findet sich bei den meisten AHS-Sparten ein hoher Anteil 
ohne Änderungsabsichten. 

Auch in O b e r ö s t e r r e i c h ist der Anteil der künfti
gen Änderer unter den NEL mit landwirtschaftlicher Ausbildung 
hoch: 43 % aller NEL mit der Ausbildung HS-Lw wollen Änderun
gen vornehmen. Bei den Maturanten zeigt sich ein stark unein
heitliches Bild. 

Auch in S a 1 z b u r g, wo ein deutlich größerer Anteil an 
zukünftigen Betriebsänderern festzustellen ist, treten die 
NEL mit ~andwirtschaftlicher Ausbildung stärker hervor. So 
wollen 46,7 % aller NEL mit VS-Lw den Betrieb ändern. Von den 
- wenigen - Hauptschülern sind es 2/3, von den NEL mit VS-Km 
immerhin noch 32,3 %. 

Z u s a m m e n f a s s e n d kann festgestellt werden, daß 
von den NEL mit landwirtschaftlicher Schule und/oder Lehre 
mehr Änderungsabsichten haben als von den NEL mit anderen 
Bildungsformen. 
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Zukünftige Betriebsänderungen/Faahzeitsahrifteniesen 

Der Anteil jener NEL, die in Zukunft ihren Betrieb ändern 
wollen, ist unter den Lesern mit 18,7 % höher als unter den 
Nichtlesern (12,4 %). Es liegt nahe, daß die Leser landwirt
schaftlicher Fachzeitschriften durch intensivere Informatio
nen zur Betriebsänderung angeregt werden. 

Im B u r g e n 1 a n d ist der Anteil der Änderungswilligen 
unter den Lesern (20,1 %) mehr als doppelt so hoch wie unter 
den Nichtlesern (9,2 %). In 0 b e r ö s t er r e i c h und 
S a 1 z b u r g ist die Differenz zwischen Lesern und Nicht
lesern zwar nicht so hoch, aber immerhin noch deutlich: 15,3 % 
und 11,7 % bzw. 31,5 % und 23,6 %. 

Zukünftige BetPiebsänderungen/Betriebsgr8ße 

Mit steigender Kulturfläche nimmt der Wille zur Betriebsän
derung ausgeprägt zu. Bis 1 ha wollen nur 6,4 % ihren Betrieb 
ändern, zwischen 3 und 5 ha sind es schon 16 % und über 20 ha 
rund 30 % (vgl.Abb.38). 

Abb.38: Zukünftige Betriebsänderungen/Betriebsgröße 
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In den Bundesländern ist das Bild ziemlich einheitlich und 
kommt deni Gesamtergebnis recht nahe •. So steigt auch im B u r -
g e n .1 a n d mit zunehmender Kulturfläche der Wille zur Be
triebsänderung von 7 % in der· untersten Größenklasse auf 43 % 
in der ·obersten Klasse kontinuierlich an. Ähnlich verhält es 
sich in Ober ö s t er r ·e i·c h, wo es in der untersten 
Klasse„ .. nur 6 % Änderungswillige gibt, zwischen 10 und 20 ha 
J~d9ch · .. 24 % . (über 20 ha geht der Anteil leicht zurück) • Auch · 
in S a 1 z -b u r g n.immt mit der Kulturfläche der Anteil der 
Änderungswiliigen deutlich zu, und zwar von 0 % bis 1 ha auf 
37 % zwischen. 10 urtd '20 ha (danach gibt es auch hier einen 
leichten Rückgang). 

·n'ie: Tatsa~h~, .daß über 20 ha ein leicht~r Rückgang der Ände
rungsw:illi'gen ·festzustellen ist, soll in der Bedeutung nicht 
überschätzt werden, denn in dieser Größenklasse ist die ab
solute Zahl der ~EL niedrig. 

Zukünftige Betriebsänder'Ungen/Beruf 

G e s am t e r g e b n i s: Bei Frage 33 wurde der Einf~uß 
des Berufes auf die bisherigen Betriebsänderungen beleuchtet; 
er war nicht besonders deutlich ausgeprägt. Auch auf die zu
künftigen Betriebsänderungen scheint die Art des Berufes wenig 
Einfluß zu haben. Im Mittel wollen 16 % der NEL in Zukunft eine 
Änderung vornehmen; unter den öffentlich. Bediensteten sind es 
19,7 %, unter den Selbständigen 17,7 % und unter den Hilfsar
beitern 16,2 %. Die Anteile 4er Facharbeiter (13,6 %) und An
gestellten (12,2 %) liegen etwas unter dem Mittel. (Die - weni
gen - Freiberufler wollen nicht ändern.) 

·Auch im B u ·.r g e n 1 a n d zeigen sich keine krassen Unter
schiede. Betrug das Mittel 13,7 %, so liegen die Facharbeiter 
und Selbständigen mit 15,9 bzw. 15,4 % etwas darüber und die 
Selbständigen (13,2.%), Angestellten (10,7 %) und Hilfsarbei
ter .<10,s ~) knapp darunter. 

In O.b e r ö s t er r e i c h liegen die Verhältnisse ähnlich. 
Während im Mittel nur 14 % ändern wollen, sind es von den Selb
ständigen 19,2 %, von den Hilfsarbeitern 15,1 %, von den öffent
lich.Bediensteten 14,9 % und von den Angestellten 14,6 %. Die 
Facharbeiter stehen mit 10 % an letzter Stelle. 

In ·S a 1 .z b u r g, wo im Mittel 27 ,6 % eine Betriebsänderung 
beabsichtigen, zeigt sich eine etwas größere Differenzierung. 
Am änderungsfreudigsten sind mit 34,8 % die öffentlich Bedien
steten, ~s fo.lgen die Hilfsarbeiter mit 26, 9 % und die Selb-
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ständigen mit 26,7 %. Bei den Facharbeitern beträgt der An
teil 23,8 %. Von den - wenigen - Angestellten will niemand 
eine Änderung durchführen. 

Zukünftige Betriebaänderungen/~beitsmäßige tlberlastung 

Zwischen dem Anteil der Änderungswilligen und der arbeitsmäßi
gen Uberl~stung zeigt sich ein gewisser Zusannnenhang. So fühlen 
sich von den NEL mit Änderungsabsichten innnerhin 50,2 % über
lastet, von den NEL ohne solche Pläne jedoch lediglich 37 %. 

Dieser Trend zeigt sich auch ziemlich ausgeprägt in den Län
derresultaten. So fühlen sich im B u r g e n 1 a n d von den 
künftigen Änderern 43,5 %, von den NEL ohne Änderungsabsichten 
jedoch nur 30,6 % überlastet. In 0 b e r ö s t e r r e i c h 
lauten die entsprechenden Zahlen 46 % und 36,3 %, in S a 1 z -
b u r g 66 % und 59 %. 

Zukünftige Investitionen/a:ußerlandwirtsahaftliahea Einkorrmen 

G e s am t e r g e b n i s: 9,5 % aller NEL haben Investi
tionsabsichten; davon verdienen 70 % außerhalb der Landwirt
schaft über 5.000 S pro Monat und 4,2 % über 10.000 S. Von den 
1,7 % Unentschlossenen verdienen 77,2 % über 5.000 Sund 4,5 % 
über 10.000 S. Von den vielen·NEL (88,8 %), die in absehbarer 
Zeit keine größeren. Investitionen tätigen wollen, verdienen 
67,7 % über 5.000 Sund 9 % über 10.000 S je Monat. Man kann 
also nicht sagen, daß Investitionswillige in ihrem außerland
wirtschaftlichen Haupterwerb mehr verdienen, im Gegenteil, je
ne, die keine Investitionsabsichten haben, liegen einkommensmä
ßig etwas besser. Man könnte also vermuten, daß die NEL, die 
investieren wollen,· sich in erster Linie auf das landwirtschaf t
liche Einkonnnen sowie auf die Investitionshilfen im Rahmen der 
Agrarförderung verlassen. 

Im Burgen.land verdienen die 4,8 % investitionswilligen 
NEL schlechter als die anderen. 54,6 % verdienen über 5.000 S 
pro Monat und 9 % über 10.000 S. Von den NEL ohne Investitions
absichten dagegen 71,4 % über 5.000 Sund 14 % über 10.000 S. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h verdienen beide Gruppen etwa 
gleich viel. Von den 8,6 % Investitionswilligen verdienen 
63,2 % über 5.000 S und 5,7 % über 10.000 S, von den NEL ohne 
Investitionsabsichten 63 % über 5.000 und 6 % über 10.000 S. 
Hier liegen die wenigen Unentschlossenen mit 81,8 % bzw. 9,1 % 
einkonunensmäßig etwas besser. 
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Auch in S a 1 z b u r g zeigt sich kein krasser Unterschied. 
Von den 24,8 % Investitionswilligen verdienen 84,4 % über 
5 •. 000 S. und ni.amand über 10.000 S. Von den NEL, die keine In
vestitionen .. beabsi.chtigen, haben 78,4 % ein außerlandwirtschaft
liches Einkonunen über 5.000 S und 6 % über 10.000 s. Diese Grup
pe verdient also eher besser. 

Zus a m.~.e n f. ·a s send ist zu sagen, daß investitions
willige ·NEL ungefähr gleich viel verdienen wie jene NEL, die in 
absehbarer. ·zeit keine größeren Investitionen vornehmen wollen. 
Unter den NEL. ohne Investitionsabsichten gibt es sogar zum Teil 
etwas mehr mit höherem Einkommen~ 

A'nderungsriahtungen 
Bisher wurden nur die Anteile jeper NEL festgehalten, die in 
den kommenden 3 bis 5 Jahren irgend eine wesentliche bzw. weit
reichende Betrieb.sänderung durchführen wollen. Das .folgende Un
terkapitel soll nun die Änderungsrichtung und zum Teil zusammen
hänge mit verschiedenen Faktoren wie Betriebsgröße, Berufsgrup
pen usw. aufzeigen. 

a) Zukünftige Investitionen 

In den nächsten 3 bis 5 Jahren wollen 88 % aller NEL keine grö
ßeren oder weitreichenden Inyestitionen im landwirtschaftlichen 
Betrieb vornehmen. Nur knapp l/lO bejaht diese Frage. (Die Ant
wort auf diese Frage gibt aber noch keine Auskunft darüber, wo 
die Investitionswilligen investieren wollen.) Erstaunlich ist, 
daß unter den Investitionswilligen relativ viele NEL mit der 
Ausbildung VS-Lw bzw. HS-Lw sind. Aus Tab.71 geht hervor, daß . 
in Salzburg·der Anteil der investitionswilligen NEL wesentlich 
höher liegt. 

TABELLE 71: Investitionswillige Nebenerwerbslandwirte 

ja nein unent-
schlossen 

in % der NEL 

Burgenland 4,8 92,6 2,6 
Oberösterreich 8,5 89,2 2,3 
Salzburg 24 , 8 75 „2 -
Mittel 9,5 88,5 2,0 
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Von den investitionswilligen NEL beabsichtigen über 60 % bei 
Gebäuden und fast 30 % bei Maschinen zu investieren (der Rest 
gibt beides an). Als Gründe werden fast immer technische Über
alterung (Maschinen) und arbeitswirtschaftliche Gründe bzw. 
Baufälligkeit (Gebäude) genannt. 

Unter den Lesern landwirtschaftlicher Fachzeitschriften ist 
der Anteil der investitionswilligen NEL doppelt so hoch (12, 3 %) 
wie unter den Nichtlesern (6,3 %). Leser wollen überwiegend bei 
Gebäuden (ca.2/3) investieren, Nichtleser zur Hälfte bei Gebäu
den. Nichtleser tendieren mit 40 % stärker zu Investitionen 
bei Maschinen. 

Mit zunehmender Kulturfläche steigt auch die Absicht, zu inve
stieren, deutlich an (vgl.Abb.39). 

Abb.39: Investitionswillige NEL, gegliedert nach Betriebs
größen 
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Auf welchem Sektor die unterschiedlich großen Betriebe inve
stieren wollen, zeigt Abb.40. 

Abb.40: Bereich der beabsichtigten Investitionen, 
gegliedert nach Betriebsgrößen 
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Wie au~ Abb~40 ersichtlich ist, spielen in Kleinstbetrieben 
die geplanten Gebäude- und Maschineninvestitionen eine gleich 
große Rolle. Ab 1 ha folgt eine gegenläufige Entwicklung: die 
Gebäudei'trvestitionen steigen an, die Investitionen bei Maschi
nen verlieren demgegenüber an Bedeutung (besonders zwischen 
3 und ~o ha). · 
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Zwischen den einzelnen Berufsgruppen besteht bezüglich der 
Investitionswilligkeit nur ein geringer Unterschied. Unter 
den öffentlich Bediensteten ist der Anteil mit 14,6 % noch 
am höchsten (Mittel: 9,5 %). 

Im B u r g e n 1 a n d beabsichtigen nur 4,8 % der NEL, in 
absehbarer Zeit wichtige Investitionen vorzunehmen, 92,6 % 
wollen nicht investieren, darunter befinden sich praktisch 
alle NEL mit gehobener Bildung (ab HS). - Von den - wenigen -
Investitionswilligen wollen 54,4 % Maschinen- und 22,7 % 
Gebäudeinvestitionen tätigen; 22,7 % beabsichtigen beides. -
Von den Lesern landwirtschaftlicher Fachzeitschriften wollen 
9,5 %, von den Nichtlesern jedoch nur 1,5 % investieren, das 
heißt, die Leser sind relativ investitionsbereiter. - Mit 
steigender Kulturfläche nimmt die Zahl der Investitionswil
ligen zuerst allmählich, ab 20 ha jedoch sprunghaft zu (vgl. 
Abb.39). - Die Art des außerlandwirtschaftlichen Berufes hat 
auf die Investitionsbereitschaft wenig Einfluß. Nur unter den 
Selbständigen (9,4 %) und öffentlich Bediensteten (6,2 %) 
finden sich etwas mehr Investitionswillige als im Mittel 
(4,8 %). 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h wollen ebenfalls nur wenige 
NEL in den nächsten Jahren umfangreichere Investitionen durch
führen: 8,5 % (vgl.Tab.71). Fast 90 % verneinen die Frage, 
einige wenige sind unentschlossen. Die wenigen Investitions
willigen verteilen sich vor allem auf die Bildungsgrade HS-Lw 
und einige Maturanten. Auffallend ist in diesem Bundesland, 
daß 92,4 % Gebäudeinvestitionen durchführen wollen, 70 % ge
ben Baufälligkeit der alten Gebäude als Grund an. - Zwischen 
den Lesern und Nichtlesern besteht nur ein geringer Unter
schied. Von den Lesern wollen nur 9,7 %, von den Nichtlesern 
6,6 % Investitionen vornehmen. - Mit steigender Kulturfläche 
ninnnt bis 20 ha der Anteil der investitionswilligen NEL sehr 
rasch zu, fäll~ aber über 20 ha steil ab (das ist die entge
gengesetzte Tendenz zum Burgenland). Vgl.Abb.39. - Zwischen 
den Berufsgruppen besteht bezüglich der Investitionsbereit
schaft kein nennenswerter Unterschied. Die Selbständigen lie
gen mit ihrem Anteil etwas unter dem Mittel, die Angestellten 
mit 10,6 % und die öffentlich Bediensteten mit 10,3 % leicht 
darüber. 

In S a 1 z b u r g beabsichtigen innnerhin rund 1/4 der NEL, 
in den nächsten Jahren größere Investitionen durchzuführen, 
vor allem NEL mit der Ausbildung VS-Lw und HS. Von diesen 
investitionswilligen NEL nennen 47,7 % Investitionen bei Ma-
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schinen und 43,2 % bei Gebäuden, der Rest will bei beiden in
vestieren. Dieser hohe Anteil an investitionswilligen NEL hängt 
in erster Linie mit der großen Anzahl an größeren landwirt
schaftlichen Betrieben in Salzburg zusammen. - Leser landwirt
schaftlicher Fachzeitschriften zeigen auch hier stärkere In
vestitionsneigung (29,3 %) als Nichtleser (20,2 %). - Mit zu
nehmender ·Kulturfläche, besonders ab 3 ha„ steigt der Anteil 
der investitionswilligen NEL sprunghaft an; ab 20 ha zeigt 
sich, ähnlich wie in Oberösterreich, ein merklicher Rückgang 
(vgl.Abb.39). - Zwischen den Berufsgruppen zeigen.sich be
züglich der Investitionswilligkeit deutlichere Unterschiede 
als in den anderen beiden Bundesländern. Während die Anteile 
der Hilfsarbeiter und der Facharbeiter vom Mittelwert kaum 
abweichen,· will von den Angestellten keiner, von den Selb
ständigen wollen 13,3 %, von den öffentlich Bediensteten da
gegen 34,8 % investieren. 

b) Rinder-, kuh- bzw. viehlos; schweinelos 

Von den Änderungswilligen - und nur von dieser Gruppe ist 
hier und im folgenden die Rede - will nur 1/6 auf diesem Ge
biet etwas ändern3.3. Wie aus Tab.72 hervorgeht, will kein 
NEL seinen Betrieb schweinelos machen, meist wird Kuhlosig
keit angestrebt (wegen der Arbeitsintensität dieses Betriebs
zweiges ist das.durchaus verständlich). 

TABELLE 72: Zukünftige Viehbestandsänderungen 

rinderlos kuhlos viehlos* schweinelos 

in % der Viehbestandsänderer 

Bgld. 7,1 50,0 42,9 -
oö. 26,7 40,0 33,3 -
Sbg. 50,0. 50,0 - -
Mittel 21 ,2 45,5 33,3 -

'* rinder- u n d kuhlos 

33 Bezogen auf die Gesamtzahl der untersuchten NEL beträgt 
der Anteil der NEL, die den Viehbestand in dieser Rich
tung ändern wollen, 2,6 %; nur 0,87 % wollen ihren Betrieb 
viehlos, das heißt hier soviel wie rinder- und kuhlos, 
machen. 
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Rund 2/3 dieser Änderungsgruppe haben die Ausbildung VS. Es 
folgen mit weitem Abstand NEL mit VS-Lw bzw. HS-Km u.a. -
60 % sind Leser landwirtschaftlicher Fachzeitschriften, 55 % 
davon wollen kuhlos wirtschaften. Von den 40 % Nichtlesern 
beabsichtigen 38,5 % den Betrieb viehlos zu führen. - Die Be
triebsgröße spielt bei dieser Änderungsrichtung zum Teil auch 
eine Rolle. Zwischen 10 und 20 ha ist vor allem Kuhlosigkeit 
(zu 80 %) geplant, zwischen 1 und 3 ha immerh~n auch zu 50 %. -
43 % der NEL dieser Änderungsgruppe sind Hilfsarbeiter (sie 
neigen zu 2/3 zur Kuhlosigkeit) und rund 40 % sind Fachar
beiter (46 % davon planen die Vieh- und 31 % die Kuhlosig
keit). 

Im Burgen 1 an d wollen 21,9 % der zukünftigen Änderer 
in dieser Richtung eine Umstellung vornehmen. Wie aus Tab.72 
ersichtlich ist, wollen davon 50 % ihren Betrieb kuhlos und 
43 % viehlos machen. - 71 % dieser Änderungswilligen haben 
nur VS-Bildung; sie wollen je zur Hälfte ihren Betrieb kuh
bzw. viehlos machen. - 2/3 sind Leser landwirtschaftlicher 
Fachzeitschriften; sie neigen stärker zur Kuhlosigkeit, Nicht
leser eher zur Viehlosigkeit. - Was die Betriebsgröße anlangt, 
bestehen Änderungsabsichten in dieser Richtung vor allem in 
Betrieben zwischen 3 und 20 ha. Es überwiegt in allen Größen
klassen die geplante Kuh- und Viehlosigkeit. - Von den Berufs
gruppen sind nur Hilfsarbeiter und Facharbeiter in dieser Än
derungsgruppe vertreten. Die Hilfsarbeiter neigen zu 80 % zu 
Kuhlosigkeit, die Facharbeiter zu 55 % zur Viehlosigkeit, 1/3 
strebt Kuhlosigkeit an, die übrigen planen; den Betrieb rinder
los zu führen. 

In 0 b er ö s t er r e i c h beabsichtigen 17,2 % der Än
derungswilligen in dieser Richtung eine Umstellung. 40 % 
streben die Kuhlosigkeit, 1/3 die Viehlosigkeit und der Rest 
Rinderlosigkeit an. - 60 %.dieser NEL haben nur VS-Bildung. -
60 %_sind Leser; sie neigen eher zur Kuh- und Viehlosigkeit, 
Nichtleser stärker zur Rinderlosigkeit. - Was die Betriebs
größe be·triff t, wird in erster Linie in Betrieben zwischen 
3 und 10 ha und bis 3 ha Kuhlosigkeit geplant. - 40 % sind 
Hilfsarbeiter, 26,7 % Facharbeiter, 20 % Selbständige und 
13,3 % öffentlich Bedienstete. Die Hilfsarbeiter neigen re
lativ stark zur Kuhlosigkeit (2/3), die Facharbeiter eher 
zur Rinderlosigkeit (1 /2) und die Selbständigen zur Viehlo
sigkeit (2/3). 

In S a 1 z b u r g sind nur 8 % der Änderungswilligen 
dieser Änderungsgruppe zuzurechnen. Wegen der geringen Zahl 
lassen sich kawn zusammenhänge finden. 
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c) Verpachten 

1/6 der . z~kün~t.igen Betriebsänderer will verpachten (das sind ca. 
3 % al.ler.NEL). 1/4 davon .will den ganzen Betrieb verpachten, 
3/4 .mir elnzelne Flächen. Zum Verpachten ·des ganzen Betriebes 
neig.en ·eher ·mt,' inÜ vs-Lw-Schulbildung. 3/4 der Verpachtungs
willigen weisen den Bildungsgang VS, VS-Km ode~ VS-Lw auf. 

TABELLE' 7J.: Verpachtungsabsichten 

·verpachten NEL mit Verpachtungs-

g~nzÜch teilweise ab sichten 

in„%der Verpachtungs- in % der Ände- in % .aller NEL 
··willigen rungswi l ligen 

ag1d·. 28,6 71 ,4 21'9 3,0 
oö·. 2,3,5 .76 ,5 19,5 2,7 
Sbg. - 100,0 4,0 1 ' 1 
Mittel 24,2 75,8 16,5 2,6 

Die Hälfte der NEL mit Verpachtungsabsichten sind Leser land
wirtschaftlicher Fachzeitschriften. Sie wollen eher teilweise 
verpachten (68,8 %), noch höher ist der Anteil jedoch bei den 
Nichtlesern (82,3 %). - Zum Verpachten neigen die Betriebe in 
alle.n Größenklassen, doch etwas stärker zwischen 1 und 20 ha. 
Das teilweise Verpachten überwiegt in .allen Größenklassen. -
In dieser Änderungsgruppe finden sich auffallend viele Selb
st.ändige. (30. %)',. 27 %'sind Hilfsarbeiter und 21 % Facharbeiter, 
12 % s"i~d ö'ff"~n·~iich Bedienstete und 9 % Angestellte. Das teil-
weise Verpachten ist in allen Berufsgruppen ziemlich einheit
lich stark ausgeprägt (66-80 %). 

Im Bur g .e n 1 an d beabsichtigen immerhin ·22 % der zu
künftigen.Bettiebsänderer, Verpachtungen vorzunehmen; das 
sind 3. %·aller NEL des Burgenlandes. 71 %.wollen teilweise, 
29 % ·ganz ··verpachten. - Die betreffenden Landwirte haben vor 
allem folgende Bildung: VS, VS-Lw oder VS-Km (gänzlich Ver
pachten) und HS sowie HS-Lw t.eilwe.i.se Verpachten). Ein ein
heÜlicher. ZU.sammenhang zwischen dem Bildungsweg und den Ver
pachtq.ngsabSichten besteht jedoch ni'cht. - 64 % dieser Gruppe 
lesen ke.ine Fachzeitschriften. Sowohl Leser als auch Nicht
leser "·neigen eher zum t·eilweisen Verpacht (80 % bzw.6} %) • -
Vor allem Betriebe mit einer Fläche vo bis 10 H·a wollen 

. . . I 

verpachte·n·; in allen Größenklassen d ert jedoch das· teH-
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weise Verpachten. - Von jenen Landwirten, die verpachten wol
len, sind rund 1/3 Facharbeiter, der Rest verteilt sich fast 
gleichmäßig auf die anderen Berufsgruppen. Während die Hilfs
arbeiter und Facharbeiter sowie die Angestellten alle nur ans 
teilweise Verpachten denken, wollen die Selbständigen über
wiegend den ganzen Betrieb verpachten • . 

In 0 b er ö s t e r r e i c h will rund 1/5 der Änderungs
willigen den Betrieb verpachten. (Das sind nur 2,7 % aller 
NEL in Oberösterreich.) Von den Verpachtungswilligen plant 
etwa 1/4 gänzlich und über 3/4 teilweise zu verpachten. - Die 
NEL dieser Änderungsgruppe weisen als Schulbildung vor allem 
VS (die Hälfte) auf. Mit weitem Abstand folgen VS-Km, VS-Lw, 
HS-Lw u.a. - 64,7 % sind Leser. Nichtleser neigen alle zum 
teilweisen Verpachten, L.eser dagegen nur zu 2/3. - In allen 
Größenklassen, außer bis 1 ha, dominiert das teilweise Ver
pachten. - Von den verpachtungswilligen NEL sind 41 % Hilfs
arbeiter und 29 % Selbständige. Alle Berufsgruppen wollen 
überwiegend teilweise verpachten. 

In S a 1 z b u r g beabsichtigen nur 4 % der Änderungswilli
gen, den Betrieb zu verpachten; das sind 1,1 % aller NEL in 
Salzburg. 

d) Verkaufen 

Von den zukünftigen Betriebsänderern wollen nur 5 % ihren 
Betrieb teilweise oder ganz verkaufen; das sind nur 0,8 % 
aller NEL. - 80 % der Verkaufswilligen haben die Ausbildung 
VS und VS-Km. NEL mit höherer Bildung (Maturanten) beabsich
tigen keinen Verkauf. 40 % planen einen gänzlichen (NEL mit 
der Bildung VS-Lw und VS) und 60 % einen teilweisen Verkauf 
(vor allem NEL mit VS und VS-Lw). 

TABELLE 74: Verkaufsabsichten 

·verkaufen · NEL mit Verkaufs-

gänzlich teilweise ab sichten 

in % der Verkaufswilligen in % der Ände- in % aller 
rungswilligen NEL 

Bgld. 60,0 40,0 7,8 1 ' 1 oö. 33,3 66,7 3,4 0,5 
Sbg. - 100,0 4,0 1 ' 1 

Mittel 40,0 60,0 5,0 0,8 
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60 % ~ieser Ä11derungsgruppe sind Leser, 40 % Nichtleser land
wirts.chaf.~l~ch;er _Fachzeitschriften. Während die Leser je zur 
Hälfte zum ·.gänzJichen : bzw. teilweisen Verkauf" tendieren be
absichdg~ti- 3/4 ~er Nichtleser den teilweis~n Verkauf.~ Die 
Verkaufs.willig~n hab~n alle Betriebe zwischen l und l o ha • 
d~~-g~nzen Betrieb wollen vor allem jene zwischen l und 3'ha 
(60·. ~-) ,verka,~fen. · - . 40 % der verkaufswilligen NEL sind Fach
arbei._te.r„ .. uµd_ 30 ·4 ·Hilfsarbeiter, 20 % öffentlich Bedienstete 
und 'IP:."% S~lbs.fändige. Die Facharbeiter wollen alle gänzlich 
verkap~en· - . :besonders im Burgenland - , die Angehörigen der 
and;e;ren H_eruf~gr~ppen ·alle teilweise. 

Im B t'.1'·. t ·g e· n 1 · a n d beabsichtigen nur 7 ,8 % der Änderungs
willigen' e~rien ;Verkau'f, das sind lediglich 1, 1 % aller NEL im 
Burgenland. ; .: ·· · 

In O b - ~ r ö s. t e r. r e i c h ist die Bedeutung der Verkaufs
absichten ' noch geringer, denn nur 3,4 % aller Änderungswilli
gen . ode~ o~s-·% ailer NEL in diesem Bundesland beabsichtigen 
einen Verkauf. 

Auch in s a 1 z b u r g spielen die verkaufswilligen NEL ~rak
tisch keine Rolle. Nur 4 % der Änderungswilligen planen einen 
Verkauf; das · sind ·l, 1 % aller NEL in Salzburg. 

e) Grünland 

Von den zukünfti'gen Betriebsänderern beabsichtigt 1/4, die 
·Grlinlandfläche zu ändern, und zwar wollen 59 % die Fläche 
e:Lnschränken·(unter ihnen sind relativ viele NEL mit der Aus
bildung vs-K:nl und HS-Km) und 41 % ausweiten. Wie aus Tab.7~ 
ersichtU.c;h is:t ., bestehen zwischen den Bundesländern deutliche 
Unters.chiede: •. :·· , . ·· · · 

TABELLE 7 5 :· Ztikünf tige Änderungen der Grünlandflächen 

:we11!ger. mehr Grünlandflächen-

Grünland änderer 
" · 

'' 

in· % der Grün- in % der Än- in % aller 
landflächen- derungswilli- NEL 

änderer gen 

BglcL 68,0 32,0 39,0 5,4 
OÖ~·:·. 52' () 48,0 28,7 4,0 ' ' . 
_Sb,g . . - 100 , 0 2 . 0 o.s 
Mittel 5·a,a 41,2 25,5 4,0 
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Von den Landwirten, die eine solche Änderung planen, lesen 
63 % regelmäßig eine landwirtschaftliche Fachzeitschrift; von 
ihnen wollen 56 % das Grünland einschränken (von den Nicht
lesern jedoch 62 %). - Was die Betriebsgröße betrifft, so 
beabsichtigen Inhaber von Kleinstbetrieben (unter 1 ha) und von 
mittelgroßen Betrieben (über 10 ha), das Grünland eher auszu
dehnen (zu 50-67 %), während die Kleinbetriebe eher weniger 
Grünland wollen. - Berufsmäßig gliedern sich die zukünftigen 
Grünlandänderer folgendermaßen: 25,5 % sind Hilfsarbeiter 
(sie wollen zu 61,4 % weniger Grünland), 37,5 % sind Fach
arbeiter (63,2 % weniger), 7,8 % sind Angestellte (1/2 weni
ger), 17,6 % sind öffentlich Bedienstete (55,6 % weniger) und 
11,7 % sind Selbständige {1/2 weniger). Mit Ausnahme der An
gestellten und Selbständigen streben also alle Berufsgruppen 
überwiegend eine Grünlandverminderung an. 

Im B u r g e n 1. a n d beabsichtigen 39 % der zukünftigen 
Änderer, eine Änderung der Grünlandflächen vorzunehmen, und 
zwar wollen 68 % weniger (relativ viele NEL mit VS, VS-Lw 
und VS-Km) und 32 % mehr Grünland. - Rund die Hälfte dieser 
Änderungswilligen sind Leser landwirtschaftlicher Fachzeit
schriften; -von ihnen wollen 77 % weniger Grünland, während 
es von den Nichtlesern 58 % sind. - Kleinstbetriebe (insbe
sondere bis 3 ha) tendieren eher zur Grünlandflächenauswei
tung. - 56 % dieser Änderungswilligen sind von Beruf Fach
arbeiter (von ihnen wollen 2/3 vermindern), 1/5 sind öffent
lich Bedienstete (sie neigen zu 60 % zur Ausdehnung) und 1/6 
sind F°acharbeiter (alle wollen vermindern). Auch alle Ange
stellten beabsichtigen eine Verminderung der Grünlandflächen. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h wollen 28,7 % der Änderungs
willigen eine Änderung der Grünlandflächen vornehmen, davon 
beabsichtigen 52 %, sie einzuschränken und 48 %, sie auszu
dehnen. - Die Bildungsstufe spielt hier keine Rolle. - 72 % 
dieser Änderungsgruppe sind Leser landwirtschaftlicher Fach
zeitschriften; von ihnen wollen nur 44,6 % einschränken, von 
den Nichtlesern hingegen 71,4 %. - Betriebe mit einer Fläche 
von 1-5 ha wollen eher weniger Grünland (zu 80 %), über 10 ha 
ninnnt der Wille zur Ausdehnung wieder deutlich zu. - Von die
ser Änderungsgruppe sind rund 1/3 Hilfsarbeiter (sie wollen 
je zur Hälfte einschränken bzw. ausdehnen), 1/4 Selbständige 
(auch sie wollen je zur Hälfte einschränken bzw. ausdehnen), 
1/5 Facharbeiter (60 % wollen vermindern), 16 % öffentlich 
Bedienstete (3/4 wollen vermindern) und 8 % Angestellte, die 
alle ausdehnen wollen. 
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In S a 1 z b u r g will niemand beim Grünland eine Änderung 
vornehmen. 

f) Getreide 

Von den zukünftigen Betriebsänderern beabsichtigen 23,5 %, 
eine Änderung beim Getreidebau durchzuführen, und zwar wollen 
55,3 % weniger (vor allem VS, VS-Lw und VS-Km) und 44,7 % 
mehr (vor allem HS~Lw und HS-Km) Getreide. Wie aus Tab.76 
hervorgeht, besteht auch hier zwischen den Bundesländern ein 
großer Unterschied. 

TABELLE 76: Zukünftige Änderungen der Getreideflächen 

weniger mehr Getreideflächen-

Getreide änderer 

in % der Getrei- in· % der Än- in % aller 
def lächenänderer derungswilli- NEL 

gen 

Bgld. 44,0 56,0 39,0 5,4 
oö. 68,2 31,8 25,3 315 
Sbg. - - - -
Mittel 55,3 44,7 23,5 3,7 

64 % dieser Änderungsgruppe sind Leser landwirtschaftlicher 
Fachzeitschriften; 40 % der Leser wollen mehr Getreide bauen, 
von den Nichtlesern sind es 53 %. - NEL mit Betrieben bis 5 ha 
neigen eher zur Getreideflächeneinschränkung, darüber hinaus 
steigt mit ·der Kulturfläche auch der Anteil jener an, die den 
Getreidebau ausdehnen wollen (von 16 % auf 61 %). - Die Berufs
zugehörigkeit dieser künftigen Änderer sieht folgendermaßen aus: 
42,5 % sind Facharbeiter, .23,4.% sind Hilfsarbeiter, 15 % sind 
Selbständige. Die übrigen verteilen sich auf die anderen Be
rufsgruppen. In allen Berufsgruppen überwiegt der Anteil jener, 
die den Getreidebau einschränken wollen (50-60 %). 

Im B u r g e n 1 a n d wollen 39 % der zukünftigen Änderer 
beim Getreidebau eine Änderung vornehmen, und zwar beabsich
tigen 44 %, ihn einzuschränken (vor allem NEL mit VS, VS-Lw 
und VS-Km) und 56 % wollen ihn ausdehnen. Angesichtes der 
günstigen Getreidebaulagen in diesem Bundesland erscheint 
das Verhältnis 44:56 noch zu eng. - Die Hälfte der NEL dieser 
Änderungsgruppe lesen regelmäßig eine Fachzeitschrift. Leser 
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und Nichtleser verhalten sich ziemlich einheitlich. - Die Ge
treideflächen ausdehnen wollen in erster Linie die mittleren 
und größeren Betriebe. - 56 % der NEL dieser Änderungsgruppe 
sind Facharbeiter, 20 % Hilfsarbeiter und 12 % öffentlich Be
dienstete. Fast alle Berufsgruppen wollen überwiegend den Ge
treidebau ausdehnen; von den Facharbeitern will die Hälfte 
ausdehnen, die Hälfte einschränken. 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h beabsichtigen 25,3 % der zu
künftigen Änderer, beim Getreidebau eine Änderung durchzu
führen; davon wollen 68 % weniger und 32 % mehr Getreide. -
77 % sind Leser von Fachzeitschriften, 71 % davon neigen zur 
Einschränkung, während es bei den Nichtlesern 60 % sind. -
Mit steigender Kulturfläche ninunt das Interesse an der Getrei
deflächenausdehnung deutlich ab. - Je 27 % dieser Änderungs
gruppe sind Hilfsarbeiter, Facharbeiter und Selbständige. Die 
Angehörigen dieser Berufsgruppen tendieren zu 2/3 zur Getrei
debaueinschränkung. 

In S a 1 z b u r g gibt es bezüglich des Getreidebaus keine 
Änderungspläne. 

g) Arbeitsintensive Kulturen (vgl.Fußnote 32 auf Seite 174) 

12 % der zukünftigen Betriebsänderer beabsichtigen, bei diesen 
Kulturen eine Änderung vorzunehmen, und zwar wollen 79 % den 
Anbau einschränken (relativ viele NEL mit VS und VS-Lw), 21 % 
wollen ihn ausdehnen. 

TABELLE 77: Zukünftige Änderungen bei arbeitsintensiven 
Kulturen 

weniger mehr NEL dieser Änderungs-

arbeitsintensive gruppe 

Kulturen 

in % dieser Ände- in % der Änderungs- in % aller 
rungs gruppe willigen NEL 

Bgld. 66,7 33,3 23,4 3,2 
oö. 100,0 - 10,3 1,4 
Sbg. - - - -
Mittel 79,2 20,8 12,0 1,9 
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46 % si.nd Leser iandwirtschaftlicher Fachzeitschriften. So
wohl Leser . (82 %) ·als auch .Nichtleser (77 %) wollen diese Kul
turen überwieaend einschränken. - Mit steigender Kulturfläche 
nirrant die Tendenz zur . Einschränkung zu. - 63 % dieser Ände
rungsgruppe sind. Facharbeiter; davon wollen 3/4 diese Kulturen 
einschränken. Die Hilfsarbeiter und Selbständigen wollen alle 
einschränken. Von den öffentlich Bediensteten wollen dies 2/3. 

Im 'B"u r gen i an d beabsichtigen 23,4 % der Änderungswil
ligert, die ' arbeitsintensiven Kulturen zu ändern, und zwar wol
len sie 2/3 einschränken (NEL mit VS und VS-Lw) und 1/3 aus
weiten. ~ Nur 1 /3 'sind Leser; von ihnen wollen 60 % einschrän
ken, · von ·den. Nichtlesern sogar 70 %. - Mehr arbeitsintensive 
Kulturen wollen·nur die Inhaber von Kleinstbetrieben (unter 
1 ha) '. , 'die anderen neigen zur Einschränkung. - 3/4 dieser .Än
derungsgruppe sind Facharbeiter, von ihnen wollen 2/3 einschrän
ken. tn 0 b e r.ö s t er r e i c h will nur rund 1/10 
der zukünftigen Änderer bei den arbeitsintensiven Kulturen eine 
Änderung durchführen, und zwar neigen alle zur Einschränkung. 
Sie haben die Ausbildung VS, VS-Lw und einer hat VS~Km. - 70 % 
sind Leser, 30 % Nichtleser. In S a 1 z b u r g planen die NEL 
keine Änderung bezüglich der arb~itsintensiven Kulturen. 

h) Brachland 

10 % der zukünftigen Änderer wollen beim Brachland eine Änqe
rung vornehmen, und zwar beabsichtigen 85 %, die Brache aus
zudehnen (relativ viele NEL mit VS) und 15 %, sie einzuschrän
ken.· 95 % dieser Änderungsgruppe entfallen jedoch auf das Bur
genland. 

TABELLE 78: Zukünftige B~achflächenentwicklung 

weni.ger mehr NEL dieser Änderungs-

·Brachland gruppe 

in % dieser Ände- in % der Änderungs- in % aller 
rungsgruppe willigen NEL 

Bgld. 1o.,5 89,5 29,6 4' 1 
oö. 100,0 - 1 ' 1 0,2 
Sbg. - - - -
Mittel. 15,0 85,0 10,0 1 '6 

60 % dieser Gruppe lesen regelmäßig eine landwirtschaftliche 
Fachzeitschrift; von ihnen wollen 75 % das Brachland ausdehnen, 
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von den Nichtlesern wollen das alle. - Die NEB dies~r Ände
rungsgruppe liegen vor allem in den Größenklassen bis 10 ha. -
60 % sind Facharbeiter und 1/5 öffentlich Bedienstete. Prak
tisch alle Berufsgruppen wollen die Brachf lächen ausdehnen. 

Das B u r g e n 1 a n d beeinflußt das Gesamtergebnis maßgeb-
1 ich; dort wollen 29,6 % der zukünftigen Änderer.bei der Brache 
eine Änderung durchführen. 89,5 % beabsichtigen eine Ausweitung 
(NEL mit VS) und 10,5 % eine Einschränkung. (Die Betriebe die
ser Änderungsgruppe liegen vor allem in den Gemeinden Güssing 
und Forchtenstein.) - 58 % sind Leser; von ihnen streben 82 % 
eine Ausweitung an, von den Nichtlesern sind es 100 %. - Prak
tisch alle Betriebe sind kleiner als 10 ha; mit einer Ausnahme 
streben sie eine Ausdehnung der Brache an. - 58 % dieser Än
derungsgruppe sind Facharbeiter, 1/5 sind öffentlich Bedien
stete und 10 % Hilfsarbeiter. In 0 b e r ö s t e r r e i c h 
will nur 1 NEL bei der Brache etwas ändern. In S a 1 z b u r g 
hat diesbezüglich niemand eine Änderung vor. 

Z u s a m m e n f a s s u n g zu F r a g e 35 

(Zukünftige Betriebsänderungen) 

In den nächsten 3 bis 5 Jahren beabsichtigt nur rund 1/6 der 
NEL, den Betrieb wesentlich zu ändern.(Von den jüngeren NEL 
sind mehr an einer Änderung interessiert.) In Salzburg ist die 
Änderungsquote mit 28 % wesentlich höher. Deutlich änderungs
williger sind NEL mit landwirtschaftlicher Schule und/oder Lehre. · 
Unter den Lesern landwirtschaftlicher Fachzeitschriften befin-
det sich ein etwas höherer Anteil an Änderungswilligen als un-
ter den Nichtlesern. Zwischen den Berufsgruppen zeigen sich 
keine markanten Unterschiede in der Änderungswilligkeit. Von 
den NEL mit Änderungsabsichten fühlen sich relativ mehr arbeits
mäßig überlastet als von jenen, die nichts ändern wollen. Von 
allen NEL will nur 1/10, in Salzburg jedoch 1/4 größere oder 
weitreichende Investitionen tätigen; mit zunehmender Betriebs
größe steigt in den meisten Fällen auch der Anteil der Investi
tionswilligen. Von den zukünftigen Betriebsänderern will nur 
etwa 1/6 den Betrieb rinder-, kuh- bzw. viehlos machen; das 
sind nur 2,6 % aller NEL. 1/6 der Änderungswilligen will den 
Betrieb teilweise oder ganz verpachten (das sind 2,6 % aller 
NEL) und 5 % der Änderungswilligen haben die Absicht, ihn teil
weise oder ganz zu verkaufen (das sind 0,8 % aller NEL). Beim 
Kulturartenverhältnis neigen die NEL eher zur Einschränkung 
von Grünland und Getreideflächen; das ist jedoch von Land zu 
Land verschieden. Bezüglich der Brachf lächen besteht überwie
gend die Absicht zur Ausweitung. 
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36) Verkauf von Agrarerzeugnissen am Arbeitsp'latz 

Bei: die.ser; Frage geht es darum,. festzustellen, ob und inwieweit 
dem NEL .. am ·Arbeitsplatz ein Absatzmarkt für. seine Agrarerzeug
nisse :·zur Verfügung steht. Demgemäß heißt auch die Frage: "Ver
kaufen Sie r :egelmäßig. landwirtschaftliche Produkte an Ihre Ar
be i ukol legen?"· 

ni:e F~age. wurde· ·.überdies mit der Betriebsgröße und mit den Be
ruf,s.gr~~pert komb~niert. 

:G e s .a .m t e r g e b n i s: Das Ergebnis ist sehr überraschend, 
denn nur 1,5 % der NEL verkaufen regelmäßig Agrarerzeugnisse an 
ihre Arbeieskollegen. Wie aus Tab. 79· ersichtlich ist, handelt 
.es. sich vor·· allem um Geflügel/Eier (rund 37 %) und Wein (über 

·.· 1 / 4) • 

TABELLE· 79: Verk~uf von Agrarerzeugnissen am Arbeitsplatz 

Milch- Fleisch Geflügel/ Wein Obst 
prociukte Eier 

in % der betreff enden NEL 

10,5 15,8 36,,8 26,4 10,5 

Auch· die Ergebnisse in den Bundesländern zeigen ein ähnliches 
Bild. Im Burgen 1 an d verkaufen ebenfalls nur 1,5 % der 
NEL regelmäßig Agrarerzeugnisse an Arbeitskollegen. Davon setzen 
71,4 % Wein und i4,3 % Milchprodukte ab. In o·b er ö s t er -
reich sind es 1,6 % der NEL, die regelmäßig am Arbeitsplatz 
Agrarerzeugnisse absetzen. Dabei handelt es sich zu 50 % um Ge
flügel/Eier·, .. zu 30 % um Fleisch und der Rest ist Obst. In S a 1 z -
b 'u r'· g verkaufen nur · 1, ( % der NEL Agrarprodukte am Arbeits
platz. 

Verkauf von Agrarerzeugnissen am Arbeitsp'latz/BetraiebsgrtJße 

Alle · :Betriebe~ deren Besitzer Agrarerzeugnisse an ihre Arbeits
kollegen absetzen, liegen in den Größenklassen von 1-10 ha, und 
zwar im B u r g e n 1 a n d bis 3 ha, in 0 b e r ö s t e r r e i c h 
1-10 ha und in S a 1 z b u r g 3-5 ha. 
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Verkauf von Agrarerzeugnissen am Arbeitsplatz/Beruf 

Von jenen - wenigen - NEL, die regelmäßig landwirtschaftliche 
Produkte an ihre Arbeitskollegen verkaufen, sind überdurch
schnittlich viele Facharbeiter (42 %) und ein durchschnittlich 
hoher Anteil Hilfsarbeiter (36,8 %) bzw. öffentlich Bedienste
te (16 %) oder Angestellte (rund 5 %). Einen konkreten Zusam
menhang zwischen Berufsgruppe und Art ·der Agrarerzeugnisse, die 
abgesetzt werden, herzustellen, wäre vermutlich wenig sinnvoll, 
denn ob Eier, Butter, Obst u.dgl.abgesetzt werden, hängt wohl 
in erster Linie mit dem Produktionsgebiet bzw. der Bodennutzungs
form zusammen. 

Im B u r g e n 1 a n d sind 3/4 der betreffenden NEL Fachar
beiter und rund 1/3 Hilfsarbeiter. In 0 b e r ö s t e r r e i c h 
sind je 40 % Hilfsarbeiter und Facharbeiter. In S a 1 z b u r g 
ist eine Aufgliederung nach Berufsgruppen wegen der geringen 
Zahl wenig sinnvoll. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Nur ein verschwindend kleiner Anteil (1,5 %) der NEL verkauft 
regelmäßig am außerlandwirtschaftlichen Arbeitsplatz Agrarer
zeugnisse. Sofern solche Absatzmöglichkeiten vorhanden sind, 
handelt es sich vorwiegend um Geflügel/Eier und Wein. Von Be
ruf sind diese NEL vor allem Facharbeiter und Hilfsarbeiter, 
die Betriebe zwischen 1 und 10 ha bewirtschaften. 

37) Vertragslandwirtschaft 

Hier geht es um die Frage, ob vertragliche Bindungen mit ein
schlägigen Industriezweigen vorhanden sind, z.B. Gemüseanbau
vertrag zwischen NEL und Verwertungsindustrie. 

G e s am t e r g e b n i s: Nur 2,7 % aller NEL haben vertrag
liche Bindungen mit der Industrie. Davon beziehen sich 64,7 % 
auf Gemüse, 26,5 % auf Spezialprodukte (einschließlich Zucker
rüben) und 8,8 % auf Obst. 

Ob Vertragslandwirtschaft betrieben wird, hängt kaum von der 
Berufsgruppe ab, sondern vor allem von der Region und den Ver
tragsmöglichkeiten. Demgemäß finden sich unter den "Vertrags
landwirten" auch alle Berufsgruppen, wenngleich mit uneinheit
lich hohem Anteil. 

Im B u r g e n 1 a n d weisen 2,6 % der NEL vertragliche Bin
dungen auf, dabei geht es zu 58,3 % um Spezialprodukte, 25 % 
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um Gemüse und 16,7 % um Obst. In·O b er ö s t erreich 
haben 3,5 % vertragliche Bindungen mit der Industrie: 86,4 % 
Gemüse (vor allem Eferdinger Becken), 9,1 % Spezialprodukte 
und 4,5 % Obst. In S a 1 z b u r g haben die NEL keine solchen 
Bindungen. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Nur sehr wenige NEL (2,7 %) haben die Möglichkeit bzw. ~achen 
von der Möglichkeit Gebrauch, vertragliche Bindungen mit der 
Industrie (Anbauverträge) einzugehen. (In Salzburg sind über
haupt keine solchen Bindungen zu verzeichnen.) Sofern Vertrags
landwirtschaft betrieben wird, geht es zu rund 2/3 um Gemüse 
und zu über 1/4 um Spezialprodukte. Die Art des außerlandwirt
schaftlichen Berufes scheint darauf keinen Einfluß zu haben, 
sondern die ~egion. 

JB) Absatzwege fUP wichtige Agra:Perz~ugnisse 

Als Absatzwege für die landwirtschaftlichen Produkte kamen bei 
der Beantwortung in Betracht: Zwischenhandel (Molkereien, Win
zergenossenschaften, gewerbliche Einzelunternehmen u.dgl.) und 
Direktabsatz vom NEL an den Endverbraucher. (Die Differenz auf 
100 wurde als Eigenverbrauch gewertet.) 

G e s am t e r g e b n i s: Der Zwischenhandel spielt bei Milch 
(run~ 2/3) und Wein (etwa 60 %) die weitaus größte Rolle. Mit 
über 1/6 folgt mit großem Abstand die Vermarktung der Schlacht-
schweine. Der Direktabsatz ist etwas stärker bei Wein (rund 19 %) 
verbreitet, sonst kommt ihm wenig Bedeutung zu. Dagegen dominiert 
- außer bei Milch und Wein - bei allen Produkten der Eigenver
brauch bei weitem (vgl.Abb.41 bis 46). 

TABELLE 80: Absatzwege für ·wichtige Agrarerzeugnisse (Gesamter

Zwischen- Direkt- 1 Eigen- gebnis) 

handel absatz 1 verbrauch 

in % der Produktion 

Milch 67,4 3,6 29,0 
Schweine 17' 1 3,1 79,8 
Eier 2,8 9,9 87,3 
Geflügel 0,2 0,8 99,0 
Wein 59,7 18,6 21'7 
Obst 3,0 4,9 92,0 
Gemüse 5,8 - 94,2 
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Es sei hier darauf hingewiesen, daß es sich bei den Angaben 
in Tabelle 80 um Mittelwerte handelt; die Einzelwerte zeigen 
mitunter große Abweichungen. Außerdem stellen die Daten nur 
Näherungswerte dar, weil die Einschätzung von den NEL selbst 
vorgenonnnen wurde. Trotz dieser Einschränkung geht ziemlich 
klar hervor, daß - mit Ausnahme von Milch und Wein - die NEL 
viel weniger Agrarerzeugnisse für den Markt als für den 
Eigenverbrauch produzieren. 

Zwischen -den Bundesländern ergeben sich naturgemäß große Un
terschiede. Daher werden auch die Ländertabellen angeführt. 
Eines ist allen drei Bundesländern gemeinsam: die starke 
Orientierung der Produktion auf den Eigenverbrauch. 

Im B u r g e n 1 a n d spielt der Zwischenhandel vor allem 
bei Milch (45 %) und Wein (rund 60 %) eine große Rolle. Der 
Direktabsatz ist insgesamt nicht von Bedeutung, doch etwas 
stärker bei Wein ·und Obst. Bei fast allen Erzeugnissen domi
niert der Eigenverbrauch. 

TABELLE 81: Absatzwege für wichtige Agrarerzeugnisse 
im Burgenland 

Zwischen- Direkt- Eigen-
handel absatz verbrauch 

in % der Produktion 

Milch 45,2 8,3 46,5 
Schweine 12,6 5,2 82,2 
Eier 3' 1 6,2 90,8 
Geflügel o,s 1,3 98,2 
Wein 59,7 18,6 2] '7 
Obst 11 '3 12' 1 76,6 
Gemüse 1 ,- l - 98,9 

In 0 b e r ö s ·t e r r e i c h konnnt dem Zwischenhandel nur 
bei Milch (rund 70 %) größere Bedeutung zu, der Direktabsatz 
spielt praktisch keine Rolle. Der Eigenverbrauch dominiert 
- außer bei Milch - überaus stark. (Tab.82 siehe Seite 211.) 

Die Absatzwege in S a 1 z b u r g unterscheiden sich von je
nen in Oberösterreich nicht wesentlich. Über 70 % der Milch 
werden über den Zwischenhandel abgesetzt, der Direktabsatz 
spielt mit rund 1/6 „bei Eiern ·eine gewisse Rolle, ansonsten 
überwiegt - mit Ausnahme der Milch - bei weitem der Eigen
verbrauch. (Tab.83 siehe Seite 211.) 
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TABELLE 82: Absatzwege für wichtige Agrarerzeugnisse in 
Oberösterreich 

Zwischen- Direkt- Eigen-
handel absatz verbrauch 

in % der Produktion 

Milch 69,4 2,7 27,8 
Schweine 19,0 1 '6 79,5 
Eier· 3,0 9,6 87,3 
Geflügel - o, 1 99,9 
Wein - - -
Obst 0,5 2,0 97,5 
Gemüse 10,4* - 89,6 

* vor. allem im Ef erdinger Becken 

TABELLE 83: Absatzwege für wichtige Agrarerzeugnisse in 
Salzburg 

Zwischen-
handel 

Milch 71,5 
Schwein~ 17,0 
Eier 1,3 
Geflügel -
Wein -
Obst · -
Gemüse -

Abs atawege /Betri.ebsgptJße 

a) Milch 

in 

Direkt- Eigen-
absatz verbrauch 

% der Produktion 

4,0 24,5 
6,4 76,6 

16,9 81,8 
2,5 97,5 
- -

4,8 95,2 
- 100,0 

Mit steigender Betriebsgröße nimmt der Absatz über den Zwi
schenhandel ausgeprägt und kontinuierlich zu (von 48 % in der 
unt~rsten auf ·73 % in der obersten Größenklasse). Der Direkt
absB;t;z stagrii~rt auf niedrig.em Niveau;· der Eigenverbrauch hin
gegen ~ällt deutlich und kontinuierlich ab (von 52 % auf 24 %). 
Vgl.Abb. 4 l. 



212 

b) Schweine 

Auch hier ninnnt mit der Betriebsgröße die Lieferung an den Zwi
schenhandel deutlich und stetig zu (von 3 % auf 31 %); der Di
rektabsatz zeigt leicht steigende Tendenz~ der Eigenverbrauch 
geht merklich zurück (von 94 ·% auf 64 %). Vgl.Abb.42. 

c) Eier 

Mit steigender Betriebsgröße nimmt die Lieferung an den Zwi
schenhandel tendenziell etwas zu, besonders bis 10 ha; der Di
rektabsatz steigt deutlich und stetig an (von 1,4 % auf 17 %); 
der Eige~verbrauch fällt kontinuierlich ab (von 97 % auf 80 %). 
Vgl.Abb.43. 

d) Geflügel 

Hier zeigen sich keine Zusammenhänge mit der Betriebsgröße, 
denn der Eigenverbrauch bleibt auf sehr hohem Niveau ziemlich 
gleich, d.h., Geflügel wird - unabhängig von der Betriebsgröße -
fast ausschließlich für den Eigenverbrauch erzeugt (vgl.Abb.43). 

e) Wein 

Hier zeigen sich von Größenklasse zu Größenklasse sehr abrupte 
Unterschiede. Mit steigender Fläche. fällt der Anteil des Zwi
schenhandels zuerst stark ab (von 74 %. auf 19 %), schnellt 
aber -zwischen 10 und 20 ha wieder auf 92 % empor. Der Direkt
absatz steigt zuerst an (von 7 % auf 26 %), fällt anschließend 
auf 4 % ab und steigt über 20 ha auf 100 % an. Der Eigenver
brauch ändert sich ebenfalls entsprechend oft: er steigt zu
erst tendenziell an, fällt aber in der Größenklasse von 10 bis 
20 ha auf 4 % ab (vgl.Abb.44). 

f) Obst 

Zwischenhandel 'und Direktabsatz liegen in allen Größenklassen 
auf niedrigem Niveau und zeigen·nur geringe Veränderungen. Der 
Eigenverbrauch steigt von.79 % auf 95 % an und bleibt dann 
ziemlich konstant (vgl.Abb.45). 

g) Gemüse 

Der Absatz über den Zwischenhandel bleibt mit zunehmender Be
triebsgröße auf niedrigem Niveau ziemlich gleich; Direktab
satz ist in keiner Größenklasse vorhanden; der Eigenverbrauch 
bewegt sich in den mittleren Klassen um 92 %, ansonsten be
trägt er 100 % (vgl.Abb.46). 
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Z u s a m m e n f a s s e n d ist zu sagen, daß sich mit stei
gender Betriebsgröße bei den Produkten Milch, Schweine und z.T. 
Eier eine deutlich zunehmende Marktorientierung und -abhängig
keit zeigt. In den Bundesländern sind die Tendenzen ähnlich. 

Im B u r g e n 1 a n d nimmt mit der Betriebsgröße bei Milch, 
Schweinen, Eiern und Obst die Marktausrichtung mehr oder minder 
deutlich zu. Sonst zeigen sich - besonders bei Wein- uneinheit
liche Tendenzen. Auch in 0 b e r ö s t e r r e i c h ist mit 
steigender Betriebsgröße bei Milch, Schweinen und zum Teil bei 
den Eiern eine zunehmende Marktorientierung festzustellen. In 
S a 1 z b u r g nimmt mit der Betriebsgröße die Marktausrich
tung bei Milch und Schweinen deutlich zu. 

Absatzwege/Beruf 

Ge s am t e r g e b n i s: Zwischen den Absatzwegen und der 
Art des Berufes zeigt sich kein unmittelbarer, wohl jedoch ein 
indirekter Zusammenhang (wie dies auch schon bei früher behan
delten Fragen in ähnlicher Form aufgetreten ist). Bei Milch er
gibt sich, daß der Absatz über den Zwischenhandel bei Hilfsar
beitern deutlich stärker ausgeprägt ist (74,6 % gegenüber 67,4 % 
im Mittel). Das hängt wahrscheinlich mit der Tatsache zusannnen, 
daß die Besitzer größerer Betriebe häufig als Hilfsarbeiter tä
tig sind (vgl.Seite 88 ) und diese Betriebe eben stärker markt
orientiert sind als Kleinbetriebe. Ähnliches gilt für die Ver
marktung von Schweinen, Eiern und Wein; auch die Selbständigen 
- von denen ebenfalls ein hoher Anteil größere Betriebe bewirt
schaftet - weisen einen relativ hohen Prozentsatz beim Zwischen
handel auf. 

Im B u r g e n 1 a n d ist die Tendenz, die im Gesamtergebnis 
zum Ausdruck kommt, bei Wein und, in abgeschwächter Form, auch 
bei Eiern, Geflügel und Obst zu erkennen. In 0 b e r ö s t e r -
r e i c h zeigt sich ebenfalls, daß Hilfsarbeiter und Selb
ständig·e meist'eine höhere Marktorientierung als die anderen 
Berufsgruppen aufweisen. Sofern in S a 1 z b u r g der Absatz 
über den Zwischenhandel eine Rolle spielt, ist sein Anteil bei 
den Hilfsarbeitern (Milch, Schweine) bzw. bei den Selbständigen 
(Eier) deutlich höher als bei den anderen Berufsgruppen. 
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Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die Absatzwege sind produktweise sehr unterschiedlich, So wird 
etwa Milch zu·2/3 und Wein (nur im Burgenland) zu 60 % über den 
Zwischenhandel abgesetzt. Der Direkta~satz spielt insgesamt kaum 
eine Rolle. Mit Ausnahme von Milch und Wein überwiegt weitaus 
(Gemüse, Geflügel, Obst, Eier, Schweine) der Eigenverbrauch. Mit 
steigender Betriebsgröße nimmt die Marktorientierung der NEB bei 
den Produkten Milch und Schweine deutlich zu. Zwischen Absatz
wegen und Berufsgruppen besteht indirekt insofern ein Zusannnen
hang, als Hilfsarbeiter und Selbständige höhere Zwischenhandels
anteile aufweisen, diese Berufsgruppen jedoch im allgemeinen 
größere Betriebe bewirtschaften. 

39) BäuerZiaher Fremdenverkehr 

Hier ist unter diesem Begriff nur der Fremdenverkehr auf land
wirtschaftlichen Betrieben, die im Nebenerwerb geführt werden, 
zu verstehen. Dabei bleiben gewerbliche Betriebe, die nebenbei 
eine Landwirtschaft führen, außer acht, denn es geht nur um 
den Fremdenverkehr als zusätzliche bäuerliche Einkommensquelle. 

Die Fragen zu diesem Bereich (Bettenzahl, Saisondauer u.dgl,) 
wurden zum Teil mit der BetriebsgrBße und dem Katasterkennwert 
in Zusammenhang gebracht, um etwaige Verschiedenheit.en fest
stellen zu können. 

a) Q!!!~!!l!!!~Y!.EID!~!~Bi 
Im Mittel vermieten nur 10,6 % der NEL Gästezimmer. Die Bedeu
tung der Vermietung schwankt jedoch zwischen den Bundesländern 
überaus stark. 

Während im B u r g e n 1 a n d der bäuerliche Fremdenverkehr 
mit 1,7 % praktisch bedeutungslos ist 1 betragen die Anteile in 
O b e r ö s t e r r e i c h 7, 7 % (bäuerliche Fremdenzimmer
vermietung findet sich besonders in den Gemeinden Lohnsburg, 
Natternbach und Bad Ischl) und in S a 1 z b u r g sogar 44,2 % 
(in allen erhobenen Gemeinden, insbesondere aber in Kuchl, ist 
bäuerliche Fremdenzimmervermietung zu finden). 

Gästezimmervermietung/Betriebsgröße 

Insgesamt nimmt mit der Betriebsgröße die Häufigkeit der Ver
mietung ausgeprägt zu, d.h., größere Betriebe neigen stärker 
·zur Vermietung. Das beruht aber sicherlich zum Teil auch darauf, 
daß etwa in Salzburg wesentlich größere Betriebe vorhanden sind 
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und hier aus diversen Gründen (Tradition, landschaftliche 
Schönheiten, Nähe zur Bundesrepublik Deutschland u.dgl.) der 
Fremdenverkehr viel stärker zum Tragen kommt als etwa im Bur
genland. So gesehen spielt die Betriebsgröße nur eine mittel
bare Rolle. 

TABELLE 84: Gästezinnnervermietung/Betriebsgröße 

Betriebsgröße (in ha) 

- 1 1,1-3 3, 1-5 5,1-10 10,1-20 über 20 

in % der vermietenden NEB 

Gästezimmer- 2,9 8,4 1 1 '6 11 '0 19,3 21'3 vermietung 

Im B u r g e n 1 a n d gehören die wenigen Zimmervermieter 
den Größenklassen bis 3 ha an, in 0 b e r ö s t e r r e i c h 
liegt der Schwerpunkt zwischen 1,1 ha und 10 ha (83 % aller 
Vermieter), i~ Sa 1 z b ur g zwischen 3 und 20 ha (80 %). 

Gästezinnnervermietung/Katasterkennwert · 

95 % aller zinnnervermietenden NEB haben einen KKW bis 80, 61 % 
einen KKW bis 20. Daraus kann man schließen, daß der bäuerli
che Fremdenverkehr in Nebenerwerbsbetrieben fast ausschließlich 
in Tal- und Mittellagen konzentriert ist. 

Im B u r g e n 1 a n d finden sich die wenigen vermietenden 
NEB in den KKW-Klassen bis 50, in 0 b e r ö s t e r r e i c h 
haben 92 % der vermietenden NEB einen KKW bis 80 (87,5 % bis 
50) und in S a 1 z b u r g ist es ähnlich: 96 % der vermieten
den NEB weisen einen KKW bis 80 (71 % bis 20) auf. Auch in die
sem Bergland ist der Fremdenverkehr in NEB stark auf Tal- und 
Mittellagen beschränkt. 

Gästezimmervermietung/Beruf 

In den einzelnen Berufsgruppen zeigen sich keine bedeutenden 
Abweichungen vom Mittelwert (10,6 %) ; die öffentlich Bedien
steten und Hilfsarbeiter stechen zwar etwas hervor, doch lie
gen ihre Anteile auf verhältnismäßig niedrigem Niveau. Kleiner 
ist der Anteil bei den Facharbeitern. Insgesamt liegt jedoch 
die Vermutung nahe, daß die Häufigkeit der Zimmervermietung 
in erster Linie von anderen Faktoren als von der Art des außer
landwirtschaf t lichen Berufes abhängt, etwa von der Lage (Zu
fahrt, Aufgeschlossenheit der Region), dem Zustand des Wohn
gebäudes, von den Interessen der Bäuerin u.dgl. 
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TABELLE 85: Zinnnervermietung/Beruf 

· Berufe in % der ver-
mietenden NEL 

Hilfsarbeiter 12,2 
Facharbeiter 6,4 
Angestellte 11 ,o 
öffentlich Bedienstete 14,6 
Selbständige 11,3 
Freiberufler -

Im B u r g e n 1 a n d werden die· - ~enigen - Zimmer von Hilf s
arbei tern und Facharbeitern sowie von Angestellten und Selb
ständigen vermietet. In 0 b e r ö s t e r r e i c h finden sich 
etwas höhere Ante.ile unter den Selbständigen (12,3 %) , Fachar
beitern (10,6 %) und Angestellten (10,4 %) als im Mittelwert 
(7,7 %) zum Ausdruck konnnt. Hilfsarbeiter (3,9 %) und öffent
lich Bedienstete (6 1 9 %) liegen mit ihrem Anteil unter dem Mit
tel. Extreme Abweichungen gibt es aber auch hier nicht. In 
S a 1 z b ur g zeigt sich eine_gewisse Abweichung vom Mittel-
wert (44,2 %). Unter den Angestellten und öffentlich Bedienste-
ten (je 50 %) -sowie Facharbeitern (47,3 %) finden sich mehr Ver
mieter als unter den Selbständigen (1/3) und Facharbeitern (23,8 %) .. 

Zusammen f a·s s u n g 

Die bäuerliche Gästezinnnervermietung beschränkt sich im Mittel 
auf ca.1/10 aller NEB, wobei der ·niedrige Wert im Burgenland 
(1,7 %) das Gesamtergebnis stark drückt, denn in Oberösterreich 
sind es 7,7 % und in Salzburg sogar 44 % der NEB. Zwischen der 
Gästezinunervermietung und der Betrtebsgröße zeigt sich kein di
rekter Zusann:nenhang. Die vermietenden NEB weisen fast alle (95 %) 
einen KKW bis 80 auf. Zwischen den Berufsgruppen zeigt sich be
züglich der Vermietung kaum ein wesentlicher Unterschied. 

b) ~!~!-~!!_!!!!~=~~=~~=~ 
Die durchschnittliche Zahl der Fremdenbetten beträgt 6, min
destens 2, höchstens 16. Am häufigsten sind 6-8 festzustellen. 
Erwartungsgemäß sind im Westen die höheren Werte anzutreffen. 
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TABELLE 86: Zahl der Fremdenbetten 

Durch- Mini- Maxi- häufigste 
schnitt mum mum Gruppe* 

Bettenzahl 

Burgenland 5,2 2 10 3-5 
Oberösterreich 6' 1 z 12 6-8 
Salzburg 6,0 2 16 6-8 

Gesamt 6,0 2 16 6-8 

* Als Gruppen kommen in Betracht: 1-2, 3-5, 6-8, 9-10, 
11-15 und über 15 Betten. 

Aus Tab.87 ist ersichtlich, daß 52 % der. vermietenden NEB 
6-8 Betten und rund 1/3 3-5 Betten aufweisen. 85 % der ver
mietenden NEB haben 3-8 Betten. 

TABELLE 87: Anteile der vermietenden NEL nach der 
Bettenzahl 

Fremdenbetten 

1-2 3-5 6-8 9-10 11-15 über 15 

in % der vermietenden NEL 

4,6 32,8 52,2 6,6 3,0 0,8 

Im B u r g e n 1 a n d hat die Hälfte der vermietenden NEL 
3-5 Betten, der Rest ist ziemlich gleichmäßig auf die anderen 
Bettengruppen verteilt. In 0 b e r ö s t e r r e i c h liegt 
der Schwerpunkt zwischen 6 und 8 Betten (46 %), 1/3 der ver
mietenden NEL weisen 3 bis 5 Betten und 1/10 9 bis 10 Betten 
auf; 1-2 Betten haben nur rund 8 %. In S a 1 z b u r g liegen 
die Schwerpunkte ähnlich wie in Oberösterreich. 59 % haben 
6-8 Betten und 31,3 % 3-5 Betten, d.h., daß rund 90 % der zim
mervermietenden NEL über 3-8 Betten verfügen. Der Rest verteilt 
sich mit abnehmenden Anteilen auf die anderen Bettengruppen. 

Bettenzahl/Betriebsgröße 

Insgesamt, aber auch in den Länderergebnissen (mit Ausnahme 
des Burgenlandes) nimmt mit der Betriebsgröße die Bettenzahl 
deutlich zu. Das ist wahrscheinlich in Zusammenhang mit der 
Größe des Wohngebäudes zu sehen, denn normalerweise ist dieses 
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in größeren Betrieben geräumiger, sodaß für den bäuerlichen 
Fremdenverkehr mehr Möglichkeiten vorhanden sind. 

Be.ttenzahi/Katasterkennwert 

Insgesamt fällt mit steigendem KKW (nur bis 80 KKW aussage
kräftig) die Zahl der Betten leicht ab. So weisen etwa von 
den venilietenderi Betrieben mit einem KKW bis 20 63 % über 5 
Betten, von j~nen mit' einem KKW von 5)-80 jedoch nur 55,6 % 
über 5 Betten auf. 

Im B u.r gen 1 an d ist diesbezüglich keine Aussage möglich. 
In Ob e r ö s t e r r e i c h haben NEB in Mittellagen (21-50 
KKW) eine höhere Bettenzahl (60 % 6-8 Betten) als in Tallagen 
(bis 20 KKW). In Sa 1 z b ur g nimmt mit steigendem KKW die 
Bettenzahl deutlich ab: in der KKW-Klasse bis 20 haben 72 % 
über 5 Betten, in der KKW-Klasse· 21-50 sind es 57 % und in der 
Klasse 51-80 50 %. 

Zus a.m m e n f a s s u n g 

Die durchschnittliche Zahl der Fremdenbetten in NEB.beträgt 6, 
am häufigsten sind.6-8 festzuste~len. Im Westen, insbesondere 
in Salzburg, ·liegen die höheren Werte. 85 % der vermietenden 
NEB verfügen über 3-8 Betten. Größere Betriebe haben in der 
Regel größere Wohngebäude, sodaß die Bettenzahl mit der Betriebs
größe steigt. Mit steigendem Katasterkennwert ninunt die .Betten
zahl etwas ab (güldg bis etwa 80 KKW), d.h., die größte Betten
zahl weisen Betriebe in Tal- und Mittellagen auf. 

c) 2!!!2B~!~~!-~B~-2!!!2B!!~ 
Der·Schwerpunkt liegt bei der Zweimonatssaison, die 65 % der 
NEB mit Fremdenverkehr aufweisen; es folgen mit rund 1/4 jene 
NEB, bei denen die.Fremdenverkehrssaison länger als zwei Mona
te dauert. Einmonatssaison wird nur von 1/10 angegeben (vgl. 
Tab.88). Bezüglich der Saisonart ist festzustellen, daß fast 
85 % nur Sommersaison haben, die Wintersaison ist bedeutungs
los·, Sonnner- und Wintersaison weisen 14 % auf. 

TABELLE 88: Saisondauer und Saisonart 

Saisondauer Saisonart 

1 Monat 2 Monate mehr als Sommer- Winter- Sommer- u. 
2· Monate Winter-

saison 

in % der vermietenden NEB 

Mittel 10,4 65,0 24,6 84,3 1,5 14 '2 
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Saisondauer und -art/Betriebsgröße 

Die Betriebsgröße scheint auf Saisondauer und Saisonart kaum 
einen Einfluß zu haben. So dominiert etwa die Sonunersaison in 
allen Größenklassen bei weitem. Sommer- und Wintersaison sind 
etwas stärker in Betrieben zwischen 3 und 10 ha ausgeprägt. 

Im B u r g e n 1 a n d dauert in 84 % der Fälle die Saison 
zwei Monate, der Rest entfällt auf längere Saisondauer. 83,3 % 
haben Sommersaison, 16,7 % Sommer- und Wintersaison. Alle be
troffenen Betriebe liegen in den Größenklassen bis 3 ha. In 
0 b e r ö s t e r r e i c h dauert die Saison zu 77 % zwei Mo
nate, zu 16,7 % mehr als zwei Monate und nur 6,2 % weisen eine 
Einmonatssaison auf. Als Saisonart kommt in 85,4 % der Fälle 
die Sommersaison, in 2,1 % die Wintersaison und in 12,5 % die 
Winter- und Sommersaison vor. Mit steigender Betriebsgröße 
ninunt der Anteil mit Zweimonatssaison ab (von 100 % auf 50 %), 
die Mehrmonatssaison dagegen deutlich zu (von 5 % auf 50 %). 
In den Betrieben zwischen 3 und 20 ha kommt auch die Sommer
und Wintersaison etwas stärker zum Tragen. In S a 1 z b u r g 
ist die Konzentration auf die Zweimonatssaison mit 56,3 % 
nicht so ausgeprägt wie in den anderen Bundesländern. Auch die 
Mehrmonatssaison mit 30 % und die Einmonatssaison mit 13,7 % 
spielen eine Rolle. Als Saisonart hat die Sommersaison auch 
hier eine überragende Bedeutung (83,8 %), während die Winter
saison mit 1,2 % bedeutungslos ist. Sommer- und Wintersaison 
kommt ·bei 15 % vor. 

Saisondauer und -art/Katasterkennwert 

Die Zweimonatssaison ist überdurchschnittlich oft in NEB mit 
einem KKW von 21-50 (72 %) und von 51-80 (78 %) zu finden; 
dagegen tritt die Mehrmonatssaison in Tallagen (bis 20 KKW) 
mit 30 % deutlicher hervor. Betriebe mit einem KKW über 100 
haben nur Zweimonats- und nur Sommersaison. Sommer- und Win
tersaison finden sich etwas öfter in Betrieben mit einem KKW 
von 21-50 (25 %). 

Im B u r g e n 1 a n d ist wegen der wenigen Fälle diesbezüg
lich keine Aussage möglich. In 0 b e r ö s t e r r e i c h 
zeigt sich, daß Talbetriebe wohl überwiegend Sommersaisqn, 
doch manchmal auch Wintersaison oder Sommer- und Wintersaison 
aufweisen. In höheren Lagen ist jedoch nur mehr Sommersaison 
zu verzeichnen, wobei die Dauer zwei Monate beträgt. In S a 1 z -
b u r g nimmt mit steigendem KKW (nur gültig bis 80) der Ap-
teil der NEB mit Zweimonatssaison deutlich zu (von 51 % in der 
Gruppe 0-20 KKW auf 83 % in der Gruppe 51-80 KKW) und der An-
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teil der NEB ·mit Mehrmonatssaison merklich ab (von 35 % auf 
16,7 %). Was die ·Saisonart anlangt, ist zu beobachten, daß in 
allen angefü~rten KKW-Klassen die Sonnnersaison bei weitem do
miniert, Sommer- und Wintersaison jedoch in Betrieben mit einem 
KKW von 21-50 auch zu 30 % anzutreffen ist. 

Zusammen f a·s· s u n g 

Der Schwerpunkt liegt eindeutig in der Zweimonatssaison, die 
rund 2/3 aller zimmervermietenden NEB aufweisen. Als Saison
art kommt .in fast 85 % aller Fälle die Sommersaison in Betracht. 
Die Betriebsgröße hat weder auf . Saisondauer noch auf Saisonart 
einen wesentlichen Einfluß. In Talbetrieben ist die Mehrmonats
saison relativ häufiger anzutreffen als in Mittellagen. 

d) · ~!h!_~~!:J~!!f:h~!SY!!S~!L~!2_::!!h! 
(Im Durchschnitt der letzten zwei Jahre) 

Die durchschnittliche Zahl der Nächtigungen pro Jahr beträgt 
314, der· ·Höchstwert wird mit 977 beziffert. Am häufigsten .ist 
eine Nächtigungszahl zwischen 101 und 200. Wie aus Tabelle 89 
hervorgeht, besteht zwischen den Bundesländern zum Teil ein 
deutlicher Unterschied, insbesondere zwischen dem Osten und dem 
Westen. Auffallend ist hingegen, wie ähnlich die Werte · in Ober
österreich und Salzburg sind. 

TABELLE 89: Zahl .de~ Nächtigungen 

Durch- Mini- Maxi- ·häufigste 
schnitt mum mum Klasse* 

Zahl der .Nächtigungen 

Burgenland 128 . 400 bis 100 
Oberösterreich 321,4 15 940 201-300 
Salzburg 329 , 2 68 977 101-200 

Gesamt 314' 1 . 977 101-200 

* Es gilt folgende Klasseneinteilung: bis 100, 101-200, 
201-300, 301-400, 401-500, über 500 Nächtigungen. 

Aus Tabelle 90 wird ersichtlich, daß über 1/4 der Nächtigungen 
in die Klasse 101-200 fallen. Rund 1/6 der vermietenden NEB weist 
über 500 Nächtigungen auf: 
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TABELLE 90: Zahl der Nächtigungen, gegliedert nach Klassen 

Zahl der Nächtigungen in % der ver-
mietenden NEB 

bis 100 11 • 9 
1101-200 26 . 11 
201-300 18,7 
301-400 19,4 
401-500 6,7 
über 500 17,2 

100,0 

Im B u r g e n 1 a n d ist erwartungsgemäß die Zahl der Näch
tigungen mit durchschnittlich 128 am geringsten. Am häufigsten 
sind bis zu 100 Nächtigungen festzustellen (50 % der vermieten
den Betriebe). O·b er ö s t erreich weist 321 Nächtigun
gen auf und liegt mit einem Maximum von 940 Nächtigungen nahe 
dem Rekordergebnis S a 1 z b u r g s, wo 977 Nächtigungen als 
Höchstwert und 329 Nächtigungen als Durchschnittswert errechnet 
wurden. In Oberösterreich sind am häufigsten (27 %) Betriebe 
mit 201-300 Nächtigungen, in Salzburg solche mit 101-200 Näch
tigungen (25 %) anzutreffen. 

Zahl der Nächtigungen/Betriebsgröße 

Zwischen der Zahl der Nächtigungen und der Setriebsgröße be
steht - . analog zur Bettenzahl - insofern ein Zusammenhang, als 
mit steigender Betriebsgröße der Anteil der Betriebe mit über 
300 Nächtigungen sehr deutlich zunimmt (vgl.Tab.91). Das hängt 
natürlich mit der Bettenzahl zusammen, denn in größeren Betrie
ben ist auch das Wohnhaus geräumiger, sodaß für den Fremden
verkehr mehr Möglichkeiten vorhanden sind. 

TABELLE 91: Zahl der Nächtigungen/Betriebsgröße 

Betriebsgröße NEB mit mehr als 300 Nächti-
gungen pro Jahr 

ha in % der vermietenden NEB 

bis 1 20,0 
1 ' l - 3 33,2 
3, 1 - 5 37,8 
5,1 - 10 45,4 

10' l - 20 50,0 
über 20 80,0 
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Im B li r g· e n 1 a n d ist wegen ·der geringen Anzahl von ver
miet'enden Betrieben keine Aussage möglich. In 0 b e r ö s t e r -
r e i · c -h zeigt ·sich kein Zusammenhang mit der Betriebsgröße. 
In S a- 1 z b u r g dagegen wird deutlich, daß - ähnlich wie im 
Gesamtergebnis - mit steigender Betriebsgröße der Anteil der ver
mietenden NEB, die über 300 Nächtigungen aufweisen, kontinuier
lich von 25 % in der untersten Größenklasse auf 75 % in der ober
sten Größenklasse zunimmt. 

Zahl der Nächtigungen/Katasterkennwert 

(Wie schqri bei einigen vorangegangenen Fragenkomplexen im Zu
sammenhang mit dem Katasterkennwert hervorgehoben wurde, ist 
eine Aussage nur in den ersten drei KKW-Klassen - bis 20, 21'-50 
und ·sl-80 KKW - möglich.) 

In der KKW-Klasse l weisen 43 % der vermietenden Betriebe über 
300 Nächtigungen.auf, in der KKW~Klasse 2 45 % und in der Klas
se 3 nur mehr 22 %. Die meisten Nächtigungen zeigen also Be
triebe in Mittellagen (KKW 21-50), wo sogar 35 % der vermieten
den Betriebe über· 450 Nächtigungen aufweisen (in den Betrieben 
der Tallagen beträgt der· analoge Wert nur 16 %). 

Im B u r g e n 1 a n d ist keine Aussage möglich. In 0 b e r -
ö s t e r r e i c h weisen die NEB in den Mittellagen (21-50 KKW) 
die höchsten Nächtigungsziffern auf: 45 % der vermietenden Be
triebe haben über 300 Nächtigungen. Der analoge Wert für die 
Talbetriebe (bis 20 KKW) lautet 39 %, jener für die KKW-Klasse 3 
(51-80 KKW) ·nur 33 % • Setzt man das Limit bei über 450 Nächti-
gungen, so schneidet ebenfalls die KKW-Klasse 2 mit -30 % (gegen
über 14 % der Talbetriebe) am besten ab. In S a 1 z b u r g wei
sen in den Tallagen 44 % der vermietenden Betriebe über 300 Näch
tigungen ·auf~ in den· Mittellagen ungefähr gleich viel, nämlich 
43' -%·. Dagegen zeigt sich ein deutlicher Unterschied, wenn man 
als Limit 450 Nächtigungen nimmt, denn nur 17,5 % der vermieten
den Betriebe in den Tallagen haben so viele Nächtigungen, während 
es in den Mittellagen innnerhin 42,8 % sind. 

Zus ·am m e n f·a s s u n g 

Die durchschnittliche Zahl der Nächtigungen beträgt 314 ,· wobei 
im Burgenland nur· 128, in Oberösterreich 321 und in Salzburg 
sogar 329 festzustellen sirid. Am häufigsten sind 101-200 Näch
tigungen. Mit steigender Betriebsgröße nimmt der Anteil der 
Betriebe mit über 300 Nächtigungen deutlich zu, da ja auch 
die Bettenzahl mit ·der Betriebsgröße zunimmt. Mit dem Kataster
kennwert .(KKW) ergibt sich insofern ein Zusammenhang, als Be-
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triebe in Mittellagen (21-50 KKW) die höchsten Nächtigungs
ziffern aufweisen (obwohl die Bettenzahl in den Tallagen am 
höchsten ist). Der Grund hiefür liegt vermutlich darin, daß 
die Gäste wegen der Ruhe, landschaftlichen Mannigfaltigkeit 
und der sportlichen Mögli·chkeiten (Skifahren) die Betriebe 
in den Mittellagen stärker frequentieren. 

e) ~~E:~i2!!~!!!! 
Mit 93,8 % überwiegt die Nächtigung mit Frühstück ("Früh
stückspension") bei weitem. Nur 3,1 % der vermietenden NEB 
vergeben Voll- und 0,8 % Halbpension; 2,3 % haben gemischte 
Pensionsart. 

Im B u r g e n 1 a n d ist nur Frühstückspension anzutreffen. 
In 0 b e r ö s t e r r e i c h und S a 1 z b u r g dominiert 
ebenfalls mit 87 bzw. 97 % die Frühstückspension bei weitem. 

TABELLE 92: Pensionsart 

Frühstücks- Halb- Voll- gemischt 
pension pension pension 

in % der vermietenden NEB 

Burgenland 100,0 - - -
Oberösterreich 87,2 2,1 6,4 4,3 
Salzburg 97,4 1,3 1 '3 -
Mittel 93,8 0,8 3,1 2,3 

Pensionsart/Betriebsgröße 

Zwischen Pensionsart und Betriebsgröße besteht kein Zusannnen
hang. Die Frühstückspensionen verteilen sich mit ungefähr glei
chen Anteilen auf alle Größenklassen. 

Pensionsart/Katasterkennwert 

Betriebe mit einem KKW bis 80 haben vereinzelt auch Halb
und/oder Vollpension. Über diesen Wert hinaus gibt es nur 
Frühstückpensionen. (Wegen der wenigen Fälle, die Halb
und/oder Vollpension oder gemischte Pension aufweisen, ist 
diese Auss.age nicht von Bedeutung.) 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Rund 94 % der vermietenden NEB weisen als Pensionsart Nächtigung 
mit Frühstück auf. Die Pensionsart ist von der Betriebsgröße 
praktisch unabhängig. Die wenigen Betriebe mit Halb- und/oder 
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Vollpension oder gemischter Pension finden sich vor allem in 
Tal- und Mittellagen. 

f) ~!B!!2B!E!!!!! 
Die Frühstückspension kostet im Durchschnitt 49 S (vgl.Tab.93), 
am häufigsten 41-50 s. Zwischen den Bundesländern bestehen beim 
Durchschnittspreis nur geringe Unterschiede. Das ist deshalb von 
Bedeutung, weil.man vermuten könnte, daß in den "klassischen" 
Fremdenverkehrsländern (wie Salzburg) das Preisniveau wesentlich 
höher liegt. 

TABELLE 93: Preise für Frühstückspension 

Durch- Mini- Maxi- häufigste 
schnitt mum mum Preisklasse* 

in s 
Burgenland 50 20 80 bis 40 

51-60 
Ob~rösterreich 44 39 65 41-50 
Salzburg** 52 - 75 41-50 

Gesamt ·49 20 80 41-50 

* Klasseneinteilung: bis 40, 41-50, 51-60, 61-?0, 
71-80 und über 80 s. 

und 

** Für Salzburg wurde deshalb kein Mindestpreis errechnet, 
weil in 2 Fällen Nächtigung o h n e Frühstück angegeben 
wurde; das hätte den Mindestpreis deutlich gedrückt. Da
mit ist auch zu erklären, weshalb der Durchschnittspreis 
verhältnismäßig niedrig ist. 

Wie aus Tab.92 ersichtlich ist, weisen nur 0,8 % der vermieten
den Betriebe Halbpension auf. 

3,1 %, das sind 6 Betriebe, bieten Vollpension, davon liegen 
5 B~triebe in Oberösterreich und einer in Salzburg. Die NEB in 
Oberösterreich verlangen durchschnittlich 100 S, mindestens 60, 
höchstens 120 S. 
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TABELLE 94: Preise für Vollpension 

Durch- Mini- Maxi- häufigste 
schnitt mum mum Preisklasse* 

in S 

Burgenland - - - -
Oberösterreich 100 60 120 bis 100 
Salzburg 100 100 100 bis 100 

Gesamt 100 60 120 bis 100 

* Klasseneinteilung: bis 100, 101-120, 121-150, über 150 S. 

Pensionspreise/Katasterkennwert 

Insgesamt läßt sich beobachten, daß die Frühstückspensionen 
in Tallagen (bis ·zo KKW) teurer sind (32 % verlangen über 50 S) 
als in Mittellagen (21-50 KKW), wo nur 12 % über 50 S verlangen, 
oder gar in höheren Lagen (51-80 KKW), wo niemand mehr als 50 S 
verlangt. Das liegt vermutlich darin begründet, daß Talbetriebe 
sich dem allgemeinen Preisniveau stärker angleichen, zumal sie 
nahe den gewerblichen Fremdenverkehrsstätten liegen. (Für Halb
und Vollpensionen ist wegen der geringen Anzahl der Fälle keine 
gesicherte Aussage möglich.) 

Im B u r g e n 1 a n d ist diesbezüglich keine Aussage möglich. 
In 0 b e r ö s t e r r e i c h spiegelt sich der Trend des Ge
samtergebnisses wider: Betriebe in Tallagen sind teurer (70 % 
verlangen 41-50 S), während von den Mittellagenbetrieben nur 
30 % in diese - hier oberste - Preisklasse eingereiht werden 
können. Ähnliches gilt für S a 1 z b u r g. 42 % der vermieten
den Talbetriebe verlangen über 50 S; dagegen weisen nur 21 % 
der Betriebe in Mittellagen dieses Preisniveau auf. 

Z u s a m m e ri f a s s u n g 

Im Durchschnitt wird für die Nächtigung mit Frühstück 49 S 
verlangt. Das Preisniveau der drei Bundesländer ist ähnlich. 
Betriebe in Tallagen sind etwas teurer als in Mittellagen. 
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g) ~~!-~!!~g!g~_g!~_!!~~!~_!!-~!!!~~~Y~!~!h!!2!~!!!21 
Als mögliche Antworten kamen in Betracht: überwiegend der Mann, 
überwiegend die Frau, Mann und Frau gemeinsam ·sowie Mann, Frau 
und Kinder gemeinsam. 

In 92,5 % der Fälle verrichtet überwiegend die Frau die Arbeit 
im Fremdenverkehrsbetrieb. Die anderen Kombinationen sind prak
tisch bedeutungslos. 

TABELLE 95: Arbeitserledigung im Fremdenverkehrsbetrieb 

überwiegend 
Mann 

3,0 

überwiegend Mann+Frau Mann+Frau+Kinder 
Frau 

in % der vermietenden NEB 

92,5 3,7 0,8 

Im B u r g e n 1 a n d erfolgt in 83,3 % der Betriebe die Ar
beitserledigung überwiegend durch die Frau und in 16,7 % durch 
Mann+Frau. In 0 b er ö s t erreich kommen.für die Arbeit 
im Fremdenverkehr zu 85,4 % überwiegend die Frau, zu 8,3 % 
Mann+Frau, zu 4,2 % überwiegend der· Mann und zu 2,1 % Mann+Frau+ 
Kinder in Betracht. In S a 1 z _b u r g dominiert mit 97,5 % eben
falls bei weitem die Frau, während der Mann nur in 2,5 % aller 
Fälle diese Arbeit verrichtet~ 

Arbeitserledigung im Fremdenverkehrsbetrieb/Bettenzahl 

Bei geringer Bettenzahl (1-3 Betten) tritt auch die Arbeitser
ledigung überwiegend durch den Mann etwas stärker in Erschei
nung, bei 9-10 und 11-15 Betten helfen zeitweise Mann+Frau+Kin
der zusammen. Trotzdem dominiert überall bei weitem der Arbeits
einsatz der Frau. Die Bundesländerergebnisse zeigen ein eher 
uneinheitliches Bild. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

In allen Bundesländern verrichtet überwiegend die Frau die Ar
beit im Fremdenverkehrsbetrieb (zu über 90 %). Bettenzahl, Be
triebsgröße u'nd Katasterkennwertklasse haben keinen trendmäßi
gen Einfluß .auf das Ergebnis. 
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h) !~~~!S~~!-~!~~!!~~~!~~~~-!~_!!~~~~~Y~E~~hE~~~!!!~~ 
In rund 1/3 der Fälle beträgt der tägliche Arbeitsaufwand zwi
schen 3,1 und 5 Stunden, knapp 1/3 benötigt 2,1 bis 3 Stunden; 
27 % brauchen bis zu 2 Stunden. 

TABELLE 96: Täglicher Arbeitsaufwand im Fremdenver
kehrsbetrieb 

Stunden 

bis 2 2,1-3 3,1-5 5,1-7 über 7 

in % der vermietenden NEB 

26,9 31,3 33,6 4,5 3,7 

Im B u r g e n 1 a n d benötigen alle nur bis zu 2 Stunden. In 
0 b e r ö s t e r r e. i c h liegen die Schwerpunkte bei einem 
Arbeitsaufwand von bis zu 2 Stunden (35,4 %), 2,1-3 Stunden 
(31,3 %) und 3,1-5 Stunden (23 %). In Sa 1 z b ur g liegen 
die Schwerpunkte zwischen 3,1-5 Stunden (42,5 %) einerseits 
sowie zwischen 2,1-3 Stunden (33,8 %) anderseits. 

Arbeitsaufwand für Gäste/Bettenzahl 

Mit steigender Bettenzahl nimmt der Arbeitsaufwand deutlich zu. 
Während bei 1-3 Betten alle weniger als 3 Stunden täglich benö
tigen, brauchen bei 3-5 Betten 22,7 % über 3 Stunden, bei 6-8 
Betten schnellt der Wert auf 50 %, bei 9-10 Betten auf 66,6 % 
empor. 

Die Ergebnisse für 0 b e r ö s t e r r e i c h lauten ähnlich. 
Bei 3-5 Betten benötigen nur 25 % über 3 Stunden, bei 6-8 Bet
ten dagegen schon 36 % und bei 9-10 Betten sind es 60 %. Ähnli
ches gilt für S a 1 z b u r g. 

Arbeitsaufwand/Saisondauer 

Mit steigender Saisondauer nimmt der tägliche Arbeitsaufwand zu. 
Der Grund hiefür liegt wahrscheinlich im höheren allgemeinen 
Aufwand, der mit einer längeren Saisondauer verbunden zu sein 
pflegt. Dauert die Saison nur einen Monat, benötigen 14 % über 
3 Stunden täglich, dauert sie zwei Monate, schnellt der Wert 
auf 36 % empor und bei mehrmonatiger Saison benötigen rund 70 % 
über 3 Stunden pro Tag. 

Während in 0 b. e r ö s t e r r e i c h dieser Trend nicht so 
deutlich zum Ausdruck kommt (1/3, 32,4 % und 37,5 %), ist er 
in S a 1 z b u r g sehr ausgeprägt: 9 %, 42 % und 83 %. 



231 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Der tägliche Arbeitsaufwand für die Gästebeherbergung :IJeläuft 
dch in etwa 34 % aller Fälle auf 3-5 Stunden und in 31 % der 
Fälle auf 2-·3 Stunden. In Salzburg ist der Aufwand am höchsten. 
Betriebe in.Mittellagen (die meist höhere Nächtigungsziffern 
aufweisen) haben tendenziell einen höheren täglichen Arbeits
aufwand als Betriebe in Tallagen. Mit steigender Bettenzahl 
nimmt auch der Arbeitsaufwand deutlich zu. Je länger die Saison 
dauert, umso höher ist der tägliche Arbeitsaufwand. 

i) !!!!!!L~!~L~!:E.!!!!!~!!~!!LY2!L~!!H!!!!:~!Eh!f~_!!!!~ 
!!!!!!!~Y!!~!h!-~!!!~!m! 

Bei 47 % der NEB mit Fremdenverkehr fallen die Arbeitsspitzen 
von L~ndwi.rtschaft und Fremdenverkehr ganz zusammen, bei 32 ,8 % 
teilweise und be~ 20,2 % nicht. 

Im B u r g e n 1 a n d fallen die Arbeitsspitzen bei keinem 
dieser Betriebe zusammen, in 0 b: e r ö s t e r r e i c h bei 
45,8 % ganz und bei 40 % teilweise, in S a 1 z b ur g bei 51,3 % 
ganz und bei 31,3 % teilweise. 

Arbeitsspitzen/Betriebsgröße 

In 0 b e r ö s t e r r e i c h und S a 1 z b u r g besteht zwi
schen dem Zusammen.fallen der Arbeitsspitzen ·und der Betriebsgrö
ße insofern ein Zusannnenhang, als zwischen 5 und 10 ha sowie 
zwischen 10 und 20 ha das zusammenfallen am häufigsten bejaht 
wird. In diesen Größenklassen fallen die Arbeiten - ganz oder 
teilweise - in mehr als 90 % der Fälle zusammen. 

Arbeitsspitzen/Katasterkennwert 

Während in den Talbetrieben (bis 20 KKW) nur bei 39 % die Ar
beitsspitzen zusammenfallen, sind es in den Betrieben der Mit
tellagen 56 % (in den ~ wenigen Fällen - mit 51-80 KKW sogar 
78 %). Der hohe Wert der Betriebe in den Mittellagen hängt wahr
scheinlich mit der höheren Nächtigungszahl zusammen. 

Auch in O b e r ö ·s t e r r e i c h fallen in den Betrieben 
der Mittellagen die Arbeitsspitzen etwas öfter zusannnen (SO %) 
als in jenen der Talbetriebe (43 %). Noch deutlicher ist diese 
Erscheinung in S a 1 z b u r g, wo die analog~n Daten 71 % und 
40 % lauten. 
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Arbeitsspitzen/Saisondauer 

Wenn die Saison nur einen Monat dauert, fallen bei 28,6 % die 
Arbeitsspitzen zusammen, wenn sie zwei Monate währt, lautet 
der Wert 47 % und bei mehrmonatiger Saison schnellt der Anteil 
auf fast 55 % hinauf. Je länger also die Saison dauert, umso 
häufiger fallen die Arbeitsspitzen zusammen. 

Ähnliches gilt für 0 b e r ö s t e r r e i c h und S a 1 z -
b u r g, wo die analogen Daten O, 46 % und 62,5 % bzw. 36 %, 
53 % und 54 % lauten. 

Arbeitsspitzen/Saisonart 

Besteht nur Sommersaison, fallen bei 43,3 % die Arbeitsspitzen 
zusammen, in der Wintersaison dagegen nie, in der Sonnner- und 
Wintersaison jedoch bei 74 %. überdies findet sich diese Saison
art eher in mittleren (bis größeren) NEB, wo naturgemäß ein 
höherer landwirtschaftlicher Arbeitsanfall gegeben ist. 

In O b e r ö s t e r r e i c h und S a 1 z b u r g ergeben sich 
folgende Werte: Sommersaison 46 % bzw. 45 %, Wintersaison 0 und 
Sonnner- und Wintersaison 50 % bzw. 92 %. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Bei 47 % der vermietenden NEB fallen die Arbeitsspitzen der 
Landwirtschaft und der Fremdenbeherbergung zusammen, insbe
sondere a) in den Betrieben der Mittellagen, b) wenn die Sai
son mehr als zwei Monate dauert und c) bei Sommer-, vor allem 
aber bei d) Sommer- und Wintersaison. 
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5. ZUSAMMENFASSUNG 
Im Herbst 1974 wurde vom Agrarwirtschaftlichen Institut in 24 
Gemeinden der Bundesländer Burgenland, Oberösterreich und Salz
burg eine Fragebogenerheb°ung über wichtige Motive und Verhal
tensweisen von 1.261 Nebenerwerbslandwirten durchgeführt. Diese 
Erhebung brachte folgende Ergebnisse: 

Fast alle Betriebsinhaber, die außerhalb der Landwirtschaft 
einem Haupterwerb nachgehen, sind männlichen G e s c h 1 e c h t s 
(97 %). Die Frau als Nebenerwerbs-"Landwirt" ist sehr selten. -
2/3 der Bauersleute sind 31~50 Jahre a 1 t, nur etwa 20 % sind 
über 50, rund 3 % über 60 Jahre alt. Im Burgenland sind sie 
durchschnittlich älter als ·in Oberösterreich oder in Salzburg. 
Insgesamt zeigt sich, daß die Nebenerwerbslandwirte schwerpunkt
mäßig in den jüngeren Altersgruppen konzentriert sind. 

Die S c h u 1 b i 1 d u n g d e r N E L ist von Bundesland 
zu Bundesland ve·rschieden. Hi.nsichtlich der Allgemeinbildenden 
Höheren Schulen schneidet das Burgenland am besten und Salzburg 
am schlechtesten ab. Der Anteil mit landwirtschaftlicher Schule 
und/oder Lehre ist mit rund 8 % sehr gering (in Salzburg ist er 
aber wesentlich höher). Eine kaufmännische bzw. gewerbliche Schu
le und/oder Lehre haben hingegen 30 % absolviert. - Rund die Hälf
te aller NEL 1 e s e n regelmäßig eine landwirtschaftliche F a c h
z e i t s c h r i f t, in Oberösterreich wesentlich mehr (etwa 2/3), 
im Burgenland weniger (bei 40 %). Ältere Landwirte neigen stärker 
zum Lesen. 

Im Durchschnitt haben die NEL 3 K i n d e r (im Westen mehr als 
im Osten), die Zahl schwankt jedoch zwischen 1 und 12 Kindern; 
am häufigsten sind Familien mit 2 Kindern. Auf dem Hof, das heißt 
im Familienverband, leben noch durchschnittlich 2,7 Kinder. 

Das S c h u 1 b i 1 d u n g s n i v e a u d e r K i n d e r 
ist deutlich höher als das der NEL. Die Quote der Kinder mit 
höherer Schulb·ildung ist etwa doppelt so hoch. Dagegen liegt 
der Anteil mit landwirtschaftlicher sowie kaufmännischer bzw. 
gewerblicher Schule und/oder Lehre niedriger als bei den Vätern. 
Die Schulbildung des Vaters beeinflußt .zum Teil jene der Kinder. 
Außerdem ist ein Zusammenhang zwischen der Schulbildung der Kin
der und der Kinderzahl zu beobachten: je mehr Kinder, desto ge
r~nger ist' der Anteil der Kinder mit höherer Schulbildung. 

Knapp über die Hälfte der NEL haben mit Sicherheit einen H o f -
n a c h f o 1 g e r. Der Anteil mit ungewisser Nachfolge be
trägt aber innnerhin rund 1/3. An Nachfolgern mangelt es rela-
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tiv oft im Burgenland (fast 1/4), in Salzburg überhaupt nie. 
In kinderreichen Familien spielt das Problem der Nachfolge 
eine wesentlich geringere Rolle. 

Die Betriebsgröße (ausgedrückt.in Kulturfläche) 
der NEB ist recht unterschiedlich; es herrscht ein markantes 
West-Ost-Gefälle. Während etwa in Salzburg 40 % der Betriebe 
größer als 10 ha sind, sind es im Burgenland nur 8 %. 

Rund 36 % der NEB sind B e r g b a u e r n b e t r i e b e 
(mit einem KKW von über 20). Während im Burgenland die Berg
bauern praktisch unbedeutend sind, beträgt ihr Anteil in Ober
österreich ca.51 % und in Salzburg etwa 35 %. Bergbauern mit 
einem KKW von über 80 sind jedoch überall sehr selten. 

In der V i e h h a 1 t u n g bestehen ebenfalls ausgeprägte 
Unterschiede. Die höchsten Bestände weist Salzburg auf (beson
ders was die Rinder- und Kuhbestände anlangt), Oberösterreich 
nimmt eine Mitteistellung ein, das Burgenland rarigiert an letz
ter Stelle. In diesem Bundesland gibt es auch die meisten NEL, 
die viehlos wirtschaften (38 %). In Salzburg und Oberösterreich 
ist die häufigste Tierkombination Rinder+Schweine+Geflügel, 
während es im Burgenland die Kombination Schweine+Geflügel ist. 
Je größer der Betrieb, desto mehr Vieh wird gehalten. Leser 
von Fachzeitschriften haben meist größere Tierbestände (da sie 
auch die größeren Betriebe bewirtschaften). 

Beim A r b e i t s k r ä f t e b e s a t z liegt der Schwer
punkt zwischen 1,1 und 1,5 Ak, im Westen (wegen der größeren 
Betriebe) höher, im Osten niedriger. 

Die Hauptlast der S t a 1 1 a r b e i t trägt in allen drei 
Bundesländern die Frau: in etwa 3/4 aller Fälle verrichtet 
überwiegend sie diese Arbeit: Bei steigendem Rinderbestand 
tritt wegen der dadurch bedingten Arbeitsüberlastung der Frau 
die gemeinsame Verrichtung der Stallarbeit durch Mann und Frau 
etwas stärker hervor. 

Bei der Verrichtung der F e 1 d a r b e i t liegt das Schwer
gewicht (47 %) bei der gemeinsamen Arbeit von Mann und Frau, 
insbesondere in den westlichen Bundesländern. Die Kombination 
Mann+Frau~Kinder nimmt mit steigender Betriebsgröße an Bedeu
tung zu . 

Was den ü b e r b e t r i e b 1 i c h e n M a s c h i n e n -
e i n s a t z anlangt, spielt dieser bei den NEL mit 25 % 
(teilweise) bzw. 16 % (überwiegend) eine von Bundesland zu 
Bundesland recht unterschiedliche Rolle. Die Eigenmechanisierung 
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ist insbesondere in. Oberösterreich mit 73 % noch verhältnis
mäßig stark aus.geprägt. · 

Die NEL gehen recht unterschiedlichen B e r · u f e n nach. 22.__{;_. 
sind Hilfsar~-~~-~„-~3J~ .... Z ..... !.a..charbeiter. Es. folgen ~mit weitem 
Abstand · die .öffentlich Bediensteten (rund 1/6), die Selbstän
digen (1/9) und die Angestellten (6,5 %). Freiberufle~ gibt 
es nur einige„wenige im Burgenland. 34 % sind iri der Industrie 
bzw. im produzierenden und verarbeitenden Gewerbe, 31 % in 
der Bati~irtschaft und 6,7 % im Handel beschäftigt. Die höchsten 
Hilfsarbeiteranteile finden sich in Salzburg. Facharbeiter sind 
vor allem im- .Burgenland und in den jüngeren Altersgruppen ver
treten. Die Berufsgruppen der Selbständigen und Freiberufler 
sind vergl~ic~sweise überaltert. Unter den NEL, die nur die 
Volksschul~·besucht haben, ist der Hilfsarbeiteranteil auffal
lend h9ch, et nimmt mit steigender Bildung zugunsten der ande
ren Berufe_ ab. Mit steigender Betriebsgröße nimmt der Anteil 
der Hilfsarbeiter- und Selbständigenberufe zu. 

Im Durchs-chni tt arbe.i ten die NEL schon I 8 J a h r e a u ß e r -
h a 1 b d e r L a n d w i r t s c h a f t. Diese lange Dauer 
und das relativ niedrige Alter der NEL zeigen, daß es sich bei 
der nebenberuflichen Landwirtschaft nicht um eine tlbergangsform 
handeln dürfte, sondern um eine stabilere Form als vielfach an
genommen wird. Inhaber von Kleinbetrieben wurden großteils schon 
vor über 15 Jahren, Inhaber von Mittelbetrieben (etwa ab 10 ha) 
meist in den letzten anderthalb Jahrzehnten zu Nebene.rwerbsbauern. 
Der Anteil der Hilfsarbeiter unter der Gesamtheit der NEL ist 
während der letzten ein und zwei Jahrzehnte überdurchschnittlich 
stark angewachsen; beim Anteil der Selbständigen verhält es sich 
umgekehrt. 

Ub.er 2/3 aller NEL p -e n d e 1 n, am meisten in Oberösterreich, 
am :wenigsten in SalZburg. Die Tagespendler überwiegen bei wei
tem. Unter den Jurtgbauern finden sich anteilsmäßig mehr Pendler. 
Zwischen den· Btiruf sgruppen sin4 die Pendleranteile unterschied
lich . ·hoeh, pei den Selbständigen spielt das Pendeln jedoch eine 
völlig untergeordnete Rolle. - Die E n t f e r n u n g zum außer
landwirtsch~f'tlichen- Arbeitsplatz beträgt im Durchschnitt 23,7 km. 
Die NEL ·im Burgenland haben doppelt so weit zu fahren wie jene · 
in Salzburg. Die Facharbeiter müssen meist längere ·Strecken zu
rücklegen als etwa die Selbständigen, die die kürzesten Anfahrts
wege aufweis.en. ~ Die . durchschnittliche F a h r z e i t zum Ar
beitsplatz beträgt etwa eine halbe Stunde; im Burgenland ist sie 
länger, in Salzburg naturgemäß kürzer. Am häufigsten müssen die 
NEL H -30 Minuten aufwenden. 
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Als B e f ö r d e r u n g s m i t t e 1 zum Arbeitsplatz domi
niert mit rund 54 % das eigene Fahrzeug (Auto, Motorrad, Fahr
rad). Rund 1/7 geht zu Fuß und etwa der gleiche :Anteil wird 
vom Abholdienst der Firma befördert • . 

Was die B e r u f s a u s b i 1 d u n g anlangt, üben die mei
sten NEL (57 %) angelernte Tätigkeiten aus, besonders in den 
westlichen Bundesländern. Mit knapp 1/3 folgt die Ausbildung 
durch Schule und/oder Lehre. Kurse und ungelernte Arbeiten 
spielen eine wesentlich geringere Rolle. Unter den Jungbauern 
finden sich anteilsmäßig mehr Personen ·mit Schule und/oder 
Lehre-Ausbildung, während unter den älteren NEL mehr Angelernte 
zu finden sind. 

Fast 1/4 hat b i s h e r ein- oder mehrmals den außerlandwirt
schaftlichen B e r u f g e w e c h s e 1 t, in Oberösterreich 
etwas mehr, in Salzburg deutlich weniger. Hauptgründe waren zu 
geringer Verdienst (45 %) und zu schwere oder schmutzige Arbeit 
(24 %). Unter den öffentlich Bediensteten und Angestellten ist 
der Anteil der Berufswechsler überdurchschnittlich hoch; unter 
den Selbständig~n am geringsten. 

Als M o t i v für -die A u f n a h m e eines a u ß e r 1 a n d -
w i r t s c h a f t 1 i c h e n H a u p t b e r u f e s spielt 
die Erreichung eines angemessenen Lebensstandards die Hauptrol
le (50 %). Es folgen die Finanzierung landwirtschaftlicher In
vestitionen, unzureichende landwirtschaftliche Sozialleistungen 
sowie freie Arbeitskapazität (besonders im Burgenland mit sei
ner Kleinbetriebsstruktur). Die Finanzierung landwirtschaft
licher Investitionen .spielt vor allem in größeren Betrieben und 
bei jenen Landwirten eine Rolle, die erst seit wenigen Jahren 
zu Nebenerwerbsbauern wurden. 

Als Grund, weshalb der landwirtschaftliche B e t r i e b bei 
Aufnahme eines außerlandwirtschaftlichen Haupterwerbs n i c h t 
v e r k a u f t wurde, steht der Boden als wertsichere Anlage 
(30-40 % in jedem der drei Bundesländer) im Vordergrund der 
tib.erlegungen. Es folgen die Vorteile, die mit dem ländlichen 
Wohnsitz verbunden sind (besonders bei Personen mit gehobener 
Bildung). Zwischen den Motiven und der Betriebsgröße zeigt sich 
kein nennenswerter Zusannnenhang. 

Die Motive, warum der H o f n i c h t v e r p a c h t e t 
wurde, lauten in der Reihenfolge: Billige Selbstversorgung mit 
Nahrungsmitteln (36 %), das landwirtschaftliche Einkommen (25 %) 
und der ländliche Wohnsitz (21 %). Zwischen den Berufsgruppen 
zeigen sich in der Motivation zum Teil erhebliche Unterschiede; 
ähnliches gilt für die Bildung. 
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Weit über 90 % der NEL sehen im D o p p e 1 b e r u f e i n e 
d a u e r n d e E t s c h e i n. u n g; Besitzer etwas grö·ßerer 
Betriebe ne.ig.eri manchmal noch dazu, ihn für eine vorübergehen
de Notwendigkelt ·zu halten. 

60 % der NEL v„e r d i e n e n (brutto, ohne Kinderbeihilfe) 
5.000 bis 10.000 S pro Monat; Frauen verdienen schlechter als 
Männer. Starken. _Einfluß. auf die Höhe des Einkommens hat die 
Schulbildung _(Maturanten verdienen mehr), die Berufsausbildung 
(NEL-mit Schule und/oder Lehre weisen höhere Einkommen auf als 
etwa die angelernten oder ungele.rnten NEL) und die Art des Be
rufes selbst. Selbständige und Facharbeiter verdienen im Mittel 
mehr als die -Angehörige~ anderer Berufsgruppen. ~L in Tallagen 
verdienen hesser als ih:re Kollegen in ausgesprochenen Berggebie
ten. 

A r b e i t s m ä ß i g ü b e r 1 a s t e t fühlen sich 39 %; 
bei den Ehepartnern liegt der Anteil etwa auf gleicher Höhe (al
so niedriger als landläufig angenommen wird). Nur in Salzburg 
fÜhlen sich ·60· % - vor allem wegen der hohen Viehbestände - über
lastet~ Mit steigender Bet~iebsgröße und Rinderzahl nimmt die 
Arbeitsüberlastung von Bauer und Bäuerin deutlich zu und erreicht 
anteilsmäßig zwischen 10 und 20 ha bzw. zwischen 11 und 15 Rindern 
meist ihren Höhepunkt. - U r 1 a u b ist bei den NEL sehr selten. 
Nur etwa 1/8 konsumiert einen Urlaub von mindestens einer Woche 
pro Jahr. Bei den NEL mit ~etrieben bis 3 ha ist der Anteil der 
Urlauber deutlich höher, auch unter den Landwirten mit überwie
gend überbetrieblichem Maschineneinsatz finden sich mehr Urlauber. 
Der Urlaub hängt auch vom Einkommen ab; das außerlandwirtschaft
liche Einkommen der "urlaubenden" Landwirte ist überall höher. 
Unter den Hilfsarbeitern finden sich die wenigsten, unter den An
gestellten die meisten Urlauber. 

29 % der NEL f ü ·h"l --e n s i c h ihren nichtlandwirtschaft
lichen Arbeitskollegen ü. b e r 1 e g e n, vor allem wegen der 
Sicherheit durch Grundbesit~(41 %). Jene NEL, die sich nicht 
überlegen ·fühlen, ·nennen als Grund in erster Linie die geringe 
·Frelzeit (53' %) ·und die zusätzlichen Ausgaben (30 %) • 

Nur wenige NEL bekleiden am Wohnort (7,4 %) oder am Arbeits
platz (3,r %) ö ff e n t 1 ich e Funktionen. 

42 %. der NEL haben. s e i t Aufnahme ihres Dopp.elberuf'es we
sentliche· Änderungen in ihrem landwirtschaftlichen 
B e t r i e b vorgenommen. Im Westen ist der Anteil doppelt 
so hoch wie im Osten. NEL mit. landwirtschaftlicher Ausbildung 
tendierten stärker zur Änderung (in welcher Richtung auch im-

__ , 
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mer). Von den Betriebsänderern nahmen 35 % eine Flächenände
rung vor, rund 3/4 davon eine Flächenvergrößerung, insbeson
dere durch Zukauf. 43 % der Betriebsänderer änderten ihre Grün
landflächen: 78 % davon weiteten sie aus. Etwa 30 % der Be
triebsänderer nahmen eine Änderung ihrer Getreideflächen vor, 
ungefähr 2/3 davon verringerten sie. Von den NEL, die eine we
sentliche Änderung in ihrem Betrieb vornahmen, bauten 57 % 
ein neues Wirtschaftsgebäude, 2/3 davon ein größeres als es 
früher war. 52 % nahmen eine Änderung des Rinderbestandes vor, 
52 % davon vergrößerten ihn. Beim Kuhbestand war es ähnlich: 
49 % der Betriebsänderer änderten ihren Kuhbestand, 45 % da
von vergrößerten ihn. Leser landwirtschaftlicher Fachzeitschrif
ten waren änderungsfreudiger - sie tendierten zur Aufstockung 
und Intensivierung - als Nichtleser. Mit steigender Betriebs
größe ninnnt (bis 20 ha) die Änderungsquote ausgeprägt zu. 

Die Motive, w a r u m b i s h e r k e i n e B e t r i e b s -
. ä n d e r u n g e n vorgenonnnen wurden, haben in den drei 

Bundesl ändern unterschiedliches Gewicht. Im Gesamtergebnis 
kommt j edoch den Motiven "Aus Tradition" (vor allem in größe
ren Betrieben), "Genug Arbeitskräfte vorhanden" (hauptsächlich 
in kleineren Betrieben) und "Billige Selbstversorgung" mit je
we i ls et wa 1/4 die größte Bedeutung zu. 

I n Z u k u n f t (das heißt in den konnnenden 3 bis 5 Jahren) 
will nur rund 1/6 der NEL ihren B e t r i e b wesentlich ä n -
d e r n. In Salzburg ist die Änderungsquote mit 28 % deutlich 
höher. Änderungswilliger sind Landwirte mit landwirtschaftlicher 
Schule und/oder Lehre; ähnliches gilt für die Leser landwirt
schaftlicher Fachzeitschriften. Zwischen den Berufsgruppen zei
gen sich keine markanten Unterschiede in der Änderungswillig
keit. Von allen NEL wollen etwa 10 % größere oder weitreichen-
de Investitionen vornehmen (in Salzburg jedoch rund 25 %). Mit 
steigender Betriebsgröße nimmt in den meisten Fällen auch der 
Anteil der Investitionswilligen zu. Von den zukünftigen Betriebs
änderern will nur etwa 1/6 den Betrieb rinder-, kuh- bzw. vieh
los machen; das sind nur 2,6 % aller NEL. 1/6 der Änderungswil
ligen beabsichtigt, den Betrieb teilweise oder ganz zu verpach
ten (das sind 2,6 % aller NEL) und 5 % haben die Absicht, ihn 
teilweise oder ganz zu verkaufen (das sind nur 0,8 % aller NEL). 

Nur ein verschwindend kleiner Teil (1,5 %) der NEL v er -
k a u f t regelmäßig a m A r b e i t s p 1 a t z Agrarerzeug
nisse; dabei handelt es sich vorwiegend um Geflügel/Eier und 
Wein. 
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Nur 2,7 % haben ver t r a g 1 i c h e B in dun g e n 
mit" d~r ·.Industrie (Aribauverträge); meist betreffen sie Gemüse 
und Sp~zialJ>l;:'Odukte. · 

Die Form der A b s a t z w e g e ist produktweise unterschied
lich. Milch wird zu 2/3 und Wein (nur im Burgenland) zu 60 % 
über den Zwischenhandel vermarktet. Der Eigenverbrauch domi
niert b~i. den. anderen Erzeugnissen (Schweine, Geflügel, Eier, 
Obst, Gemüse) bei weitem. Mit steigender Betriebsgröße nimmt 
die Marktorientierung der NEB bei Milch und ·schweinen·deutlich 
zu. 

Die .bäuerliche G ä s t e z im m e r v e r m i e t u n g be
schränkt sich auf etwa 1/10 aller NEB, wobei der niedrige Wert 
im Burgenland (l, 7 %) das Gesamtergebnis stark drückt; in Salz
burg beträgt der Anteil nämlich 44 %. Die durchschnittliche 
Zahl der Fremden~etten beträgt 6, am häufigsten sind 6-8 fest
zustellen. Im Westen liege~ die Werte höher. 85 % der vermie
tenden NEB verf~gen über 3-8 Betten. Größere Betriebe haben in 
der Regel auch geräumigere Wohngebäude, sodaß die Bettenzahl 
mit der Betriebsgröße zunimmt. Betriebe in Tal- und Mittellagen 
weisen eine größere Bettenzahl auf als jene in Berglagen. Rund 
2/3 der vermietenden NEB haben Zweimonatssaison; in 84 % aller 
Fälle gibt es nur Sommersaison. Die durchschnittliche Zahl der 
Nächtigtingell: pro Jahr· beläuft sich auf 314 (für Salzburg gel
ten höhere Werte), am häufigsten sind 101-200 Nächtigungen. 
Mit steigender Betriebsgröße nimmt der Anteil der Betriebe mit 
über 300 Nächtigungen deutlich zu, da ja auch die Bettenzahl 
mit der Betriebsgröße steigt. Betriebe in Mittellagen (21-50 
KKW) haben die. höchsten Nächtigungszif fern. 94 % der vermieten
den Betriebe weisen ·als Pensionsart Nächtigung mit Frühstück 
.auf; Halb- oder Vollpension bilden die Ausnahme. Im Durchschnitt 
wird· für die Nächtigung mit Frühstück 49 S verlangt, in Betrie
ben in Tallagen· etwas mehr als in Mittellagen. Ähnliches gilt 
für Betriebe mit höherer „.Bettenzahl. Die Arbeit im Fremdenver
kehrsbetrieb vertiehtet in 90 % der Fäile die. ·Frau. Der tägliche 
Arbeitsaufwand hiefür beläuft sich in 33 % aller Fälle auf 
3~5 ·Stunden und .in. 31 % auf 2-3 Stunden. In 47 % der vermie
tenden NEB fallen die Arbeitsspitzen von Landwirtschaft und 
Fremdenbeherbergung zusammen, besonders in den Mittellagen; 
wenn die Saison mehr als zwei Monate dauert und bei Sommersai
son, insbe.sondere aber bei Sommer- und Wintersaison. 
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SUMMARY 

In autwnn 1974 the Institute of Agriaultural Economics carried 
out a study on major motivations and behavioural patterns of 
1.261 part-time farmers in 24 municipalities of the Burgenland, 
Upper Austria and Salzburg on the basis of a questionnaire. 

Among others, this study yielded the following results: The 
e d u c a t i o n of the part-time farmers shows great diff e
rences from province to province. As far as general secondary 
schools are concerned, the Burgenland ranks highest and Salz
burg lowest. The percentage of part-time farmers who have atten
ded an agricultural school and/or apprenticeship is very low 
(8 %), whereas 30 % have attended a ·aommercial or technical 
school and/or apprenticeship. About 50 % of all part-time far
mers read. an a g r i c u l t u r a l j o u r n a l regularly; 
in Upper Austria this percentage is considerably higher (approx. 
2/3), in the Burgenland it is lower (approx. 40 %). 

On the average the f armers have 3 c h i l d r e n - their number 
being higher in the West than in the East, ranging from 1 to 12 
chilrl:Pen; most frequently families with 2 child:Pen are encoun
tered. - Slightly more than half of the f armers have an h e i r 
t o t h e f a r m. The share of farmers without a definite 
successor is 1/3. The absence of a successor is relatively fre
quent in the Burgenland (almost 1/4), whereas it is no problem 
at alZ in Salzburg. 

The s i z e of the part-time farms differs widely; there is 
a marked difference between West and East. While in Salzburg 
40 % of the farms are bigger than 10 hectares, the corresponding 
number in the Burgenland is only 8 %. - There are also marked 
diffQrences in live s t o c k k e e pi n g. Salzburg's 
farmers have the highest stocks, particularly with regard to 
cattle and cow stocks. In the Burgenland one finds the highest 
percentage of part-time farmers who are not engaged in stock 
breeding at all (38 %). - In all these provinces the farmer's 
wife carries the major load of the s t a b l e w o r k : in 
about 3/4 of alZ cases it is predominantZy she who d.oes this 
work. - As far as f i e l d w o r k is concerned, the empha
sis (47 %) is on the joint work of the farmer and his wife, 
particularly in the Western provinces. 

The part-time farmers have a great many different n o n -
a g r i c u l t u r a Z o c c u p a t i o n s. 35 % are un
skiZZed workers and 31 % are skilled workers. Next in line 
- with a considerable distance - are pubZic servants (approx.1/6), 
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seZf-emplo_yed persons (1/9), a:nd white-aoZZar workers (6-, 5 %) • -
On 'the a:verage the pa:rt-time f armers have already been working 
outside of agriauiture for 18 years - and muah longer in the 
BurgenZand where part-time farming has a longer traciition. More 
than 2/3 of aii farmers are aommuters - the highest number being 
found in Upper Austria, the lowest .in Salzburg. - The d i s -
t an a e to ·the non-agriaultural plaae of work is 23,7 km on 
the average. The farrners in the Burgenland have to travel twiae 
as Zong as their aolleagues in SaZzburg. The average travelling 
time to their pZaae of work is approx. half an hou:tt. 

Among the m o t i v a t i o n s for the taking-up of a non
agriauZ turaZ ahief oaaupation the aahievement of an aciequate 
standard of living pZays the major roZe (50 %), It is followed 
by the finanaing of agriauZtural investments, inaciequa~e soaial 
benefits for farmers as weZZ as unutiZized working aapaaity. -
Among the Peasone why the f a r m w a s n o t s o Z d upon 
the taking-up of a non-agriauZturaZ chief oacupation land as an 

·asset of stabZe vaZue· ranke first (30-40 % in eaah of the three 
provinaes). Next in l~ne are the advantages conneated with a 
rural d.omiaile. - The motivations ·for n o t Z e a s i n g t h e 
f a r m - in their order of frequenay - were as foZZows: aheap 
self-suppZy 'With food (36 %) , the income derived from agriauZture 
(25 %) and the rural domiaiZe (21 %) • - More than 90 %· of the 
part-time f armers regard their t'Wo ocaupations as a p e r m a -
n e n t p h e n o m e n o n. - 39 % feel o v e r b u r d e n e d 
b y t h e i r 'W o r k. OnZy in Salzburg 60 % feeZ overburdened 
- above aU because of the Zarge numbers of Zivestock. With an 
inareasing farrn size and an inareasing aattZe stoak the over
burdening of the fa1'17ler and his wife inareases ma:rkedly. 

42 % of the part-time farmers ha:ve made aonsiderable ·a h a n -
g e s i n t h e i r f a r m .s sinae taking up their seaond 
ocaupation. (Part-time farmers 'With an agriaulturaZ training 
show a strongeP trend tO'Wards ahange, no matter in whiah direa
tion. ) 35 % of this group. ahanged their fam s·ize ( approx. 3/4 of 
these ea:panded their farmsJ, aZmost 50 % ahanged their aattZe 
stoak (45 % of them inareased it), GeneraZZy, one can·note an 
inaraease of the farm siae and an intensifiaation of farming, whiah, 
however, is not aZong the lines of agPiaulturaZ oounseZing and 
the nationaZ agrarian'poliay. - In t h e f u tu r e, i.e. 
'Within the next 3 to 5 years, only about 1/6 of the part-time 
farmers will make aonsiderabZe a h a n g e s in their farms. 
Again those who have attended an agriaultural sohooZ or appren
tiaeship are more wiZling to make ahanges. (With an inareasing 
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fa:Pm size the share of faPmers who are willing to invest most
ly increases, too.J 1/6 of those willing to make changes intend 
to lease the farm partly or fully (they account for only 2,6 % 
of all part-time faPmersJ, and 5 % intend to sell their farms 
- either the entire fanrz or part of it (they account for only 
0,8 % of aii part-time farmers). 
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